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Ueber

die Sprache und Dichtkunft
der Griechen.

I. Ueber die griechifche Sprache. 
Die Griechifche Sprache ift die Mutterfpra- 

che eines der alterten und ausgebreiterten Völ­
ker des Alterthums. Denn Griechenland er­
hielt feine erften Bewohner höchft wahr- 
fchcinlich fchon zweytaufend Jahre vor Chri- 
fti Geburt, deren Nachkommen fich fo fehr 
ausbreiteten , dafs griechifche Völkerfchaften, 
auffer dem eigentlichen Griechenlande auch 
Epirus, die Infeln und dieffeitige Kürte des 

a 3 Adria-
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Adriatifchen Meeres, Macedonien und Thra- 
cien bis an die Donau bewohnten; ferner die 
Infeln des Aegäifchen Meeres, die ganze Kü- 
fte von klein Aßen , und beide Ufer des 
fchwarzen Meeres. Außerdem hatten ihre 
Colonieen in Unteritalien , auf Sicilien, Sardi­
nien und Corfica, an der Gallifchen und Hifpa- 
nifchen, und vorzüglich an der Africanifchen 
Küße des Mittländifchen Meeres wichtige 
Pflanzörter angelegt. Endlich wurden durch 
Alexanders Siege, noch mehr aber durch die 
Eroberungen der Römer die Nation felbft, ih­
re Kenntnifle und ihre Sprache faß über die 
ganze cultivirte Erde verbreitet. Eben fo 
merkwürdig iß die Dauer diefer Nation, wel­
che bis in die Mitte des fünfzehnten Jahr­
hunderts reicht. Während diefes langen Zeit­
raums fliegen die Griechen von der niedrig- 
ften Stuffe der Macht und der Cultur zu der 
höchflen hinauf; fielen dann in Schwäche 
und unnatürliche Künftelei, und fanken zulezt 
wieder in gänzliche Ohnmacht und Barbarei. 
Da nun die Sprache eines jeden Volkes mit 
feinen Kenntniflen, feiner Art zu denken und 

zu
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zu empfinden in dem genaueften Verhältnifle 
flehet, fo mufs die griechifche Sprache durch 
jene mannigfaltige Revolutionen in den Kennt- 
niflen der Denk - und Empfindungs-Art die- 
fes Volkes, eben fo merkwürdige Abände­
rungen erlitten haben. Auf diele Perioden 
mufs in der Gefchichte diefer Sprache forgfäl- 
tig Rückficht genommen werden. Mir fchei- 
nen dies folgende zu feyn:

Ifte: vom Urfprung der Nation bis zum 
Orpheus und zum Argonauten Zuge 
v. Chr. i28v- Die Zeit der Kindheit, der 
Sprache.

llte: bis zum Pherecydes, dem erften Pro- 
faiften und zum Solon circa Gqq. v. Chr.; 
das poetifche Zeitalter der Sprache.

IIItc: bis Ariftoteles und Alexander v. Chr. 
circa 320., das Zeitalter der völlig gebil­
deten Profa für Gefchichte und Bered- 
famkeit.

a 4 IVte:
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IVte: bis Auguftus, das Zeitalter der völlig 
gebildeten philofophifchen Sprache.

Vtc: vom Auguft bis Conftantin; in wel­
cher die Sprache durch Künftelei über­
trieben verfeinert wurde.

VIte : vom Conftantin bis zur Eroberung 
von Conftantinopel 14$3. nach Chr. in 
welcher die Sprache gänzlich durch 
Vermifchung mit fremden Sprachen ver­
dorben wurde.

Die Gedichte , welche diefe Blumenlefe 
enthält., fallen in den zweiten,, und in den An­
fang des dritten (Zeitraums.,

Erfter
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Elfter Zeitraum

vom Urfprung der Nation bis Orpheus> 
von v. Chr. 2000 bis 1285.

(Griechenlands erfte uns bekannte Einwoh­
ner waren eine beträchtliche Zahl kleiner 
Völkerfchaften, welche insgesamt zu dem 
grollen Völkerftamme gehörten, der urfprüng- 
lich den Caucafus und die zwilchen den Cafpi- 
fchen und Schwarzen Meeren gelegenen Länder 
bewohnte, und auch unferm Vaterlande feine 
erften Einwohner gab.. Zahlreiche- Völker­
fchaften diefes Stammes drangen einft immer 
tiefer in klein Afien vor und verbreiteten fich 
bis Syrien. Von diefen giengen in der Folge 
viele, befonders diejenigenwelche am Schwär-, 
zen und Aegäifchen Meere wohnten nach Grie­
chenland , doch zu verfchiedenen Zeiten, in 
verfchiedenen Zügen , und auf verfchiedenen 
Wegen, theils über den Hellefpont, theils über 
die Infeln des Aegäifchen Meeres und ließen 
fich in verfchiedenen Gegenden nieder.

a $ Grie-
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Griechenland war1 damals noch ein rauhes 
Land, voll Waldungen und Berge, Höhlen,*  
Seen, Sümpfe und wilder Thiere, das vorhin 
durch fchrecklicheNaturbegebenheiten, Erdbe­
ben und feuerfpeiende Berge greife Revolutio­
nen in mehreren Gegenden erlitten hatte und 
bald nachher von neuen leiden mufste.

Von feinen erften Bewohnern haben wir 
nur fehr unvoll händige und verworrene Nach­
richten *)  und faft nur die befondere Ge- 
fcbichte eines Stammes, der zuerft Arcadien 
befezte. Daher läfst lieh auch die Zeit der 
erften Einwanderung nicht genau beftimmen. 
Doch ifts mir höchft wahrfcheinlich, dafs die 
frühem Züge fchon zweitaufgnd Jahre vor 
Chriftum gefchehen find.

Die erften Griechen ftanden , wenn fie 
gleich Verwandte waren, in keiner politifchen 
Verbindung. Sie führten alfo wahrfcheinlich 

keinen

*) Was fleh aus «liefen unvollkommenen Nachrichten 
noch mit der gröfsten Wahrscheinlichkeit folgern 
läfst, hat Herr Hofr. Heyne vorgetragen in Nov. 
Comment. Soc. Götting. T- I. im Guthrie T. II. 
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keinen allgemeinen Nahmen. Auch ift die 
allgemeine Benennung , welche ih­
nen die Griechifchen Gefchichtfchreiber ge­
ben, nur’* der befondere Nähme des Stammes, 
der zuerll die Oeftliche Külte des Peloponnes 
befezt hatte, bald aber durch feine nach dem 
feilen Lande auswandernden Colonien die 
gröfste Celebrität erhielt , wie der Nähme 
i'üxiKoi durch die Italer. Diefe oder 
Grcrri oder Graii wohnten anfangs in Epirus, 
wanderten aber um 1503. v. Chr. nach Italien, 
daher die Italiäner , wie ehedem die Gallier 
alle Deutiche Germanen, von diefen alle Grie­
chen, Grcccos, nannten.

Der leichtern Ueberficht halber kann man 
dicfe Völker in zwei HauptHämme theilen. 
Der crfte oder Thracijch ~ Phnjgifche Stamm, 
welcher über den Hellefpont nach Griechen­
land zog, und fich hauptfächlich in den nörd­
lichem Gegenden niederliefs, hatte vorhin an 
den Ulern des fchwarzen Meeres gewöhnet, 
und feh einet zuerll eingewandert zu feyn. Zu 
diefem Stamm gehören die Thraces, Phryges, 
Edoni, Cicones, Biftones, Odryfae, Mygdo- 

nes_. 
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nes, Bebryces, Treres, Thyni, Heneti, Cha- 
lybes u. a. m. Der andere oder Pelasgifche 
Stamm, welcher an den Kühen des Aegäifchen 
Meeres wohnte, gieng, und wahrscheinlich 
fpäter über die Infeln nach dem Peloponnes 
und den nächften Gegenden des feilen Landes. 
Zu diefem gehören die Pelasgi, Leleges, Ca­
res , Caucones , Tyrrheni, Curetes , Cilices 
u^ a. m..

Darin ftimmen alle Nachrichten überein, 
dafs diefe Völkerfchaften bei ihrer Einwande­
rung ein ganz uncultivirtes Völk waren, d. h. 
fie wufsten die nothwendigften BedürfnilTe des 
thierifchen Lebens nur auf die unvollkommen- 
fte Weife zu befriedigen und kannten und üb­
ten nichts von dem Allen, wodurch das Leben 
der Menfchen bequemer gemacht und veredelt 
werden kann. Die Natur hatte ihnen groffe 
und wohlgebildete Körper und herrliche Anla­
gen des Geiftes und Herzens gegeben. Aber 
diefe vorzüglichen Anlagen waren noch un­
entwickelt. Ihre Erkenntnifs fchränkte lieh 
$uf wenige finnliche Gegenftände ein , und 
jhreVorftellungskraft war noch fo wenig geübt, 

dafs
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dafs fie fich über finnliche Begriffe wenig er­
heben konnte, und mehr über ihre Empfindun­
gen phantafirte, als würklich dachte. Ihre 
Sitten und Gefühle waren, da es ihnen an al­
len den Begriffen und Erfahrungen fehlte, wo­
durch beide gemildert und verfeinert werden, 
heftig, ftark, ganz Natur, aber roh und un- 
gefchlacht. So arm, wie ihre Kenntniffe, io 
roh, wie ihre Sitten , und fo rauh, als ihre 
Sprachorgane, fo arm und roh war ihre Spra­
che, fo rauh in ihren Tönen. Der Armuth 
diefer Sprache mufsten fie durch Mienen und 
<dediculationen zu Hülfe kommen. Wälder 
und Höhlen waren ihre erden Wohnungen; 
dann elende Hütten, bald lebten fie in kleinen 
Dörfern bcifammen, und machten damit den 
erden aber unvoll kommenden Anfang zur bür­
gerlichen Gefellfchaft. Doch waren fie ohne 
Gefetze. Der König oder Cazique, 
welcher an ihrer Spitze dand, war blos ihr 
Anführer im Kriege und ihr Schiedsrichter im 
Frieden. Anfangs lebten fie von S^ve?, d. i. 
Eicheln, Buchen , Cadanieen und ähnlichen 
Baumfrüchten , denn fie kannten felbd das 
Feuer nicht; dann nach der Lage ihrer Länder, 

vom
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vom Fifchfange und von der Jagd. Ihre Klei­
dung waren Thierhäute. Sie lebten anfangs 
ohne fefte Ehen. Sie hatten Begriffe von 
göttlichen d. i. von mächtigem Wefen, als de 
felbft waren, und verehrten diefe durch Opfer, 
doch ohne Nahmen und Bild> in Wäldern und 
auf Anhöhen und ohne Tempel. Sie glaubten 
den Beifall oder die Abneigung der Götter ge­
gen ihre Unternehmungen in den Säufeln der 
heiligen Eichen, oder von Priefterinnen zu er­
fahren, welche der fulphurifche Duft der deL 
phifchen Grotte ekftafirte. — Wenn auch, 
was ich vermuthe, die erften Gefchichtfchrei- 
ber in der Schilderung des früheften Zuftan- 
des ihrer Nation manches übertrieben haben 
füllten, das fie vielleicht von einigen Horden 
entlehnten, die in diefem rauhen Lande ver­
wildert waren, fo bleibt doch das völlig ge- 
wifs, dafs die erden Griechen , theils rohe No­
maden , theils wilde Jäger, in keiner engern 
bürgerlichen Gefellfchaft lebten, ungefittet 
waren , und Ackerbau und Künde und Wif- 
fenfchaften nicht kannten.

Die
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Die merkwürdigften Begebenheiten diefer 
Völker find folgende:

Von ihrem Eintritt an bis über diefen er- 
fien Zeitraum hinaus hatten fie in ihrem neuen 
Vaterlande keine feften Wohnfitze. Phyfifche 
und fittliche Urfachen , Ueberfchwemmung, 
Erdbeben, zu große Volksmenge u. d. gl. ver- 
anlafsten ein anhaltendes Hin - und Wieder­
ziehn diefer Völker, fo dafs eines immer dem 
andern weichen oder fich mit ihm vereinigen 
müße, andere fo gar, als die Thyni, Phryges, 
Mygdones, u. a. m. nach den Wohnfitzen ih­
rer Vorfahren und Verwandten in klein Afien 
zurückgiengen. Diefe beftändigen Wanderun­
gen und die damit verbundenen Kriege hin­
derten die Bevölkerung und den Fortgang der 
Cultur, und bewürkten es, dafs fich die Nation 
zwar fehr mit einander vermifchte, aber doch 
in keinen allgemeinen Staatskörper vereinigen 
konnte, fondern eine Menge kleiner unabhän­
gigen Staaten bildete.

Die Arcadier, eigentliche Pelasger, wel­
chen die Lage ihres Landes Ruhe gewährte, 

ver- 
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vermehrten fich daher fo beträchtlich , dafs 
fchon 1643. vor Chr. ein Haufe auswanderte, 
der endlich in Italien landete, und gleich dar­
auf drei andere Haufen, Welche bis in Thef- 
falien, damals Aemonia, drangen und fich des 
Landes bemächtigten, das von ihnen Pelasgio- 
tis, Phthiotis und Achaja genannt wurde.

Um i$$6. vor Chr. kam eine Colonie Ae- 
gypter, vom Cecrops gefiihret, wahrfcheinlich 
durch Zufall, nach Attika. Auch mufs fie 
fehr fchwach gewefen feyn, weil fie auf die 
Cultur der alten Bewohner von Attika, fo viel 
wir willen , keinen fehr merklichen Einfiufs 
gehabt hat.

Um 1^03. vor Chr. trieb eine furchtbare 
Ueberfchwemmung die Bewohner von Phocis, 
Locris, und Aetolicn, meiftens Curetes und 
Beleges, auf dieGebürge an den Gränzen Thef- 
faliens, von da fie, unter der Anführung eines 
Deucalions in Theflalien felbft einfielen. Die 
alten Bewohner flohen nach Epirus und von 
da zum Theil, wie die nach Italien, an­
dere nach Boeotien, nach den Infeln des Ae- 

gäi- 
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gäifchen Meeres und nach klein Aßen , noch 
andere ließen fich an der europäifchen Küfte 
des Hellefponts nieder.

Die fiegreichen Cureten und Leleger be­
haupteten ihre Eroberung und müßen lieh in 
diefem gesegneten Lande ungemein ftark ver­
mehret haben. Von Deucalions Sohne Hellen 
erhielten fie oder richtiger ein Theil derfelben 
die am Flufs Enipeus wohnten, den Nahmen 

Sein älteßer Sohn war Aeolus, der 
Phthiotis erhielt, von welchem ein Theil die- 
ler Unterthanen zwilchen demAfopus und Eni­
peus den Nahmen Aeolier bekam. Diefer 
Stamm mehrte fich fo außerordentlich , dafs 
in der Folge alle Bewohner des feiten Lan­
des, die Megarenfer, Athener und Dorier am 
Parnafs abgerechnet, und felbft die Pelopon- 
nefer gröftentheils mit Doriern gemifchte Aeo­
lier waren. (Strabo VIII. p. yia. D. $13. B.) 
Auch hat er viele Colonien nach Italien und 
den Infeln geführt.

Dorus, Hellens zweiter Sohn, erhielt die 
Landfchaft Eßiäotis, die Einwohner hießen 
III. Tb?;!. b nun 
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nun Dorier. Diefe wurden aber gleich nach 
Dorus Tode von den Perrhäbern vertrieben, 
Der gröfste Theil gieng nach Macedonien und 
vereinigte lieh mit den Aeoliern; ein anderer 
ftarker Haufe gieng nach Creta. Merkwürdig 
aber für die Folge ift, dafs ein Haufe derfelben 
aus Macedonien wiederum aufbrach und am 
Gebürge Oeta die Tetrapolis Dorica anlegte.

Hellens dritter Sohn, Xuthus flöhe von fei­
nen Brüdern vertrieben nach Attica : höchft 
wahrfcheinlich kam er mit einer ftarken Be­
gleitung dahin. Denn von feinem Sohne ffon 
erhielt die ganze Küfte vom Ifthmus bis Su- 
nium den Nahmen Jonien. Da aber die Athe­
ner diefen verdrängten, bemächtigte er fleh der 
gegen überliegenden Küfte des Peloponnes und 
errichtete hier einen neuen Staat Jonia, der 
aus zwölf confoederirten Staaten beftand.

Xuthus zweiter Sohn , Achaeus, erhielt 
den Thron von Phthiotis nach Aeolus Tode, 
deflen Söhne Argos und Lacedaemon mit 
Aeoliern , oder genauer Aeolo-Achäern be-



Einleitung. XIX

vor Chr. 1474. führte Danaus eine Celonie 
Aegypter über Rhodos nach Argos. Diefe Co- 
lonie fcheinet beträchtlich gewefen zu feyn.

Um 1448. vor Chr. kämm Cadmus aus Sy- 
don, über Creta, in Boeotien an, das damals 
die Hyantes, Aones, Temnices und Leieges 
bewohnten. Er vereinigte fich mit dem Ao­
nes, bauete Theben und brachte das phöni- 
zifche Alphabeth nach Griechenland.

Um 1406. vor Chr. bekriegte Minos II. mit 
einer Flotte die Carier und andere Völkerfchaf- 
ten, die nach der Sitte jener Zeiten Capereien 
trieben, und unterwarf fich mehrere Infeln des 
Archipelagus.

1219. vor Chr. kam Pelops, Tantalus 
Sohn, ein Phrygier und alter Verwandter 
nach Elis.

i28$. Vor Chr. unternahmen die Theflalier 
unter Anführung des Jafon einen Ritterzug, 
nach Colchis, der unter den Nahmen des Zu­
ges^ der Argonauten fo bekannt ift. Orpheus, der 
Sänger, begleitete den Jafon.

b 2 . Selbft
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Selbft diefe Unternehmungen zeigen, dafs 
die Griechen fich jezt weit über ihren erften 
Zuftand erhoben halten. Schon lebten fie in 
der engern bürgerlichen Gefellfchaft, und in 
Creta und Attica galten fchon Gefetze und 
Herkommen; fie trieben Schiffarth und Hand­
lung mit auswärtigen Völkern ; Ackerbau und 
Viehzucht waren nun ordentliche Nahrungs­
mittel. Sie kannten und übten mehrere 
Künde , wodurch die Bequemlichkeiten und 
die Sicherheit des Lebens und Eigenthums er­
halten wird. Schon hatten fie Begriffe über 
den moralifchen Werth oder Unwerth der Ge- 
finnungen. Doch waren ihre Empfindung und 
Sitten noch immer roh und wild, und durch 
die beftändigen Feindfeligkeiten diefer Völker 
gegen einander wurden fie rohe Krieger, die 
nichts mehr als Körperftärke und Behändig­
keit fchäzten.

/

Aus diefen hiftorifchen Sätzen ziehen wir 
nunmehr für die Gefchichte der Sprache diefe 
Folgerungen:

i. Grie-
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i. Griechenlan wurde von einer Menge Völ­
ker Ich alten eines Stammes, die aus ihren altern 
Wohnfitzen wenige Begriffe mitbrachten, be­
völkert. Die griechifche Sprache beftand alfo 
gleich anfangs aus vielen Dialekten» deren jeder 
aber fehr arm war.

2. Die Nation ftand mit fremden Völkern, 
fo viel wir wiffen, faft in gar keiner Verbin­
dung; fie fchritt zur Cultur fort nicht durch 
Fremde , fondern durch fich felbft; mithin 
wurde ihre Sprache die urfprünglich nicht ein- 
heimifch war, bei ihrer Ausbildung einheimisch 
und originell. Nur im Attifchen und Argolis 
^urde fie mit Aegyptifchen, in Theben aber 
mit Phoenicifchen und Arabifchen Worten ver- 
mifcht; vielleicht auch auf den gröffern Infeln, 
als Creta, Rhodus, Cyprus, wohin Aegypter 
und Phoenicier handelten.

3. Durch die beinahe unabläfsig anhalten­
den Wanderungen und Kriege wurde die Na­
tion ungemein mit einander gemilcht. Doch 
gegen das Ende diefes Zeitraums hatten die 
Aeolier und Dorier, urfprünglich Curetes und

b 3 Le-
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Leleges, alfo Zweige des Pelasgifchen Stam­
mes das eigentliche Griechenland > Attica und 
Arcadim ausgenommen , befetzet. Hieraus 
folgt:

a. Durch die beftändige Mifchung der Völ­
ker wurden auch die Diale&e immer gemilcht : 
und gelangten dadurch früher zu einem gröf- 
fern Reichthum an Wörtern , befonders der 
Synonymen, an grammatifchen Formen und 
Flexionen : anftatt aber, was fonft gefchehn 
Wäre, in fehr abweichende Dialeae oder ver­
wandte Sprachen auszuarten, blieben fie fo ähn­
lich, dafs fie kaum Dialefte genannt werden 
konnten. Bis dahin praedominirte in allen 
diefen Diale&en A&sAlt-Dorifche, welc1^ nach 
meiner Einficht, der Stamm der griechifchen 
Sprache und ihrer Diale&e ift.

Denn
i) Pythagoras verficherte nach Metrodors 

Zeugnis (y. ^amblich. vitaPythag. c. XXXIIX) 
der dorifche Dialeft fey der ältefte nach der 
Fabel und der Gefchichte, und Orpheus der 
ältefte Dichter habe Dorifch gefungen.

ä) Der
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2) Der Stamm der lateinifchen Sprache ift 
Dorifch, und die Lateiner ftammen von den 
älteften Arcadern aus dem Peloponnes und aus 
1heffalien. Strabo V. p. 337. C.

3) Dorifch war die Religionsfprache der 
Griechen: alle eigentlich zum öffentlichen Got- 
tesdienß gehörende Lieder, oder nach unferer 
Sprache, alle Kirchen - Gejange waren Dorifch; 
daher fo gar die Chöre der dramatifchen Dich­
ter, weil fie ihrem Urfprunge nach Feftgefän- 
ge waren.

4) Die Arcader, cturo^ovtit die nie ihreer- 
ften Wohnfitze verlaßen haben (ov^tTTMTror ptT.*

Xenoph. Hellen. VII. 1. 12. Herodot. 
VIII. 73.) fprachen Dorifch.

$) Alle Vöikerfchaften, die zu dem alten 
Thrazifch - phrygifchen oder Pelasgifchen Stam­
me gehören, auf Creta, Cyprus, Rhodus u. f. 
fprachen noch fpäterhin einen Dialeft, der dem 
Dorifchen am nächften kommt.

6) Der Stamm des Attifchen Diale&s, (At­
tika war von Pelasgern bevölkert) ift Dorifch. 
(Ich werde dies anderswo beweifen.) Hier nur

b 4 dies: 
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dies: alle Archaismen (vulgo Atheismen) der 
Attiker find Dorifch. Trendy, , ev$e tlfZ
die Form des Imperativ, in vr™ des Optativ, in 
«w, Formen der Verb, in »9-^ als u. f. f. 
Und Paufanias II. c. 37. verfichert, dafs vor 
der Rückkehr der Heracliden die Argiven und 
Athener eine Sprache hatten. Die Argiven 
aber waren, wie die Attiker, alte mit Aegyptern 
und Aeoliern gemifchte Pelasger.

7) Endlich die Dores flammen gerade zu 
von Curetes und Leleges , alten Pelasgern, 
und die, mit denen fleh diefe zum Theil in Thef- 
falien vereinigten, waren auch eigentliche Pe- 
lasger aus Arcadien.

b. Gegen das Ende diefes Zeitraums wa­
ren alfo in Griechenland folgende Dialefte.

I. Der Alt-Dorifche Dialeft. Der eilte 
Wohnfitz der Dorier war Eftiäotis in Theflalien, 
fie felbft aber flammten von den Curetes und 
Leleges, mit welchen Deucalion die Achäer, 
welche aus Arcadien flammten, vertrieben hat­
te. Von da giengen fie durch die Perrhäber 
vertrieben, nach Macedonien, und von hier­

aus 
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aus wieder gröfstentheils in die Gegend am 
Oeta. Herodot. 1. c. $7.

II. Der Aeoli/che Dialeft. Die Aeoles be­
wohnten zuerft Phthiotis, und hatten denfel- 
ben Urfprung mit den Doriern. Sie fprachen 
alfo zuerft einen Dialeft mit den Doriern; 
aber da fie fich von dielen trennten, und bei 
ihrer Ausbreitung durch den größern Theil 
von Griechenland mit andern Völkerfchaften 
mifchten, fo artete ihre Sprache in einen ver­
wandten Dialeft aus, der aber allgemeiner als 
jener Dialeft auf dem feften Lande geredet 
wurde.

III. Der Attifche Dialeft. Attika wurde von 
Pelasgern befetzet, (Herodot. I. $7. Strabo V. 
p. 339. B.) die Attifche Sprache war alfo an­
fangs Pelasgifch, oder Alt-Dorifch. Da aber 
die Attiker aus ihrem rauhen Wohn fitzen nie 
vertrieben wurden, (Herodot. I. $7. VII. 172.) 
und keine verwandte Völkerfchaften fich mit 
ihnen vereinigten, fondern Fremde, Aegypter, 
fo mufste die Sprache diefes Landes bei ihrer 
Ausbildung zum abweichenden Dialeft wer­
den.

b s Schon
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IV. Der ^onifche DiakU, der fich an der 
Küfte von Attika und im Aegialus bildete, durch 
die Jonier, d. i. mit Attikern gemilchte Cure- 
tes und Leleges oder Aeoles, welche fon, Hel­
lens, Enkel, nach der Küße des Peloponnes 
geführet hatte.

I

V. Eine große Zahl Dialecie der alte ft en 
griechischen Sprache, welche von den einzelnen 
Völkerfchaften des Tbrazifch-Phrygifchen und 
Pelasgifchen Stammes gefprochen wurden. —. 
So kannte Homer, um nur ein Beifpiel anzu- 
führen , allein auf Creta IV. Dialecle Odylf. 
XIX. 172. f.

Alle diefe Dialefte müßen indes noch un- 
gemein ähnlich mit einander gewefen feyn, 
weil man fo wenig im Flomer, als in den My­
then, fo viel ich weifs , Spuren findet, dafs 
fich die Griechen untereinander oder auch mit 
ihren alten Verwandten in Afien nicht anders, 
als mit Hülfe eines Dollmetfchers, hätten ver­
liehen können: welcher bei denl häufigen Mi- 
fchungen, und da noch kein Dialeft durch 
Schriften figiret war, natürlich iß.

Gegen
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Gegen das Ende diefes Zeitraumes hatte 
Griechenland fchon zwei Gattungen ordentlicher 
Sänger ao^or. von denen die eine die Lieder mit 
der Flöte begleitete, wie Hyagnis, Marfyas, 
Olympus; die andere mit der Cyther, wie Linus, 
Philammon, Thamyris, Mufaeus, Orpheus u. a.

Literarifche Denkmale, auch nicht einmal 
Fragmente, außer den eigentümlichen Nah­
men der Städte und Perfonen, haben wir aus 
diefem Zeitalter nicht; wir können alfo den 
Zulland der Sprache nur aus jenen hiftorifchen 
Datis und durch analogifche Schlüffe von der 
Befchaffenheit der Sprachen, der Völker, die 
auf derfelben Stufle der Ausbildung flanden, 
errathen.

Wahrfcheinlich hatte alfo die griechifche 
Sprache gegen das Ende diefes Zeitraumes 
fchon einen Reichthum an eigentlichen Worten 
und an Synonymen für fmnliche Gegenftände; 
(doch waren die leztern gröfstentheils nicht 
völlige Synonyme, fondern bezeichneten zu­
gleich eine damit verbundene Nebenidee) und 
an Metaphern für unfinnliche und abftra&e 
Begriffe. 7

Die
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Die Sprache hatte vielleicht fchon alle Re­
detheile: aber die Formen derfelben, die Fle­
xionen der flexiblen Redetheile, und der Ge­
brauch derfelben war noch nicht feft beftimmt. 
Daher hierinn die gröfste Mannigfaltigkeit noch 
herrfchet.

Die Sprachorganen der Nation waren jezt 
Ichon fehr biegfam und geübt, daher und weil 
bei diefem Volke Phantafie und Gefühl noch 
immer überwiegend herrfchte, fprach man 
noch mit fo ftarken Accenten, dafs ihre Spra­
che mehr demGefange glich, als der Rede, fo- 
wohl in Abficht der Ausfprache als des Aus­
drucks. *

Die Stellung der Worte und die Syntaxis, 
war noch völlig frei. Daher der Reichthum 
an Inverfionen, und Anacoluthen.

Zweiter
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Zweiter Zeitraum

von Orpheus bis zum Pherecydes vor 
Chr. 1255 - 600.

Die erfte Unternehmung, welche die Grie- 
chen mit vereinten Kräften ausführten, war 
der Krieg gegen die Trojaner, ihre alte Ver­
wandte , der mit der Eroberung von Troja, vor 
Chr. 1184. endete. Durch diefen Krieg wur­
den die in Griechenland noch immer fortdau- 
renden Wanderungen noch vermehret. Wäh­
rend der langen Abwefenheit der Fürften und 
ihrer Krieger hatten hin und wieder andere 
den Thron ufurpiret, fo dafs die zurükkom- 
menden fremde Wohnfitze auffuchen mufsten. 
So giengen Teucer von Salamis, und Agape- 
nor, ein Arcadier, nach Cyprus, Idomeneus 
von Creta, und Diomedes, der Aetolier, nach 
Italien, u. f. f. So waren während des Troja- 
nifchen Krieges Pelasger und Thracier ins The- 
banifche eingefallen und hatten die Cadmeer 
vertrieben, welche fich nach Arne in Thelfa- 

lien 
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lien begaben , fechzig Jahre aber nach dem 
Trojanifchen Kriege, vor Chr. 1124. von den 
Thtnaliern vertrieben, nach ihrem erften Va­
terlande zurückgiengen und dies von neuen 
eroberten.

Ein anderer fehr wichtiger Vorfall diefer 
Zeiten war die Rückkehr der Heracliden oder 
der Nachkommen des Hercules in den Pe­
loponnes. Hyllus, diefes Heros Sohn, fand 
von dem Euryftheus aus Tyrinth verjagt und 
verfolgt, endlich bei den Doriern am Oeta 
Schutz. Ihr König Aegimius nahm ihn an Kin­
des ftatt auf und gab ihm einen Drittheil fei­
nes Gebietes. Jezt verfuchte Hyllus, vonden 
Doriern unterftüzt, fein väterliches Erbe zu 
erobern. Der Verfuch mislang. Mit eben fo 
wenigem Glücke erneuerte ihn nächher fein 
Sohn Cleodäus, und nach diefem fein Grofs- 
fohn Ariftomachus. Endlich gelang es dem 
Söhnen des leztern, demTemenus, Crefphon- 
tes und Ariftodemus, in Verbindung mit dem 
Aetolier Oxylus, fich fo gar des gröfstenTheils . 
des Peloponnes zu bemächtigen, achtzig Jahre 
nach dem Trojanifchen. Kriege, vor Chr. 1104.

Darauf
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Darauf theilten fie fich in ihren Eroberungen 
fo, dafs Ariftodems Söhne, Euryfthenes und 
Procles, Lacedämon erhielten , Meffene dem 
Crefphontes, und Argolis dem Temenus zu­
fiel, Oxylus aber, Elis erhielt. Arcadien behielt 
feinen Regenten. Megaris, dafs fie bald nach­
her eroberten, wurde mit Doriern belezt. Die 
Achäer, welche bis dahin in Argos und Spar­
ta gewöhnet hatten, griffen die Jonier in Ae-' 
gialus an , vertrieben fie und nannten das 
Land Achaia. Die Jonier giengen nach Attica 
zurück.

Schon vorher hatte, durch diefe Unruhen 
vertrieben, Oreft einen Haufen Aeolier, oder 
Achäer aus Sparta geführet. Da er in Arca­
dien ftarb, führte fein Sohn Penthilus den Zug 
weiter. Diefe Colonie gelangte endlich mit 
einer ftarken Zahl Boeder gemifcht > nach meh­
reren Jahren, in zwei verfchiedenen Zügen auf 
Lesbos und der Küfte von klein Afien an.

Die Jonier folgten diefem Reifpiele. Vom 
Neleus, Codrus Sohne angeführt, brachen fie 
mit Thebanern, Orchomeniern, Abanten und

Pho-
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Phocenfer gemilcht, aus Attika auf, und gien- 
gen nach klein Afien , wo fie fich mit den 
Leleges, Cares, Mygdones, Pelasgi u. a. al­
ten Verwandten vermifchten, oder diefe ver­
jagten, circa 1044. v. Chr.

Auch von den Doriern, welche Megaris 
erobert hatten, gieng um diefe Zeit, vom Al- 
thamenes, einem Argiven geführet, ein Theil 
erft nach Creta und von da nach dem feilen 
Lande.

Nun gelangten endlich die Griechen zur 
Ruhe. Denn fo wie die Völkerfchaften jezt 
wohnten, blieben fie, im Ganzen genommen, 
wohnen. Nur an den Küßen von Thracien 
und Macedonien, am Hellefpont und am fchwar- 
zen Meere ereigneten fich Veränderungen, in­
dem die Athenienfer, Corinther, Jonier u. a. 
hier zahlreiche Colonien anlegten. Diefe Ru­
he , das dadurch bewürkte größere Wachsthum 
der Volksmenge und hauptfächlich der ßärke- 
re Handel und Umgang mit fremden Völkern 
beförderte den Fortgang der Cultur fehr. Al­
lein die Afiatifchen Griechen , befonders die

Ionier
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Jonier und Aeolier, welche diefe Vortheile in 
höhern Grade genoßen , ließen den übrigen 
bald vor, und wurden die Lehrer des Mutter­
landes. Eine Folge diefer zunehmenden Cul- 
tur war die Einführung des Republikanifchen. 
Regiments in fehr vielen Staaten.

Um diefe Zeit vereinigten fleh die vom 
Hellen flammenden Griechen nach und nach 
in ein politifebes Völkerfyftem und nahmen die 
allgemeine Benennung an. Die Ver- 
^nlafTung feheinen dazu die Olympifchen Spie­
le gegeben zu haben, welche feit v. Chr. 884. 
ununterbrochen gefeiert find > bei denen nur 
Hellenen, d va tou Eaäjjwxov y^avg, zugeiaffen 
wurden; noch mehr aber der Staatenrath der 
Ampbictyonen, welcher immer wichtiger wur­
de. Hiedurch fonderten fie fich förmlich von 
ihren alten Verwandten des Thracifch-Phry- 
gifchen und Pelasgifchen Stammes ab. Diefes 
Völkerfyftem beftand nach einer lange beibe­
haltenen Nationalabtheilung aus II. Hauptfläm­
men. Herodot. I. 56.

I. Der Dorifche Stamm, to ytwt wel­
cher alle die Völker in fich begrif, welche von 
III. Theil. c den 
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den Hellenen abftaminten, d. h. von den Ein­
wohnern von Pnithiotis, die aus Cureten, Le- 
legern und Pelasgern behänden; allo

a. Die eigentlichen Dorier oder die Bewoh­
ner von Eftiäotis zu Dorus Zeiten, und ihre 
Colonieen, namentlich die Macedones, die Te­
trapolis Dorica , Corinth , Argolis , Sparta-, 
Melfene , Megara und Doris in klein Aden, 
und aller diefer Colonieen auf Rhodus, Creta, 
am Hellefpont, auf Sicilien und in Italien,

b. Die Acoles , oder die Bewohner von 
einejn Theil von Phithiotis, längft demEnipeus 
und ihre Colonieen, die Thelfalier , Acarna- 
nes, Epirotae, Aetolier, Locrer, Phocenfer, 
Boeotier, Eleer, Achäer, und Aeolis in klein 
Afien, mehrere Infeln im Jonifchen Meere und 
viele Colonieen in Italien und auf Sicilien. 
An mehreren Orten z. B. in vielen diefer Co­
lonieen und in Macedonien waren fie fehr mit 
Doriern vermifcht. — An der Spitze diefes 
Stammes Randen die Lacedämonier.

II. Der ffonifclie Stamm, yevo?.
Diefer beftand aus den Athenienfern und Jo- 

niern 
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niern und beider Colonieen. — Da die Athe- 
nienfer eigentliche Pelasger waren und fich 
mit Hellenen gar nicht oder doch lehr wenig 
gemifcht hatten, fo wurden fie als ein befon- 
derer Stamm angefehn.

In diefen Zeitraum lebten in der erften 
Hälfte die Sänger Homer, Hefiod u. a.

Gegen das Ende deflelben die lyrifchen 
Dichter in Aeolis, Terpander, Alcman, Al- 
caeus, die Sappho.

Callinus, Tyrtaeus , Archilochus, Stefi- 
chorus , Mimnermus , Arion , Xenophaues , 
u. a.

Der Vater der griechifchen Philofophie 
Thales.

Diefe fo wichtigen Revolutionen der grie­
chifchen Nation hatten für ihre Sprache nicht 
minder wichtige Folgen. Die Dialekte, von 
denen noch keiner zur Bücherfprache gewor­
den und alfo figirt war, litten durch diefe aber­
malige Harke Vermifchung beträchtliche Ab­
änderungen , und wurden bei den Völkern, 
Welche fich mit ihren rohern Siegern vermifch- 

tefr,C 2
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ten, fo gar wieder roher, als fie vorhin waren. 
Dies war hauptfächlich im Peloponnes der 
Fall, wo die Dorier in Sparta und Argos die 
mehr verfeinerten Achäer befiegten, und in 
Elis, wo fich die Aetolier mit den alten aeoli- 
fchen Einwohnern, vermifchten.

Jezt behänden die Griechen aus vier Stäm­
men und ihre Sprache aus vier Hauptdialecten.

I. Der (mittlere) Dorifche Dialect, die Spra­
che der Dorier an der Südfeite des Oeta zwi- 
fchen dem Sinus Maüacus undPhocis. Herodot. 
VIII. 31. Die Colonleen dicfes Volkes, welche 
unter Anführung der Heracliden nach dem Pe­
loponnes giengen, führten ü n in Corinth, Ar- 
cadien, Argolis Sparta und Meflene ein, fer­
ner in Megaris und von da aus nach Doris in 
Aßen. Durch neue Colonieen aus diefen Ge  
genden kam er nach Italien und Sicilien. Als 
diefe Dorier in den Peloponnes kamen, mufste 
ihre Sprache mit dem Alt - Dorifchen oder Pe- 
lasgifchen noch fehr viele Aehnlichkeit haben. 
Aber hier änderte fich der Dialecl bei der weitern 
Ausbildung fofehr ab, dafs ihnHerodot (I. $7.)

*

von
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von 'der Sprache alter Pelasger am Hellefpont 
ganz verlebicden fand, und als eine belendere 
Sprache anfahe.

Da diefer Dialeft geradezu von dem Alt-Do- 
rifchen abftammte, fo blieb er die Religions- 
fprache der Hellenen, in welcher fie die ei­
gentlich öffentlichen gottesdienftlichen Hymnen 
und Chorgefänge fungen. Dadurch mufte die­
fer Dialeft früh für die lyrifche Poefie, to 
bearbeitet werden. Dies febeinet mir der 
Grund zufeyn, warum die lyrifehen Sänger, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, alle den Do- 
rifchen Dialeft für ihre lyrifehen Gefänge 
wählten. So dafs der Dorifche Dialeft die 
Dichterfprache der Lyriker auch in den folgen­
den Zeitalter blieb. Nur dafs man die Verfei­
nerungen , welche diefer Dialeft als Landes- 
fprache erhielt, auch in die Dichterfprache re- 
cipirte; und manche, befonders Attiker, viel­
leicht um ihren Landesleuten nicht zu unver- 
ftändlich zu werden, die eigentlichen Idiomen 
diefes Dialefts in Wörtern u. d. gl. möglichff 
zu vermeiden fuchten, und oft nur allein die 
Dorifche Flexion beibehielten z. B. die Tragi- 

o 3 ker 
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kor in den Chören, Arittoteies in feinem Scolion, 
u. a. und Aeolier, wie Pindarus u. a. manches 
Aeolifche , wegen der nahen Verwandfchaft 
der Diale&e einfliefien lieflen.

II. Der Aeolifche DialetL Diefer wurde Me- 
garis, Doris, Dryopis und Attika ausgenom­
men auf dem ganzen fetten Lande gefprochen; 
ferner in Elis und Achaia und endlich in Aeo- 
lis in klein Alien. Da gegen das Ende diefes 
Zeitraums in Aeolis , befonders auf Lesbos, 
die lyrifchen Dichter Alcaeus und die Sappho 
fangen, welche den Dialeft ihres Vaterlandes 
wählten, fo mufste dies zur Verfeinerung die­
fes Dialefts vieles beitragen. Allein nach die- 
fen beiden Sängern verfuchte es, fo viel ich 
weifs , Niemand in diefem Dialeft zu fingen 
oder zu fchreiben,, und fo blieb er wahrfchein- 
lich fehr zurück.

III. Der Attifche Dialeff, der urfprünglich 
Pelasgifch mit Aegyptifchen vermifcht war, 
wurde dann durch die mit Xuthus angekomme­
nen Aeolier von neuen gemifcht. Daraus er­
kläre ich mir die Richtigkeit der Behauptung 

des
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des Paufanias, (II. c. 37.) dafs die Attiker und 
Argiven vor der Rückkehr der Heracliden eine 
Sprache geredet hätten. Denn die Argiven 
waren Pelasger, zu denen unter Danaus Ae- 
gypter und unter Xuthus zweitem Sohn Aeo- 
lier aus Theflahen kamen. Jene nach Attika 
gegangene Aeolier, die vonXuthus Sohn, Jon, 
den Nahmen Jom erhalten haben, mühen in 
Attika fo mächtig geworden feyn, dafs fie die 
ältern Einwohner gänzlich mit fich vereinigten. 
Denn das ganze Volk erhielt den Nahmen p- 
w, der ganze Stamm wurde nicht ättikov fon- 
dern Jwvikqv yevo? genannt und f Jons ver­
meinter Vater, wurde unter den Nahmen 
Atoääwv der Nationalgott. Wenn fich 
die Jonier die alten Attiker fo unterwarfen, fo 
fcheinet es, dafs fie eben fo die Attifche Spra­
che verdrengten, als einft die Angeln in Brit- 
tannien den Nahmen und die Sprache der Brit­
ten verdrengt haben. Ganz gewifs war dies der 
Fall nachher, als die von den Achäern aus Ae- 
gialus vertriebenen Jonier nach Attika zurück­
gekommen waren, und fechzig Jahre wenig- 
ftens im Lande wohnten. Um eben diele Zeit 
flüchteten von den alten Bewohnern des Pelo­

c 4 pon-
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ponnes viele bei dem Einfall der Heraclider 
nach Attika z. B. Melanthus von Meflene. 
Dadurch erhielt Attika eine fo auflerordentli­
che Volksmenge, dafs es den Doriern im Pe­
loponnes furchtbar wurde. Durch diefe Ueber- 
legenheit der Jonier wurde alfo die Attifche 
Sprache gänzlich verdrängt, und fo hätte He- 
rodot. (I. $7.) Recht, dafs die alte pelasgifche 
Sprache der Athener bei der Umwandlung des 
Volkes in Hellenen, in einen Hellenifchea Dia- 
left abgeändert fey.

IV. Der ^onifche Diale^. Diefer, deflen 
Hauptfitz bisher Aegialus gewefen war, wur­
de nun in Attika eingeführet; aber durch die 
vielen Fremden, die vor den Heracliden nach 
Attika flüchteten, fehr gemifcht. Da aber die 
Jonier fechzig Jahre nach ihrer Einwanderung 
in Attika wieder auswanderten, fo zerfiel, da 
das Volk fich dadurch in zwei Stämme trenn­
te, von denen jeder fich befonders ausbildete, 
ihre Sprache von neuen in zwei verwandte 
Diale&e, den ^onifchen, deflen Sitz in klein 
Afien war, und den Alt^Attifchen Dialeff.

Der
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Der Jonifche Dialeft erlitte gleich eine har­
ke Mifchung. Denn mit der Jonifchen Colcnie 
vereinigten lieh Abanten von Euboea, Orcho- 
menier, Cadmeer, Dryopes, Phocenfer, Mo- 
lofier, Arcadifche Pelasger, und Dorier aus 
Epidaurus und mehrere andere Völker. Hero- 
dot. I. 147. und in j^fien felbft fanden fie frü­
her dahin abgegangene Aeolier aus Boeotien 
und Cretenfer , und von alten Pelasgifchen 
Verwandten Cares, Leleges, Mygdones u. a. 
Dieler Dialeft, der urfprünglich alt Dorifch 
war, und fich durch den Aufenthalt von drei­
hundert Jahren in Attika und im Aegialus und 
durch die Mifchung mit dem Attifchen zu ei­
nem eigenen Dialeft gebildet hatte, wurde nun 
mit den mittlern Dorifchen und Aeolifchen, 
und Kleinafiatifchen Dialeften gemifcht.

Wenn, was wir nach den Zeugniflen des 
Ariftoteles, Eratofthencs, Philochorus, Ari- 
ftarchus, und nach dem Ausdrucke des Gram­
matikers, tojv annehmen müllen, wenn 
Homer bald nach Einwanderung der Jonier 
gelungen hat, fo zeigt uns feine Sprache, ei­
nige Interpolationen der Rhapfoden, Criti- 

c y ker 
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ker u. f. f. abgerechnet, die Befchaffenheit des 
Altiouifchen Dialefts bald nach der Einwande­
rung. Daher die fonft fo Sonderbare Erfchei- 
nung, dafs Homers Sprache im Ganzen Jonifch 
ift, oder beftimmter, dafs fie im Ganzen mit 
dem mittlern Jonifchen Dialeft, wie ihn Hero- 
dot fcbreibt, ähnlich, aber doch noch mit 
Wörtern , Formen, Flexionen , und Verbin­
dungen angefüllet ift, welche von den Joniern 
bei der zunehmenden Cultur ihrer Sprache aus 
derfelben verwiefen wurden, in andern Dia­
leften aber üblich geblieben find.

Homer war wahrfcheinlich einer der erften 
und gröfsten Sänger Joniens, aber gewifs nicht 
der Einzige. Seine Schüler, die Homeriden, 
verbreiteten feine und ihre Lieder, von wel­
cher Art die fogenannten Homerifchen Hym­
nen find, durch Griechenland. Und 1b wurde 
diefer Dialeft, der durch diefe Sänger fchon 
bearbeitet war , nun die allgemeine Sprache 
der Sänger, wenigstens der Ciaffe von Sän­
gern, welche Erzählungen, , fangen, oder 
wenn fie auch andere Gegenstände wählten, 
wie Hefiod in feinen ^ym , doch ihres erften

Leh-
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Lehrers, Homers, mufikalifche Declamation, 
d. i. fein Sylbenmmaas, den Hexameter oder 
die daraus gebildete Versmaafse, wählten. 
Aus einem ähnlichen Grunde wählten die 
Minnefinger alle den Schwäbifchen Dialeft. 
Hr. R. Adelung Lehrgebäude der deutschen Spra­
che Th. I. S. >3< Aber fo wie diejonifche Lan- 
desfprache fich, durch ausmerzen rauher, oder 
fremder Wörter, Formen und Flexionen, u. f. f. 
verfeinerte, fo wurde auch diefeDichterfprache 
verfeinert. Daher die Sprache des Callinus, 
und Tyrtaeus fich fchon fehr von der Home- 
rifchen oder Hefiodifchen unterfcheidet, fo. 
wie fich dagegen die Sprache des Mimnermus 
und Solons wieder vor diefer durch gröffere 
Reinigkeit. Feinheit und Beftimmtheit aus- 
zeichnet

Da die Jonier ihre Sprache fo fehr in klein 
Allen vermifchten, und fo früh und fchnell 
ausbildeten, dagegen dieAttiker, welche die­
fe Sprache redeten , fich nicht weiter ver­
mifchten, in der Cultur aber hinter den Jo- 
niern zurückblieben, fo wurde dadurch ihre 
Sprache von der Sprache der afiatifchen Jonier 

fo 
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fo verfchieden, dafs fie zum verwandten Dialeft 
fich bildete , den ich zum Unterfchiede von 
dem älteßen Dialeft des erften Zeitraums den 
dltattifchen Dialeft nennen möchte. Diefer 
Dialeft wurde in diefer Periode ungleich we­
niger als der [onifche verfeinert.

Jeder diefer vier Hauptdialefte hatte eine 
grölfere oder kleinere Zahl Nebendialefte, be- 
fonders der dorifche und aeolifche. l^ier 
j onifche Nebendialefte führt Herodot an. 
L 142.

Die Verfchiedenheit der Griechen in ihrer 
Cultur berechtiget uns einen verhältnismäfsi- 
gen Unterfchied der Grade der Cultur ihrer 
Sprache anzunehmen. Unmöglich lafst lieh 
aber von der Befchaflcnheit der griechifchen 
Sprache während diefes Zeitraums eine Schil­
derung entwerfen, welche dem Zuftande der 
Sprache zu allen Zeiten diefer Periode und bei 
jeder Völkerfchaft genau entfpräche. Dies 
kann man indes mit Wahrheit behaupten, dafs 
die griechifche Sprache bei allen dielen Völker- 
fchaften den Grad ihrer Cultur erreicht hatte, 

den 
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den wir durch den Ausdruck : oratori/ckc Spra­
che zu bezeichnen pflegen, das will lagen , die 
Sprache hatte noch immer einen größern 
Reichthum an Wörtern für finnliche, als un- 
finnliche und abitraute Begriffe; einen Reich­
thum an Synonymen, an Wörtern und Aus­
drücken, welche ftarke Bilder oder Nebenbe­
deutungen enthielten und dadurch unbeftimmt 
waren. Die Formen der Wörter, ihre Fle­
xion und die Syntaxis waren febon durch den 
Sprachgebrauch beftimmter geworden , doch 
waren hierin noch fehr viele Freiheiten er­
laubt. Die Ausfprache fiel nicht mehr fo fjark 
ins fingende, aber fie hatte doch immer noch 
etwas vom mufikalifchem Rhythmus oder De­
clam ation.

Was die Sprache der Jonier insbefondere 
anbelangt, fo war diefe gegen das Ende diefes 
Zeitraums in ihrer Cultur am wekeften fort­
gerückt, nach ihr zunäcbft die Aßatifch-aeoli- 
fche. In der erfteren wurden nun, der bil­
derreichen Ausdrücke, der Synonymen , und 
der durch ihre Nebenbedeutungen und Bezie­
hung auf ältere Ideen, oder Gebrauche und 

Sitten
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Sitten unbeftimmten Bedeutungen immer we­
niger : man verwarf die fremden Ausdrücke, 
Formen, Flexionen und Verbindungen, und 
milderte die zu harten und rauben Idiomen; 
bereicherte dagegen die Sprache immer mehr 
mit Ausdrücken für unfinnliche Begriffe und 
Gegenftände aus dem bürgerlichen Leben ; ge­
wöhnte fich immer mehr an Beftimmtheit und 
Gleichheit, und entfernte fich noch mehr, wie 
vorhin, von der rhythmifchen Ausfprache.

Dritter Zeitraum

vom Pherecydes bis Ariftoteles vor Chr.
600 - 320.

Die Afiatifchen Griechen, welche durch ihre 
ausgebreitete Handlung, reich und mächtig ge­
worden waren, müßen nach langen und bluti­
gen Kriegen mit dem lydifchen Königen, end­
lich dem Croefus, (um $62. v. Chr.) und bald 

darauf 



Ein l e j tung. XLVIL

darauf dem Sieger der Lydier, Cyrus ( v. Chr» 
540.) zinsbar werden. Diefe Abhängigkeit 
von den Lydiern und Perfern fchadete ihrem 
Wohlftande wenig, ftürzte fie aber noch tiefer 
in Luxus und übertriebene Verfeinerung.

In dein leztern Drittheile des vorigen Zeit­
raumes und dem Anfänge des gegenwärtigen 
erhielt Sicilien und Unteritalien mehrere Colo- 
nieen, von Euboea, Lacedämon, Corinth, Mef- 
fene , Megaris > Rhodus, Creta, aus Locris, 
Achaja und aus Jonien. Diefe Colonieen ver- 
mifchten lieh ebenfals häufig miteinander.

Athen litt im Anfänge diefes Zeitraumes 
durch die Fortdauer innerer Streitigkeiten, in­
dem die alten und reichen Familien die Herr- 
fchaft an fich zu reiften buchten. Die Gefetz- 
gebung des Draco (v. Chr. 622. ) erftrekte lieh 
blos auf Criminalfälle, half alfo diefen Uebel 
nicht ab. Diefer innere Zwiefpalt hinderte den 
hortgang der Cultur der Athener ungemein.

$92. v. Chr. gab Solon dem Athenienfifchen 
Staat ein auf gefchriebene Gefetze gegründete 
Demokratifche Regierungsverfaft’ung.

Eine
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Eine Folge der fortdaurenden inneren Zwi- 
ftigkeiten war, dafs Pififtratus vor Chr. $60. 
fich zum Tu^awsf, Alleinherrfcher, von Athen 
erheben konnte. Diefe Herrfchaft, welche er 
Dreimal verlohr und wieder gewann, war für 
die Athener heilfam. Denn er bildete zuerft 
den Gefchmack der Athener für öffentliche 
Pracht, fammlete Homers Gedichte, und brach­
te berühmte Sänger feiner Zeit nach Athen. 
Seine Söhne Hipparch und Hippias fezten nach 
feinem Tode, (v. Chr. $28«) feine Bemühun­
gen fort, bis der eine ermordet und Hippias 
vor Chr. 310. vertrieben wurde. Jezt waren 
die Athener fchon fo mächtig, dafs fie bei noch 
immer fortdaurenden einheimifchen Zwiftig- 
keiten , doch mit ihren Nachbaren den Boeo- 
tiern und Aeginetcn Kriege führen, und den 
Joniern wider die Perfer beiftehen konnten. 
Diefer lezte Schritt hatte die Folge, dafs Da­
rius vor Chr. 490. die Athener angrif. Die 
Athener fiegten bei Marathon, wurden durch 
den Sieg mit enthufiaftifchen Eifer für Freiheit 
und Grölfe erfüllt, und durch die Beute rei­
cher und kunftliebender. Der zweite perfi- 
fche Krieg, vor Chr. 480. , der durch die

Schlach-
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Schlachten bei Artemifium und Platäa für die 
Griechen glücklich entschieden wurde, hatte 
für diefe insgefamt jene Vortheile, für Athen 
aber den befondern, dafs es außer Ruhm und 
Reichthümern, die gröfste Seemacht in Grie­
chenland erhielt. Ihre Reichthümer fezten fie 
in den Stand die durch die Perfer zerftörte 
Stadt kofibarer aufzubauen. Als darauf diefer 
Staat «durch Cimons und Pericles Siege fich 
zum erften in Griechenland erhoben hatte, und 
durch den leztern an die gröfste öffentliche 
Prachtliebe gewöhnet worden war , fo belei­
digte er, durch feine Macht und Glück übermü- 
thig, feine Bundesgenoffen. Der allgemeine 
Hafs diefer und aller übrigen Griechen wider 
die Athener erregte nun den Peloponnefifchen 
Krieg, (vor Chr. 431.) in welchem Peft, Un- 
befonnenheit des Volks und die Nachläfsigkeit 
oder Uneinigkeit der verfchiedenen Partheien 
und Feldherrn Athen äuferft fchwächten und 
unter die Herrfchaft der Spartaner brachten. 
Durch Conons Patriotifmus fchwang fich Athen 
nachher wieder empor ; fchwächte mit den 
Thebanern die Macht der Lacedämonier, und 
würde vielleicht von neuern ein mähchtiger 
III. Theil. d Staat
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Staat geworden feyn, wenn nicht d'e beftän- 
digen Kriege der Griechen, in welche er ver­
wickelt wurde, und das Sittenverderbnifs der 
Nation, welches von Pericles Zeiten an immer 
mächtiger wuchs, dies gehindert hätten. Eben 
dies Sittenverderbnis und der daraus entgehen­
de Partheigeift zerrütteten auch die übrigen 
Griechifchen Staaten und machte fie endlich 
abhängig vom Philipp und Alexander, dem 
Macedonier.

Die Sprache der Griechen litte während 
diefes ganzen Zeitraums keine folche neue Re­
volutionen , aber doch merkwürdige Verbef- 
ferungen.

I. Der Dorifche Dialeft wurde im Anfänge 
diefes Zeitraums durch die zahlreichen Colo­
nien diefes Stammes in Italien und Sicilien ver­
breitet und vervollkommnet. Denn hier wur­
de er nach vor Chr. S36. durch den Pythago­
ras und feine Schüler zur Schriftfprache gebil­
det, nachdem Stefichorus, und wahrscheinlich 
mehrere Dichter, dort in diefcm Dialeft gelun­
gen hatten. Da aber hier dorilche , aeoli- 

fche
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fche und jonifche Cclonicen mit einander ver- 
mifcht waren; da fer -tr diefe Griechen, von 
denen wir nur zu wenig wißen, früher culti- 
virt wurden , als das Mutterland , fo mufste 
der Dorifche Dialekt diefer Gegend fich theils 
mit aeolifchen und ionifcben fehr vermi- 
fchen , theils aber fich fo vervollkommnen, dafs 
er durch diefe Verfeinerung, den Reichthum 
und die Beftimmtheit feiner Ausdrücke, und 
befonders durch feinen Reichthum anphilofo- 
phifchen Wörtern, fich merklich vor dem Do- 
rifchen Dialect des Mutter-Landes auszeichne­
te. Diefe Vorzüge wurden fchon in den Co- 
mödien des Epicharmus vor Chr. 480. und den 
Mimen des Sophrons u. a. fo auffallend, dafs 
die fpätern Gammatiker die Sprache diefer 
Schriftsteller einen jungem Dorifchen Dialeft 
nannten. Der weitere Fortgang diefer Verfei­
nerung , ift in den Fragmenten der fpätern 
Dichter und Profaiften bemerkbar; am meiften 
aber in den Schriftftellern der vierten Periode, im 
Theocrit, und feinen Nachahmern, Bion und 
Mofchus; wozu vielleicht die Vermifchung der 
Sicilianer mit den Athenienfern mag vieles 
beigetragen haben. Durch den elften wurde 

d 3 der
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der Italiänifch-Dorifche Dialect nun die Spra­
che des Hirtengedichts.

In dem Mutter-Lande wurde die Dichter- 
fprache diefes Dialefts fehr ausgebildet, aber 
die eigentliche Profe oder Landesfprache, nur 
wenig. Daher kam es,.dafs gebohrne Dorier, 
als Herodot von Halicarnafs, Hippocrates von 
Cos, Ctefias von Cnidus, u. a. nicht im Dia- 
left ihres Vaterlandes fchrieben, fondern den 
fchon ausgebildetem Jonifchen Dialeft wähl­
ten. — Da dieferDialeft in fo vielen, an Cli- 
ma und Cultur ihrer Bewohner fo verfchiede- 
nen Ländern , gefprochen wurde, fo war er be­
greiflich nicht allenthalben gleich. Am fein- 
ften wurde er, nach den Fragmenten der Py­
thagoreer zu urtheilen, in Italien gefprochen, 
am reinften aber, nach Paufanias (IV. c. 27.) 
Zeugnis, in Meflene; in Sparta , in Arcadien 
und am Oeta gew ifs am härteften.

Herr Gedicke und Herr Adelung verglei­
chen den Dorischen Dialeft mit unferm Ober- 
deutschen, welcher fich durch feine hohe Spra­
che, durch den vollen Mund, durch den Hang 

zu
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zu bauchenden und zifchenden und blafenden 
Confonanten , zu breiten und tiefen Vocalen 
und rauhen Diphthongen; durch Härten, durch 
ein weitläuftiges Wort und Sylbengepränge, 
durch weitschweifige Ausdrücke, Ueberfüllun- 
gen und hohe Figuren unterscheidet. Alle 
diefe Eigenfchaften hatte auch der Dorifche; 
er war rauh, Reif, und voll ftolzer Würde, wie 
das Volk, das ihn redete. Nur einige Beispie­
le : er liebte die volltönenden gedehnten Vo- 
cale : A3-«*«,  für A9-w: die Genitivi in«*  und 
Olav, f. W*  , rav Movaotav, rav agtraiv. dieAcCufati- 
ven in «s f. w vopus; gehäufte Confonan­
ten f. t^xvos, f. ; harte Zu- 
fammenziehungen, f. tq^, 8a f. 8a- 

pa. Mw« f. Maus'«; zifchende Buchftaben w f. 
S-eoj, ayas-w? f. «yaS-ouc, verlängerte Wörter, tyav, 

tyavyoi £ iya. Daher denn auch die Dorier mit 
einem vollen breiten Munde redeten, 7rÄ«w«<r- 
Sovo-iv «?ravT«. Theocrit. Adoniaz. 88. Aber eben 
dies volltönende und feierliche feiner Confo­
nanten und Diphthongen machte, dafs er für 
Mufik der fchönfte Dialeft war. So urheilte 
fchon Pythagoras. S. Metrodor beim Jamblich, 
in vita Pythagorae. c. XXXIV.

d 3 II.
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II. Von der Befchaffenheit des Aeolifchen 
Dialefts, von dem wir fo wenige Denkmäler 
haben, läfst fich wenig mhr als dies fagen, 
dafs bei der fo engen Verbindung der Dorier 
und Aeolier, auch beide Dialcfte einander fehr 
ähnlich blieben, Wenigftens finden fich in 
den Fragmenten und einzelnen GJoflen alle 
Härten und alles Rauhe des dorifchen Dialekts.

III. Der ^onifche Dialeft wurde in diefer 
Periode fehr cultiviret und noch früher als der 
Italiänifch-Dorifebe Dialeft. In diefem Dia- 
le&e wagten Pherecydes von Syros, circa vor 
Chr. $516!, Cadmus von Milet (vor Chr. p8-) 
und Hecataeus die erfte Profä , weh he aber 
nach Strabo’s Verficherung (I. p. 34. B.) noch 
fo viele poetifche Ausdrücke enthielt, dafs ihr 
nur das Metrum fehlte, um für Poefie zu gel­
ten. Die Wahrheit diefer Behauptung erhellet 
aus der Analogie anderer Sprachen, und wird 
dadurch betätigt, dafs 300 Jahr nachher He- 
rodotus Sprache immer noch viele Spuren der 
poetifchen Sprache enthielt, tjj xu

Xprrxi di' öäov urtheilte Hermogenes. Schon 
vor und mit dem Herodot zugleich hatten

Aerzte
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Aerzte und Philofophen diefen Dialeft bear­
beitet, Heraclit, Democr.it, und Hippocrates.

Auch durch Dichter wurde er excolirt. 
Denn Anacreon fang, wie Alcaeus undSappho, 
im Dialeft feines Vaterlandes.

Diefe Bearbeitung , noch mehr aber der 
fanfte, weichliche Character der Jonier mach­
te, dafs diefer Dialeft der feinfte und fanftefte 
von allen , und darin dem Niederfächfliehen 
Dialect, wie er in den cultivirtern Gegenden 
gefprochen wird , ähnlich wurde. Der Jonier 
vermeidet forgfältig die vollen Confonanten 
und Diphthongen. Daher er das & faft immer 
?!} f. voevg. f, Qorrtu f. Qc/-
Totu, f. ama, Swüwc f. Saupat,, »An*«  f.

f. v.otiaa-av. Daher die Dativen in f. 
die Vermeidung der Contrafrionen(die Genit. 
in s« f. ov, in tuv f. i»v, die Verba incontrafta , 

£..kütoh, 7ioma-^ai;) der Afpirationen &- 
xoujjj £ , »Trcti^iofAon £ , HTtMopau

f. r u. f. £

IV. Nicht ganz fo fchnell bildete fich der 
neue Attifche Dialeft, aber er erreichte eine 

d 4 hö- 
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höhere Stuffe der Vollkommenheit. In dem 
erften Theile diefcs Zeitraumes , der bis auf 
Aefchylus geht, (diefer ftarb vor Chr. 474.) 
fcheinet diefer Dialeft feine Bildung durch die 
Dramatifchen Schriftfteller erhalten zu haben. 
Denn fchon $78. vor Chr. führte Sufarion , der 
Erfinder des Luftfpiels, feine Farcen auf, wie 
Thespis $34. vor Chr. feine Tragödie Alceftis. 
Diefe Gattung der Gedichte fand bei den Athe- 
nienfern fo vielen Beifall, dafs mehrere Dich­
ter bald nach einander’auftraten, wodurch die 
Sprache an Reichthum, Beftimmtheit und Re- 
gelmäfsigkeit fehr gewann, obgleich, was die 
Schaufpiele des Aefchylus und die Fragmente 
beweifen, die Sprache noch überaus viel poe- 
tifches behielt.

Die zweite und blühendfte Epoche der atti- 
fchen Sprache fängt mit dem Sophocles und 
Pericles an, und geht bis zum Demofthenes. 
Sophocles, Euripides, Ariftophanes und andere 
gleichzeitige Dramatifche Dichter brachten die 
bisher noch fehr bilderreiche, unbeftimmte und 
ungebundene Sprache der Profa immer näher. 
Mit diefen zugleich erwarben fich die erften 

Sophi-
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Sophiften Georgias, Protagoras, Hippias, Pro-, 
dikus und noch andere um die Sprache ein 
noch größeres Verdienft, indem fie durch ihren 
Unterricht in der Phyfik, und Mathematik die- 
Sprache mit neuen Ausdrücken für unfinnliche 
Begriffe bereicherten, und durch ihre Unter- 
fuchungen über die Natur der Sprache und ih­
ren Unterricht in der Beredfamkeit derfelben 
Beftimmtheit, Regelmäfsigkeit und Harmonie 
gaben,

Diefe Sophiften und neben ihnen würkliche 
Staatsmänner, als Pericles, wagten die erften 
Verfuche der wahren Beredfamkeit. Auf diefe 
folgten nach dem Peloponnefifchen Kriege oder 
404. v. Cbr. Athens große Redner, welche die 
Natur durch Kunft leiteten und verftärkten,

Aus der Schule jener Sophiften traten nun 
auch die erften Gefchichtfehreiber Äthens auf, 
Thucydides, und nach ihm Xenophon u. a.

Indem Dichter, Redner und Gefchichtfehrei­
ber wetteiferten der attifchen Sprache den 
höchften Grad der Vollkommenheit für die Leb- 

d f haftig-
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haftigkeit und Amnuth des ^Ausdrucks zu ge­
ben, verfebaften Socrates und feine zahlrei­
chen Scbüjer ihr den wichtigem Vortheil, dafs 
fie diefe rührende harmonifche Sprache durch 
Beflimmtheit auch zur philofophifchen Sprache 
bildeten. Doch erhielt fie alle Vorzüge einer 
philofophifchen Sprache erft in der folgenden 
Periode durch der Peripatctiker und Stoiker 
Bemühungen.

Aus diefer Darftellung erhellet, dafs die 
griechifche Sprache jezt jene Stufle der Cultur 
erreicht hatte, welche wir durch oratorifche 
Frofa bezeichnen können. Jezt behänd fie 
aus völlig articulirten Tönen , welche nicht 
mehr fügend, fondern völlig articulirt gefpro- 
chen wurden, alfo nicht mehr durch ihre ttar- 
ke Accente erfchEterten, fondern durch fanf- 
ten Wohllaut rührten und vergnügten. Die 
Flexionen, und die Stellung der Worte wa­
ren nach fetten Regeln beflimmt. Wörter und 
Redensarten, welche durch ihren Klang oder 
Nebenbedeutungen das Ohr oder die Empfin­
dung beleidigen, oder nur unbeflimmte Bilder 
der Phantafie darbieten und dunkele Empfin- 

dun-
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düngen erwecken, waren faft gänzlich ausge- 
merzt. Die Sprache hatten eine Fülle, von 
Wörtern für bürgerliche und abftracte Ideen, de­
ren Bedeutungen jezt bestimmter waren. Oder 
kürzer, fie hatte jezt die Vollkommenheit, die 
eine Sprache haben mufs, wenn in ihr Meifter- 
ftücke der Rer^dfamkeit und Gefchichte ge- 
fehrieben werden Folien, deren Zweck es ift, 
den lebhaften, (nicht den tiefforfchenden) 
Verftand durch Richtigkeit, und Klarheit dqr 
Ideen zu befriedigen, aber zugleich auch durch 
lebhafte, doch helle und wahre Bilder, ftarke 
Empfindungen und Phantaße zu erwecken.

II. Urlprung und Fortgang der griechi- 
Fchen Poefie.

JErßer Zeitraum bis Orpheus.

Ob wir gleich von dem Urfprunge und der 

Belchaflenheit der Erkenntnis und Poefie der 
Griechen während diefes Zeitraumes nur un- 
vollftändige Nachrichten haben, fo können wir 

den- 
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dennoch denZnftand derfelben aus diefen Nach­
richten und durch analogifche Schlüffe aus dem 
Zuftande derfelben bei andern Völkern, die ei­
ne gleiche Cultur hatten, mit vieler Gewisheit 
beftimmen, da mehrere Erfahrungen uns die 
Richtigkeit des Satzes lehren: dafs der Menfch 
unter gleichen Umftänden fich zu allen Zeiten 
gleich denke und handle. — Doch ehe ich 
die Gefchichte der griechifchen Poefie erzäh­
le, mufs ich, zu mehrerer Verftändlichkeit, 
zuvor das Wefentliche der Poefie und poeti- 
fchen Sprache zu beftimmen fuchen, und da 
beide, faft immer, in ihrem Urfprunge aber 
völlig, das getreuefte Gemählde der Hand- 
lungs-und Empfindungsart einer Nation find, 
fo muffen wir zuvor denCharafter der Griechen 
während diefes Zeitraumes kennen lernen.

Die Poefie wählet eben den Stoff, welchen 
der Redner, Gefchichtfchreiber oder der di- 
dactifche Schriftlicher wählen kann, aber fie 
unterfcheidet fich von diefen verwandten Kün- 
ften durch die Art, womit fie die gewählte Ma­
terie behandelt. Denn, wenn jene fichs zum 
Hauptzwecke machen, durch wahre t genau be- 

ßimm-
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flimmte, und klare Ideen den ruhigen Verftand 
ihres Lefers erfi zu überzeugen, und dann zu 
Empfindungen und Entfchlüffen ihn felbft fort- 
zureiflen; fo ift des Dichters erfi er Zweck feine 
Ideen für Auge und Ohr möglichft zu verfinnli- 
dien, und durch diefe hochfie fimlidie Lebhaft 
tigkeit der Ideen feinem Lefer den Gegenftand 
bis zur Taufchung zu vergegenwärtigen, und ftar- 
ke Empfindungen für denfelben in ihm zu er­
wecken. Jene wollen durch Ueberzenemg den 
ruhigen Verftand für ihre Sache gewinnen, der 
Dichter aber will fich fogleich unfcter Empfin­
dung bemeifiern, tollte dies auch durch Täu- 
fchung des Zerfiandes gefchehen müßen. Des 
Dichters Hauptzweck ift alfo Rührung; aber 
diefe, d. h. feurigere Wallung des Blutes, wird 
in uns nur durch finnliche Vorftellungen hervor­
gebracht, und to mufs der Dichter, \vehn et 
feines Zweckes nicht verfehlen will, allen fei­
nen Ideen die mochlichfte finnliche Lebhaftig­
keit geben; er mufs, da er von abwefenden 
Gegenftänden fingt, unferer Pliantafie die leb- 
hafteften Bilder darftellen, und deshalb dasy/^- 
ßraäte und Allgemeine, to viel als möglich, ver­
meiden, und alles aufs Individuelle und Sinnli­

che 
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ehe ziirukführen; es mufs alles'Bild und Hand­
lung, und Ausdruck eigener Empfindung wer­
den. Man leie das Änakreontifche Gedicht, 
Tb. II. S. 132. 1 ft cs nicht das gewählte Bild, 
Welches dem einfachen Gedanken : die Felbeln 
eines fchonen Madgens find imzerhrechüch, fo ge­
fallend macht; oder S. uv- und 12g. wo der 
Dichter die Lebhaftigkeit, welche er dem Ge­
danken durch das Bild gegeben hatte, noch 
durch die H-cmdtung erhöhet: dafs er fein 
Schüchternes Mädchen anredet^ dafs er dem 
Künftlcr zuruft; alfo nicht erzählet, das giebt 
dem Gedichte den gröfsten Grad der Lebhaf- 
tigkeit. Was reifst bei den Liedern der Sap- 
pho (Th. II. S. ^14. fi ) den Scolien (103-110) 
den Liedchen (Th. III. p. 86. 163.) uns fort? 
Ift es nicht die Fülle der Empfindung, deren 
natürlicher Ausdruck diele Lieder find? Alfo 
lebhafte Vorftellung und Fülle der Empfindung 
find das Wefentliche des Gedichts; alfo auch 
der poetifchen Sprache. Sie mufs alfo einen 
Reichthum von Wörtern und Ausdrücken ent­
halten , welche individuelle Gegenftände, und 
wiederum die individuellen Verfchiedenheiten, 
Erfcheinungen und Zuftände diefer Gegenftän­

de 
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de bezeichnen, ihre Wörter müßen vorhältnis- 
mäflig aus langen und kurzen, hohen und tie­
fen, harten und fanften Sylben gemilcht feyn, 
damit fie einer Melodie fähig find. Dann kann 
die Sprache durch ihre Töne öfters die Natur 
nachahmen, und alfo die Leb’ aftigkeit erhöhn, 
fo wie das muficalifche Sylbenmaas die Erwek- 
kung der Empfindung befördert.

Wenn hierin das Wefentliche der Poefie 
behebt, fo darf es uns nicht befremden, wenn 
Menfchen, deren feurige Phantafic ihren Vor- 
fttllungen einen außerordentlichen Grad der 
Lebhaftigkeit geben kann, deren Empfindun­
gen von einer unter uns feltenen Starke find, 
deren Erkenntnis , deren Sprache noch ganz 
finnlich und erfchütternd war, wenn folche 
Menfchen, alfo auch die Griechen, als rohe 
Krieger, Nomaden oder Jäger, fchon ktmfilofe 
Gefänge hatten.

Denn während diefes erften Zeitraumes wa­
ren die Erkenntnis der Griechen noch faß 
ganz finnliche Erkenntnis, und die wenigen 
abftra&en Begriffe, welche fie hatten, gehör­

ten
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ten zu den erften ganz nahe an das finnliche 
grenzenden Abftraftionen. Bei diefem Mangel 
an abftraAen Begriffen, und bei diefer gerin­
gen Uebung im abftracten Denken , mufste un­
ter den Seelenkräften die Phantafie vurgreifend 
herrfchen, und ihre Herrfchaft in der Leb­
haftigkeit ihrer Verkeilungen, in der Kühnheit 
und Wildheit ihrer Vergleichungen ähnlich 

’ fcheinender Dinge, und in der Stärke der Em­
pfindungen, die durch diefe erweckt werden, 
beweifen. In ihren Vorftellungen und Em­
pfindungen überfchreiten daher diefe Menfchen, 
die Gränzen der Wahrheit und Natur, weil 
kein ruhiger geübter Verftand, fondern eine 
zügellofe erhitzte Phantafie fie leitet. Siehe 
als erläuternde Beifpiele Th. I. p, 76. und 78. 
Nur die er izte -, vom Zügel des Verftandes 
noch nicht geleitete Phantafie eines Wilden 
konnte das Bild wagen, dafs Labda einen Fel- 
fen, oder ein Adler einen Löwen zeugen kön­
ne. Für ein folches Feuer der Phantafie ift 
dann felbft die finnlichfte Sprache zu arm und 
zu matt, daher es in den gröfsten Hyperbeln 
und kühnften Bildern ausbricht. S. Th. I. p. 
13 5-, v. 40t. f.

Ein
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Ein charakteriftifcher Zug diefer Menfchen 
ift der groffe Hang zur Ruhe und Unthätigkeit, 
und die daraus entfpringcnde Gleichgültigkeit. 
So bald kein dringendes Bedürfnis, kein pi- ' 
quanter Reiz fie zur Thätigkeit treibt, find fie 
ganz unthätig und gleichgültig. Aber wenn 
auf diefe gleichgültigen Gefchöpfe , die ganz 
begierdenlos zu feyn fcheinen, irgend etwas 
einen Itärkern Eindruck macht, fo fteigt die 
kaum erwachte Begierde plötzlich zur ftärkften 
Leidenfchaft, und fpannt alle Kräfte zur ftärk­
ften Intenfion. Diefe Intenfion dauert dann 
zum Erftaunen bis zur Befriedigung aus, wenn 
nicht eine andere Leidenfchaft fie aufhebt. 
Dann fchreiten ihre Leiden fchaften, und ihre 
Kräfte über die Gränzen der Menfchheit hin­
aus. So wird Anchifes Liebe viehifche Brunft, 
Th. I. p. 46., und Hercules Zorn unmenfchli- 
che Brutalität, Th. 1. p. 139. v. 42$. Aber 
das mächtige Spiel ihrer Kräfte während diefer 
Leidenfchaft erfüllt mit Bewunderung und Er­
ftaunen. S. Hercules Gefecht mit dem Cy- 
enus und dem Stiere, Th. i. p. 163. und dem 
Nemeifchen Löwen.

III. Theil. e Wenn
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Wenn Menfchen, die eines folchen S< hwun- 
ges der phantafie , und einer folchen Stärke 
der Empfindung fähig find, in einer Lage re­
den oder erzählen , die fie in Feuer fezt, fo ift 
für das Feuer ihrer Phantafie und die Fülle ih­
rer Empfindung die fmnlichfte Sprache zu arm 
und zu matt. Beide brechen dann aus in den 
kühnften Hyperbeln (Th. I. S. 131. v. 380.) 
und Bildern (daf. S. 129. v. 370. f. S. 137. 
v. 402. £) in der höchften Accentuation der 
Ausfprache, und in dem ftärkften Spiele der 
Minen und Geftus.

Man erwäge ferner, dafs die Sprache eines 
folchen Volkes noch fo reich an Naturtönen ift, 
dafs fie felbft durch ihre Töne viele Gegen- 
ftände täufchend nachahmet ; dafs fie eine 
überwiegende Zahl von Wörtern für finnliche 
Begriffe hat; Wörter und Redensarten, welche 
den Gegenftand oder die Hand’ung felbft mit 
ihren Verfchiedenheiten mahlerifch darftellen; 
(wie zu Boden werfen,
die Kniee wankend machen, für tödten) die 
felbft abgezogene Ideen in fmnlichen Bildern 
darftellet, (Glückfeligkeit, durch Glanz, 0«c?) 

einen 
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einen Reichthum an Metaphern hat, an Aus­
drücken die von handlungsvollen Sitten und 
Gebräuchen entlehnt find; (der Wilden: den 
Baum des Friedens pflanzen f. Friede machen;) 
deren Bau dieZufammenfetzung der Wörter ge- 
ftattet, und durch diele Compofita den Ausdruck 
kleiner Nebenideen möglich macht, und eine 
Menge von Beiwörtern erlaubt, um die mahle- 
rifeilten oder rührendften Züge der Dinge aus­
zudrücken, — man nehme, fage ich, eine fol- 
che Sprache dazu, und man wird es nicht un- 
wahrfcheinlich finden; dafs, wenn Menfchen 
die 10 lebhaft und ftark empfinden, und eine 
folche Sprache reden, durch irgend etwas leb­
haft gerührt werden, der kunßMe Ausdruck 
ihrer Empfindung kunftlofer Gefang fey, (man 
erinnere fich der Th. I. S. XVII. und XXIX. 
angeführten Beifpiele) fo wird man fichs 
wohl erklären können, wie bei einem folchem 
Volke, Religion, Gefchichte, Gefetze, Moral, 
kurz alles anfangs Poefie war.

Doch um von der Wahrheit diefer Be­
hauptung noch mehr überzeugt zu werden, und 
die wahre Befchaßenheit ihrer Gefänge ge-

e 2 nauer
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nauer beftimmen zu können,.müllen wir noch 
andere Züge der Denkart und Sitten der Grie­
chen kennen lernen»

Die vorhin erwähnte Gleichgültigkeit, der 
Hang zur Ruhe, und die Eingefchränktheit 
ihrer Erfahrungen bewürkten, dafs fie in die 
Vergangenheit und Zukunft nicht blicken mog- 
ten und konnten. Da fie alfo die entfernten 
Folgen ihrer Handlungen nicht überfahn, nicht 
lerneten, dafs eine freiwillige gegenwärtige Auf­
opferung oder erkämpfter Genufs fie fpäter 
mit doppelter Freude oder Schmerz belohnen 
werde, fo handelten fie nur nach gegenwärti­
gen Antrieben , nach der eingefchränkteften 
Selbftliebe und dem niedrigften Eigennutze.

* So lange ihre Erkenntnifs faft ganz finnli- 
che Erkenntnifs war und fie vom niedrigften 
Eigennutze beherrfchet wurden, waren fie des 
Begriffs von intelleftueller und moralifcher 
Schönheit, alfo des Begriffs der Tugend, des 
fittlichen Werths oder Unwerths ihrer Hand­
lungen und der Menfchenliebe völlig unfähig. 
Das Gefühl des Menfchen fürs Schöne war 

auch 



Einleitung. LXIX

auch in ihnen erwacht, fie empfanden die 
finnliche Schönheit des Menfchen und der Na­
tur; puzten und verfchönerten fich, ihre Klei­
dungen, Geräthe u. f. T. Aber da ne die in- 
telle&nelle Schönheit oder die Harmonie des 
Ganzen und feiner Theile unter fich und zum 
Zweck nicht kannten, war ihr Gefchmack nur 
finnlich und roh. Ihre Unkunde der morafi- 
fchen Schönheit machte, dafs fie nur auf'das, 
was die Sinne reizet, und auf das Geiftige 
(Einficht, Fertigkeit im Ausdruck u. f. f.‘) nur 
in fofern einem Werth fezten, als es ihr finn- 
liches Glück erhöhen konnte. In ihren Gefin- 
nungen, Sitten und Handlungen werden wir 
vergebens Feinheit, Sanftheit, und Moralität 
fuchen, fie werden vielmehr roh, hart, und 
wenn Leidenfchaft und Eigennutz es gebieten, 
unmoralifch, ja unmenfchli'ch feyn : jedes Mit­
tel , das ihnen zur Erreichung ihres Zweckes 
hilft, wird ihnen gut, und fo betrug und Lift 
bei ihnen kein Fehler feyn.

Ein Menfch, der wenig kennet, begehret 
Wenig. Bei ihren wenigen Kenntniflen und 
dem Hange zur Ruhe mufsten alfo die Grie- 

e 3 chen 
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chen fchr mäfsige, genügfame, ja fehr gute 
Menfchen fcheinen. Auch waren fie dies , fo 
lange keine Leidepfchaft fie reizte, denn dann 
kannte ihre Begierde, weder Ziel noch Schran­
ken, da weder Religion noch Moralität, fon- 
dern einzig überlegene Macht eines andern fie 
einfehranken konnte. Da nun Körperftärke 
oder Lift und Ueberredungskunft einzig gegen 
die Begierden anderer fchüzten und die Be­
friedigung eigener Triebe gewähren konnte, 
fo waren fie die gefchäzteften Vorzüge.

Ein Volk von diefer Denkungsart kann kei­
ne Begriffe vom U'ob!flande haben. Die Grie­
chen fprachen und handelten, fo lange der Ei­
gennutz ihnen keine Verftellung auferlegte, 
wie fie dachten, und ließen fichs nicht einfal­
len , dafs irgend etwas es ihnen zur Pflicht 
machen könne, ihre Empfindungen zu mil­
dern oder gar zu verbergen. Th. 1. p. 44. v. 126. 
In ihren Ausdrücken waren fie einzig darauf 
bedacht, das, was fie empfanden, ftark und 
deutlich auszudrücken. Th. L pag. 107. 
V. 40,

Außer
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Außer diefer Offenheit, war den Griechen 
eigen eine einfache Lebensart, ein herzliches 
Wo Igefall n an Gegenßänden, die uns ge- 
ringfügig f heinen , große Unwißenheit und 
Erßaunen Hi gewöhnlichen Gegenßänden, ein 
traulicher Umgang untereinander, den noch 
keine Rangfucht und impofantes Wefen 
ftört, u. f. f, kurz ein gewißer Kindergeiß, der 
ihren Gefinnungen und Handlungen oft etwas 
Gefallendes giebt.

Ein anderer, uns fehr misfallender, Zug 
diefes Volkes , iß die Geringfehätzung des 
weiblichen Gefchlechts. Das feinere Gefühl, 
welches diefem Gefchlechte zu Theii wurde, 
und der Grund unferer Achtung gegen die iß, 
entwickelt fich nur durch Cultur. Ohne diefe 
macht dagegen diefe Reizbarkeit ihrer Nerven, 
dafs ihre Leidenfe haften weit häufiger und hef­
tiger ausbrechen. Diefe Mannigfaltigkeit und 
Heftigkeit ihrer Begierden, und ihre Körper- 
ichwache, machte fie verächtlich ; die Laß, 
die die Erhaltung einer Familie dem arbeit- 
icbeuenden Wilden iß, fie verhafst, und bei­
des, Hafs und Verachtung gegen fie, mufsten 

e 4 in 
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in dem Verhältnilfe zunehmen , in welchem 
gerade diefe fclavifche Behandlung die Weiber 
furchtfame»', niederträchtiger und unverfchäm- 
ter machte.

Die immer raftlofe Thätigkeit des menfchli- 
chen Geiftes mufte während der vielen Ruhe, 
welche der ältere Grieche genofs, wenigftens 
die fähigem Köpfe bald aufSpeculationen, oder 
wohl belfer, auf Phantaficen über die Erfchei- 
nungen, die fie täglich fallen, leiten, und fo 
eine ganze Menge zum Theil abentheurlicher 
Ideen und Phantafieen hervorbringen. Von 
denen wir einige, die für unfern Zweck dien- 
fani find, müden näher kennen lernen.

Sie hatten zu oft Veränderungen und Wir­
kungen durch ficb oder andere hervorgebracht 
gefehn; als dafs fie dadurch nicht früh auf die 
dunkle Vorftellung hätten geleitet werden fei­
len, dafs diefe Veränderungen eine Ursache 
haben müfsten. Aber, weil fie noch zu wenig 
beobachtet batten , und zu eingefchränkte 
Kenntnilfe befaffen, als dafs fie zudem, un­
fern Metaphyfikern noch dunklen, abftracten 

Begriff 
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Begriff einer Kraft hätten hinauffteigen können, 
fo tratt ihre Phantafie ins Spiel, und dachte 
fich wirkliche Wefen, wie fie felbft, als die Ur­
fache aller Veränderungen in der Natur. Der 
todte Menfch, das todte Thier war nicht mehr 
thätig, und doch noch daffelbe, alfo mufste in 
beiden etwas feyn , dafs die Urfache ihrer 
Wirkfamkeit war, ein anderes Wefen. Der 
Todte athmete nicht mehr, fein Herz fchlug 
nicht mehr, fein dampfendes Blut ftrömte nicht 
ferner aus der Wunde des Erfchlagenen, fo 
mufte es ein luftiges Wefen, und fein Sitz das 
Herz feyn. So glaubte der Menfch, durch fei­
ne Phantafie getäufcht, dafs in ihm ein ande­
res Wefen wohne, dafs die ganze Natur belebt 
fey. Der Unwiffende ftaunet mit Aengftlich- 
keit oderFurcht alles an, was ihm neu und un­
begreiflich ift oder dünkt. Dies ängftliche Stau­
nen, und die Unmöglichkeit Naturgegenftän- 
de, Pflanzen, Ströme, Donner u. f. f. hervor­
zubringen, verführte die Griechen die Wefen, 
womit fie die Natur belebten, mächtiger, far- 
ker, als fich felbft, nach unferer Sprache: fie 
als göttliche Wefen, zu denken. Sie, die fich 
noch fo wenig über finnliche Begriffe erheben 

e 7 • ' konn- 
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konnten, waren begreiflich außer Stande, fich 
(liefe Gottheiten oder auch ihre Seele als gn- 
ßige, oder richtiger, als unßmliche Wefen zu 
denken. Sie dachten fich ihre Götter ganz 
körperlich, und legten ihnen alle die Eigen- 
fchaften bei, die fie an fich fanden. Wie fie 
felbft, fo find i! re Götter der Freude und des 
Schmerzens fähig, elfen, trinken; werden ge­
zeugt und zeugen andere; nur find fie immer, 
(denn die Naturerfcheinungen, deren Urfach 
fie find , dauern zum Theil immer fort; andere 
herben daher, wenn der natürliche Gegenftand 
deffen Urf ich fie find, aufhört. S. Th. I. p. 60.) 
fie find in ihrer Macht und in ihren Einfichten 
befchränkt, fie können von anderen, fogar von 
Menfchen getäufcht, ja überwunden werden: 
fie find Sclaven ihrer Leidenfchaften, und 
fchlechter Handlungen und Gefinnungen, z. B. 
des Meineides, fähig. Sie find eigennützig, 
ehrfüchtig, rachfüchtig, wie er felbft, und 
können durch Gefchenke und Unterwerfung 
gewonnen und verlohnet werden.

Ohne Hülfe der Kenntnifle und Erfahrun­
gen, die der Menfch durch die vereinten Kräf­
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te mehrerer Jahrtaufende erworben bat, ift er 
ein äuferft ohnmächtiges Gefchöpfl Ein enger 
Kreifs umfchliefsc die Kräfte feines Geiftes wie 
feines Körpers. Wenn nun der. Wilde einmal 
diefen Kreifs felbfr durchbricht, oder es von 
andern liehet, fo weifs er fich diefen unbegreif­
lichen Zuwachs menfchlicher Kraft nicht zu er­
klären., Da er aber die unzählichen Erfchei- 
nungen der Natur, die ihm zum Vortheil oder 
Schaden gereichten, der Güte oder dem Zorne 
feiner Götter beimafs,. war es da ein Wunder,, 
wenn er,, der einmal gewöhnet war, alles ihm 
Unbegreifliche der Würkung der Götter zu- 
zufchreiben, auch diefe Erfcheinungen an fleh 
felbff ihnen zufchrieb,. wenn er. beim Gefühl 
feiner Ohnmacht jeden ihm wichtigen Gedan­
ken, (Th. L p. 184.) jedes Talent, (ThJ. p. 6.) 
jede auffallende Würkung feiner Kräfte, feines 
Muthes,. ja alle unbegreifliche Vorfälle feines 
Lebens von Göttern bewürkt glaubte? Th. L 
P- *43,  V. 476. p. I$I. V; $2.

Wenn fleh die Kenntniffe und mit ihnen die 
Begierden mehren,, und Fertigkeiten und Lei- 
denfehaften mannigfaltiger werden , fo legt 

auch 
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auch das der Wilde feiner Gottheit bei, und 
er, der jeder Eiche feine eigene Gottheit giebt, 
giebt natürlich jeder Kunft, jeder Leideufchaft 
feine eigene Gottheit, die dann in der Folge 
durch die Dichter nach Wohlgefallen vermeh­
ret werden.

Der Reiz, den die wahre oder vermeintli­
che Erklärung merkwürdiger Erfcheinungen, 
auch für den ungebildeten Kopf hat; der Bei­
fall , den der unwiflende Haufe fo herzlich 
dem zutheilet, der ihnen wundervolle Neuig­
keiten erzählet, reizten fähigere Köpfe fich auf 
folche Grübeleien und Phantafieen ausfchlief- 
fender zu legen. Aber, da begreiflich ihr 
Nachdenken nur auf folche Gegenftände fiel, 
welche durch ihr frappantes ihre Aufmerkfam- 
keit reizten, zu deren richtiger Erklärung fie 
indefs weder KenntnifTe noch Uebung des Ver- 
ftandes genung hatten , fo brachten fie eine 
Menge Spielereien der Phantafie, ftatt der 
Wahrheit hervor, über den Charakter und die 
Schickfale ihrer Götter; den Urfprung der 
Welt, den Urfprung der menfchlichen Mühfe- 
ligkeiten, von demZuftande der Seele nach dem

Tode
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Tode u. f. f. Der erfte Stoff zu den Theogo- 
nieen, Cosmogonieen u. a. Gefangen der er- 
ften Barden. Der Vortheil, den ihre Gefänge 
und die Sprache durch diefe Ideen erhielten, 
ift auffallend.

Für Menfchen von einer fo glühenden Phan- 
tafie muften folche Träumereien viel anziehen­
des haben. Dies ift ohnftreitig der Grund, 
warum die erften denkenden Kopfe diefen Spe- 
culationen fo fehr nachhiengen, und darüber 
die einfachem und nüzlichern über das praäi- 
fche Leben ganz vergaffen. Wie wenig dar­
über die Nation noch nachgedacht hatte, zeigt, 
dafs in den alten Sängern, Homer u. a. fo we­
nige Spuren von moralifchen Sentenzen, und dafs 
die moralifchen Sätze der erften Weifen noch 
foganz einfach find» Doch ganz verfäumte man 
es nicht, auch über die Verhältniffe des Le­
bens nachzudenken, wie verfchiedene von den 
alteften Sängern eingeführte ritus und Sätze, 
und Hefiods lehren; wodurch man den 
Grund zur eigentlichen Cultur des Verftandes 
legte.

Lan*
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Lange vorher, ehe in Griechenland die er- 
ften Sänger, auftraten, hatten diefe Na­
tionen fchon Gelange gehabt, die aber völlig 
kunftlofer Ausdruck der Empfindungen eines 
Volkes waren, dellen Ideen, Empfindungen 
und Sprache dichterifch waren. Auch hatten 
fchon Priefterinnen und Mantis ihre Sprüche in 
Verfen gefafst gefprochen, als der erfte eigent­
liche Sänger Linus , der Thebaner, aufüand, 
circa v. Ch. 1260.) «gv&pwv nai Dio- 
nyf. beim Diodor. III. 66. den, als den Vater 
ihrer Kunft, alle Sänger befangen. Hefiod. 
beim Euftathius ad Iliad. s. V. $70. Ein Trau­
erlied auf feinen Tod hatte Pampho verfertiget. 
Paufan. IX. c. 29. Sein Schüler war Thaniy- 
Tis, der bei den Odryfen in Thrazien gebohren 
wurde; Paufan. IV. c. 33. und in Elis fein Ge­
fleht durch einen Wettftreit mit den Müfen ver- 
lohr. Homer Ilias II. $94. f. Er fang Hym­
nen auf üie Götter, auch fagte man er habe 
eine Cofmogonie und fo f. gefungen. Ich über­
gehe den Anthes, aus Böotien, den Oien aus 
Lycien, Pampho aus Athen, Philammon von 
Delphi u. a. welche ihre Gefänge theils zur 
Flöte, theils zur Leyer fangen.

Ob-
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Obgleich alle Gedichte diefer Sänger ver­
loren find, denn die, welche man fpäterhin von 
einem oder dem andern haben wollte, waren 
nur Verb elfer imgen oder Nachahmungen jünr 
gerer Dichter, fo läfst fich doch aus den obi­
gen Datis die Befchaffenheit ihrer Gefänge nä­
her beftimmen.

Der Inhalt diefer Lieder waren die Tha- 
ten der Götter und ihrer Krieger, welche 
fie ohne alle Kunfl , von der lie noch kei­
ne Begriffe hatten , der Wahrheit und ihren 
Empfindungen getreu erzählten. Sie waren 
alfo die tfeuefte und lebhäftefte Darftellung 
von Thaten und Gefinnungen, weiche durch 
ihre GrÖffe und Wildheit erfchüttern konnten, 
und durch die Mitwürkungen ihrer Gottheiten 
wundervoll waren, uns aber durch ihre Roheit 
mißfallen und durch ihr Abentheurliches lä­
cherlich feyn würden. Sie zeichneten fich 
durch die höchfte Lebhaftigkeit des Ausdrucks 
aus, waren angefüllt mit den kühnftenBildern 
und Hyperbeln, mahlerifchen Wörtern und 
Redensarten, Inverfionen und Anacoluthen. 
Aber es fehlte ihrem Ausdrucke gewifs gram- 

ma- 
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matifche Richtigkeit und Einförmigkeit; an 
Praecifion, Corre&heit, Feinheit und Anhand, 
und fünften Wohllaut. Denn da ihre Sprache 
noch mit fo vielen Naturtönen angefüliet und 
noch fo wenig bearbeitet war; mufste fie durch 
viele Härten zwar hark aber für uns zu rauh 
tönen. Sie fangen diefe Lieder zur Leyer oder 
zur Flöte, wafrfcheinlich fo, dafs fie abwech- 
felnd fpielten und fangen, aber die elftere bat­
te nur vier Saiten , und ihre Flöte vielleicht 
nicht mehrere Löcher. Die Mufik mufste alfo 
fehr einförmig, fo wie ihre Sylbenmaafse feyn. 
Auch hatten fie wahrfcheinlich, wie fo viele 
andere Nationen, nur ein Paar Melodien, de­
nen fie alle ihre Gedichte , ohne Rückficht auf 
den Inhalt, unterlegten. Von diefen Gefan­
gen werden mehrere Chöre, oder lyrifche Ge- 
fänge genannt. Aber man würde ficli gewifs 
fehr irren, wenn man die Hymnen des Oien, 
oder die Chöre des Philammon für eigentliche 
lyrifche Gefänge hielte. Sie waren gewifs den 
Hymnen des Orpheus und Romer ähnlich. 
Denn wenn gleich die erüern nicht von Or­
pheus find, fo enthalten fiedoch gewifs Orphi- 
fche Ideen und find in feiner Manier gearbeitet, 

fo 
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etwa wie unfere neuen Umarbeitungen alter 
Kirchenlieder. Denn für wahre lyrifche Syl- 
benmaafse war die griechifche Mufik noch zu 
fehr in ihrer Kindheit; der Gedrungenheit, 
der Gedanken, welche diefs Sylbenmaafs er­
fordert; waren die Griechen noch nicht fähig; 
und ihre Sprache hatte für einen künftlichern 
Versbau noch viel zu wenig Biegfamkeit.

Außer den andern Vortheilen, den diefe 
Gefänge der Sprache fchaften, gewährten lie 
ihr auch diefen noch, dafs fie eine Menge alter, 
aber mahlerifcher oder bedeutungsvoller Aus­
drücke, Flexionen f., welche fich bei zuneh­
mender Cultur aus der Sprache des gemeinen 
Lebens verlohren, erhielten.

Zweiter Zeitraum
bis Pherecydes.

Die Dichtkunft der Griechen fchritt in diefem 

Zeiträume aus ihrer erlten Kindheit zur blü- 
Renditen Jugend fort. Orpheus, ein Thracier, 
UI. Theil, f aUS 
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aus dem altern Pierien am Olympus, blühete 
vor Chr. 125 Die Pierier müßen unter gün- 
ftigen, uns unbekannten Umftänden fich frü­
her cultiviret haben. Denn Orpheus ift nach 
einer einftimmigen Sage der, welcher den er- 
ften Grund zur wahren Humanität oder Cultur 
der Griechen legte. Er gründete die griechi- 
Ehen Myfterien, und die «xerai, indem er fie 
die Strafbarkeit des Mordes , und den Zorn 
der Götter über Handlungen der Ungerechtig­
keit lehrte, und wie diefe und der Beleidigte 
verföhnet werden müfsten, ( Plato de Rep. 'II. 
p. 365. A. Paufan. IX. c. 30. p. 76g. Ariftoph. 
Ran. v. 103?.) und magifche Formeln gegen 
Krankheiten, incantationesPaufan. 1. c. 
Euripid. Alceih v. 970. Die hyperbolifchen 
Schilderungen von der Gewalt feiner Mufik 
über Menfchen und Thiere, und dafs, wahr- 
fcheinlich durch ibn, der Olympus der Wohn- 
fitz der Götter in der ganzen griechifchen Poe- 
fie wurde, beweibet, dafs er in der Kunft des 
Gelanges und des Spie es alle Sänger , die 
Griechenland bis dahin kannte, müße übertrof- 
fen haben, und dafs nach ihn fich die folgen­
den Sänger bildeten. tTtwv tov?
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tt^o «Jrau. Paufan. 1. c. Und nach dem Diodor, 
IV. c. 2y, , übertraf er an Kenntnilfen , an 
Kunft des Gefanges, in feinen Gedichten und 
befonders durch fein harmonifches Spiel, alle 
vorhergehende. Das Alterthum legte ihn vie­
lerlei Schriften bei, die ihm nicht gehörten, fo 
wie die unter feinem Nahmen erhaltenen Ar- 
gonautica und Hymnen u. f. f. von fpäteren 
Dichtern find , doch vielleicht Orphifche Ge­
danken enthalten. Das wilfen wir gewifs, dafs 
er Hymnen auf die Götter fang. Plato de Legg. 
VIII. init. lobt die Anmuth der Orphi-
fchen Hymnen, und Paufanias, der bei den Ly- 
comeden OrphifcheHymnen gehöret hatte, ver- 
fichert, ihte Zahl fey geringe und jeder fehr 
kurz; an Schönheit folgten fie gleich auf Ho­
mers Gedichte, an'Religiofität (r/jun? «x tou 
überträfen fie diefe weit. Paufan. 1. c. p. 770.

Seine Schüler und gewifs noch mehrere, als 
die, deren Nahmen uns erhalten find, verbrei­
teten nach ihm die erften moralifchen Grund­
fätze und die Poefie durch Griechenland. 
Endlich erfchienen circ. 102$. v. Ch. (S. p. 
^LI.) Homer und wahrscheinlich einige Zeit 

f 3 nach 
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nach ihm Hefiodus. Jener, wahrfcbeinl’ch 
aus Chios, fang in Jonien , diefer ausAeolis, 
in Boeotien. Da fchon feit Orpheus Zeiten die 
Sänger, einen eigenen Stand ausmach­
ten , da nach Homers Gedichten die Könige 
einen Sänger an ihren Höfen hielten, der tro- 
janifche Krieg für Griechenland ein fo wichti­
ges Unternehmen war, viele griechifche He­
roen dabei fo große Thaten gethan hatten, und 
es das Gefchäft der Sänger, felbft der Heroen 
war , folche kriegerifche Thaten, XÄSOJ OlV^C/fV 9 

zu befingen, fo darf ich es als entfchieden an- 
nevmen, dafs mehrere Gefchichten aus dem 
trojanifchen Kriege fchon vorlängft befangen 
waren. Jezt aber, da Griechen in jenen Ge­
genden, wo ihre Vorfahren fö brav gefochten 
hatten, fich niederlieflen, mufste das Anden­
ken diefes Zuges lebhafter als Jemals erneutet 
werden. Es waren jezt 150 Jahre nach der 
Eroberung verfloßen; fo dafs die Tradition 
noch unverfälscht feyn konnte; aus allen Thei­
len Griechenlands waren diefe Coloniften zu- 
fammengekommen: Homer konnte demnach 
aus der Tradition, aus den Liedern feiner Vor­
gänger und aus Bereifung der Gegend von

Troja
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Troja felbd die genauede Kenntnis von allen 
erhalten. Nun hob er aus dielen eines, die 
wchtigße Begebenheit vielleicht, den Zorn 
Achills und deßen Folgen aus, und dellte, was 
er gefehn und gehöret hatte, mit aller der hi- 
ßorißhen Treue dar, deren ein Barde, in der 
Begeifterung und bei den Kenntniflen und der 
Denkungsart feines Zeitalters und feiner Nation 
fähig war: ich fage mit hidorifcher Treue, denn 
die ganze Nation und ihre fpätern Gelehrten, 
fahen den Homer als den erden zuverläffigen 
Geographen und Hidoriker ihrer Nation an, 
und felbft feine geographifchen Fehler und fei­
ne Mythen, die uns Erdichtung fcheinen könn­
ten, find nur eine Folge der geographifchen 
Unkunde feiner Zeit, und ihrer Denkart, nach 
der fie fich die Urfachen großer Ereignifie fo er­
klärten. (S. oben p. LXXIV.) Wenn alfo Homer, 
oder ein anderer Dichter, Götter als die Urfa­
chen merkwürdiger Erfcheinungen angeben, fo 
dichten fie nicht, fie interpretiren nur, wie unfe- 
re Gefchichtfchreiber, wenn fie die erden Ur­
fachen der erzä Iten Fafta, freilich philofophU 
fcher, entwickeln wollen. Homer fang allo, 
wie es ein Naturfänger, der er war, mufs, 

f 3 was 
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ww und wie ers empfand. Seine Materie fchuf 
alfo Homer nicht, aber in feiner Sprache wur­
de er Schöpfer. Er fang höchft wahrfchein- 
lich in dem Dialekte feines Landes, der jezt 
noch fehr ftark gcmifc t, und noch nicht figirt 
war. ( Oben p. XLL) Diefe, ihrer jetzigen 
Befchaffenheit nach für Poefie fchon fo ganz 
gebildete Sprache (S. oben p. XLV.) konnte 
er alfo aus altern ihn bekannten Gedichten 
mit altern , mahlerifchen oder bedeutfamen 
Wörtern , Redensarten , Conltruftionen und 
Formen, und durch neueZufammenfetzungen, 
bereichern; wodurch er, da feine Schüler (oben 
XLI1.) feine Sprache im Ganzen beibehielten, der 
Schöpfer eines neuen Dichter-Diale&s wurde.

Hefiodus Theogonie, feine wyahoii n oUt u.a. 
lauter Verfuche, eine Menge gleichartiger My­
then in ein Ganzes zu vereinigen, beweifen, 
dafs fchon vor Homer und Hefiod eine unge­
meine Zahl von Gedichten exiftirt haben müfle. 
Diete wurden nun durch die Homeriden und 
Rhapfoden, eine Gattung Sänger, welche Grie­
chenland durchzogen, und theils Homers, He- 
fiods u. a. theils eigene Gefänge, vermuthlich 

oft 
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oft als Improvvifatori fangen, unendlich ver­
mehret. Ich darf meinem Zweck gemäs von 
diefen nur einige nennen, denEumelus, Lef- 
ches, Ar&inus, Cinaethon u. f. f. welche im 
achten Jahrhundert v. Ch. lebten. — In diefes 
Zeitalter, zwifchen Homer und 700. v. Chr. 
gehören auch die Verfaffer der Homerifchen 
Hymnen und der Schild des Hercules.

Wenn man die Gelange des Homer, Hc- 
fiod, und der Homeriden ohne Vorurtheile lie­
fet, dann mufs man, wie ich glaube, finden, 

- dafs diefe Sänger ohne alle Kunft, ganz der 
Natur getreu fangen. Noch batten fie über 
den Zweck ihres Gefangs nicht nachgedacht, 
fich alfo auch keine Regeln zur glücklichem Er­
reichung delfelben feftgefezt. Wenn ein Gegen- 
ftand ihre Phantafie und Empfindung erweckt 
hatte, fo überlieffen fie fich dem Strome der- 
felben, und fangen was und wie fie empfanden. 
Daher ift in ihren Gefangen, wenn nicht die 
Natur des Stoffs es unmöglich machte, den 
Plan zu verfehlen, gar kein zufammenhängen- 
der Plan ; daher das Ueberflüfiige und die 
wicht zur Sache gehörenden Ausfchweifungen ;

f 4 die 
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die Weitfchweifigkeit im Erzählen und Schil­
dern, da fie auch die kleinften Umftände nicht 
übergehn, und daher der Fehler, dafs fie in 
Gleichniffen mehr als den Vergleichungspunft 
ausmahlen. Daraus erkläre man die Ungleich­
heit ganzer Lieder und einzelner Theile unter­
einander, dafs ganze Liederchen und einzelne 
Stellen, die Sprache des alten Diale&s abge­
rechnet, unpoetifch find; dafs fie oft einen 
Stoff wählen , der einer poetifchen Behand­
lung nicht wohl fähig war; die Tautologie in 
einzelnen Ausdrücken und Redensarten, kurz 
alle Fehler wieder die Oekonomie des Ganzen, 
und die Praecifion und Correftheir des Aus­
druckes.

Der Charafter diefer Gedichte wäre alfo et­
wa folgender: der Stoff derfelben war: Thaten 
ihrer Krieger oder Vorfahren; Thaten der Göt­
ter; Raifonnement oder vielmehr Phantafieen 
über phyfikalifche Erfcheinungen, wie die Cos- 
mogonieen , Gigantomachien ; Genealogieen 
der Stämme, und Haufs - und Lebensregeln , 
wie Hefiods t^y». — Die Sänger, welche die- 
fen Stoff, wäl lten, bildeten fich durch die Lie­

der
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der älterer Sänger. Schreiben konnte man in 
ihren Zeitalter, aber da man noch keine Maf­
ien hatte, auf denen fich mit Leichtigkeit 
fchreiben liefs, fchrieb man feiten. Die Sän­
ger mufsten alfo die Lieder der Aelteren, nach 
denen fie fich bildten, memoriren, und als 
Rhapfoden häufig recitiren. Ihr Gedächtnifs 
und ihre Phantafie war alfo ganz mit Ideen, 
Bildern, Sprache u. f. f. der Vörwelt erfüllt. 
Daher giengen diefe Sänger nicht mit ihren 
Zeitalter fort. Die Thaten, Gefinnungen und 
Sitten ihrer Gedichte, und ihre Sprache felbft, 
find nicht die Sitten und Sprache ihrer Zeit, 
fondern der früheren Zeitalter. Daher die fo 
auffallende Aehnlichkeit in der Manier und 
Sprache mehrerer Dichter verfchiedener Na­
tionen und Jahrhunderte.

Einen ganz andern Charafter, als diefe epi- 
fchen Sänger, haben daher die lyrifchen Dich­
ter, welche im fiebenten Jahrhundert vor Chr. 
lebten ; die Elegiker, Callinus, Tyrtaeus, Mim- 
nermus, Archilochus, und die Odendichter 
Alcman, Alcaeus, Sappho u. f. f. Denn die­
fe fangen nicht Thaten und Gefinnungen der

fr Vor-
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Vorwelt, fondern ihre eigene oder ihrer Zeit- 
genolTcn Empfindungen und Begebenheiten, 
und in der Sprache ihrer Nation. Sie waren 
faft alle aus klein Aßen gebürtig, hauptfäch- 
lich aus Jonien und Lesbos. Durch die Be- 
kanntfchaft mit dem Phrygiern und Lydiern, 
und den Handel hatten die Jonier, zwar nicht 
in wiflenfchaftlicher Kenntnis, aber doch in der 
bürgerlichen Cultur unerwartete Fortfehritte ge- 
than und waren fchon in Luxus, gefallen. Die 
Phrygier und Lydier, ihre Nachbaren, waren 
die reichten und blühendften Völker Afiens. In 
ihrer Erkenntnis, waren fie nicht weit über das 
Sinnliche hinausgerückt, aber fie kannten und 
übten alle Fünfte , die die Bequemlichkeiten 
des Lebens uns verfchaffen müßen, felbft die 
Fünfte des Luxus blühten unter ihnen. Doch 
war diefer Luxus nicht jener edle Luxus, den 
hauptfäcblich Pericles in Athen einführte, der 
feinen Ueberflufs auf die Werke der edleren 
Fünfte verwendet, um durch diefe die hohem 
Seelenkräfte zu üben und zu verfeinern fucht, 
fondern jener niedrige Luxus, der ungeheure 
Schätze an Gegenftände verfchwendet, welche 
feft einzig die größern Sinne vergnügen und in 

Schwei-
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Schwelgerei, Eitelkeit und Weichlichkeit im­
mer tiefer hinabftürzt. Kaum waren die Jo- 
nier und Aeolier-demnach durch Thätigkeit und 
Handel mächtig und reich geworden, als fie 
mit den Künften ihrer Nachbarn auch ihren 
Luxus annahmen, und aus einem rohen, krie*  
gerifchen, mäfsigen und arbeitfamen Volke 
fchnell zu einem weichlichen, fchwelgerifchen 
und üppigen Volcke fich umbildeten. (Vergl. 
die Einleitung zum Mimnermus, Th. II. p. 31.) 
Doch erhielten die inneren Kriege der Staaten 
und mit den Nachbarn und ihre Handiungsrei- 
fen noch immer in etwas den Kriegerifchen 
Geift der alten Griechen, obgleich die Bewoh­
ner des Mutterlandes fchon jezt diefe Afiaten, 
als ausgeartete Weichlinge tadelten.

Ein fo verfeinertes Volk, als nun die Afia*  
tifchen Griechen waren, konnte an Gefangen, 
wie die Griechen fie bis dahin hatten, kein 
Vergnügen finden. Hier öfnete fich alfo für 
den erlinderifchen Geift, womit die Vorfehung 
die Griechen begabt hatte, ein neues Feld.. Mu*  
fik und Dichtkunft ward verbeffert. Bisher 
hatte man, wie ich nicht ohne |Grund zu ver*  

mu- 
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muthen glaube , und anderswo beweifen zu 
können hoffe, überall und alles in Hexame­
tern gefangen; in einer Versart, die bei aller 
ihrer Würde, doch durch das Einerlei ermü­
det. Callinus von Ephefus, wagte die erfte 
Verbeflerung, indem er den Hexameter mit 
dem Pentameter abwechfeln liefs. So entftand 
alfo eine neue Gattung Gedichte: die Elegie, 
deren innerer Charafter aber noch nicht be- 
ftimmt war. Denn Callinus und Tyrtaeus Ge- 
fänge find nur der Form nach elegifch; die Ge- 
genftände, die Empfindungen, welche fie fin­
gen find für die fanfte Elegie zu ftark. Erft 
Mimnermus traf diefen Charafter. Denn er 
fang die fanfiere Wonne der Liebe und des 
Wo liebens, und die fünften Klagen über die 
Eitelkeit der Luft und die Flüchtigkeit des Le­
bens. Bald fand man, dafs dies verfeinerte 
Sylbenmaafs zwar dem Ohre gefallender, aber 
für das leidenfchaftliche Feuer des Zorns der 
Liebe und Luft zu kalt und fchleppend fey, und 
fo erfand Archilochus den Jambus, Alcman, 
Terpander, Arion, Alcaeus, die Sappho u. a. 
neue Sylbänmaafse, die durch den rafchen und 
abwechfeluden Gung, das Feuer und die Man- 

nigfal-
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nigfaltigkeit der Leidenfchaften darfteilen konn­
ten. Man fcheint vieles von den Lydiern oder 
Phrygiern entlehnet zu haben. Denn die Ly­
riker, Stefichorus, Pindar u. a. nennen ihre 
Gefänge , ihre Melodieen
Av^o?< So entftand, was ich im
erften Theile p. XII. behauptete, aus der Ele­
gie der eigentliche lyrifche Gelang. Denn eines 
1b künftlichen Sylbenmaafses, einer folchen 
künftlichen Mufikund einer folchen Gedrungen­
heit der Gedanken, ift nur ein civilifirtes Volk 
fähig. Und offenbar war der formelle Cha- 
rafter des lyrifchen Gefanges , das Sylben- 
maafs , fo wie fein innerer, die Gedrungen­
heit, Praecifion und Stärke der Gedanken; und ' 
des Ausdruckes, durch die Elegie vorbereitet 
worden.

Diefe Dichter nahmen ihren Stoß' weißens 
aus dem wirklichen Leben. Callmus und Tyr- 
taeus und Alcaeus feuerten den Unwillen ihrer 
Landesleute wieder Eeinde und Tyrannen an, 
oder fangen wie Mimnermus, die Sappho, Al­
caeus u. a. von Liebe und Luft, und das unter 
einem Volke, was noch keine wiifenfcbaftliche 

Kennt-
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Kenntniße befafs, aber doch fchon . fehr zur 
wahren Humanität gebildet war. Die Thaten, 
die fie fingen , zeugen von Muth und Kraft, 
aber nicht wie die Abentheuer der Heroen, 
von wildem Muth und übermenfchlicher Stär­
ke. Die Gefmnungen gehören einem Volke, 
■das Weichlichkeit , Ueppigkeit und finnliche 
Luft von ganzer Seele liebt, wenn nicht die 
Liebe fürs Vaterland , Tyrannenhafs und 
Freiheitsfinn fie begeiftert und aus den Armen 
der Ruhe und Freude ruft. Ihre Phantafie ift 
reizbar und glühend ; aber die Wahrheit 
Schicklichkeit und Feinheit ihrer Bilder und 
Tropen zeigt, dafs fie unter der Herrfchalt des 
Verftandes ftehe. Ihre Leidenfchaften find 
ftark, aber fie überfch reiten die Gränzen der 
Humanität gar nicht oder doch feiten und we­
nig. Ihre L; be ift die hochfte finnliche Luft, 
aber nicht m dir viehifche Brunft ; ihre Freude 
nicht wildes Rafen . fondern Jovialität, aufs 
höchfte frivol; ihr Zorn ift heftig, aber keine 
Wuth u. f. f. Eben fo fehr zeigt fich die Cul- 
tur ihres Verftande in dem ordnungsmäfsigen 
Gange ihrer Lieder , in der Oekonomie des 
Ganzen und der Theile, in der Auswahl, der

Cor-
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Correftheit, Praecifion und Feinheit des Aus­
drucks, in dem fanftern Rhythmus, u. f. w.

Auch diefe Sänger wufsten noch von kei­
nen Regeln; fie folgten einzig der Natur, aber 
einer Natur, welche durch mannigfaltige Erfah­
rungen und Uebungen Politur und Stärke erlangt 
hatte. Nicht die Befolgung von Regeln, aber 
ein gefchärfter Verftand , ein geübteres feileres 
Gefühl gab ihren Liedern diefe Vorzüge vor je­
nen altern Gefangen. Dies ift der Quell , aus 
dem jener unbefchreiblicheReiz ilofs, der über 
diefe Lieder ausgegoffen ift. Alles ift hier 
wahre , veredelte Natur, ohne künftlichen 
Schmuck, oder ohne Bild; ,fie find frei von 
der affedlirten Empfindung und der ßudirten 
Kunft, die fchon in Pindars und der Tragiker 
Chören oft unausftehlich ift. — Eben weil 
man noch ganz ohne Regel fang, fo waren 
auch die Gränzen der Ode nicht beftimmt. 
Denn Stefichorus, z. B. wählte , fehlerhaft ge- 
nung, felbft epifche Gegenftände für den lyri- 
fchen Gefang, wie in feiner Iäzov

, auch Simonides von Ceos, der die 
Schlacht der Griechen wieder Xerxes im lyu*  
fchen Sylbenmaas befang.

Drit-
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Dritter Zeitraum
bis Ariftoteles.

Im Anfänge des fechften Jahrhunderts vor Chr. 
waren die Griechen vorzüglich in Italien, und 
klein Alien, und in dem Mutterlande, haupt- 
fächlich in Athen, Corinth, Theben, Aegina 
u. a. m. O. durch die I^uhe, die ftärkere Ver­
mehrung und die Handlung, foweit in der Cul- 
tur vorgerückt, dafs fie unter die civilifirten 
und gefitteten Völker gerechnet werden konn­
ten. Daher traten jezt unter ihnen allenthal­
ben Männer auf, welche ihre Erfahrungen über 
die befte Einrichtung des bürgerlichen und fitt- 
lichen Lebens bekannt machten. Jezt erhielt 
Athen feinen Gefetzgeber im Solon, das fchon 
früher Gefetze vom Draco, wie Theben vom 
Philolaus, Sparta von Lycury erhalten hatte, 
und eben diefer Solon, und nach ihm Theog- 
nis aus Megara, Phocilides aus Milet, beide 
um $40. v. Chr. lehrten ihre Mitbürger die er- 
ften Sätze der Moral. Vergl. Th. II. p. 49. 
Auch an andern Orten Griechenlands traten 
Männer auf, denen, indem fie ihre Erfahrungen 

und
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und Klugheits Lehren in kurze Sätze gcfafst ih­
ren Zeitgenoßen mittheilten, die Dankbarkeit 
den ehrenvollen Nahmen der Weifen, c-c^o,» 
beilegte.

' Unter den jonifchen Städten .war Milet die 
blühendde. Sie wurde alfo auch die Lehrerin 
der Weisheit der ganzen Nation. Denn fie 
war die Vaterftadt des Thales, und feines Schü­
lers Anaximander, welche zuerft die Fragen 
über den Urfprung der Dinge und ähnliche auf 
eine philojophifche Art zu beantworten luch­
ten. . Eben diefe Stadt brachte unter der Re­
gierung des Darius Hyftafpis die beiden erden 
Gefchichtfchreiber in Profa, den Cadmus und 
Hecataeus hervor, nachdem Pherecydes von 
Syros kurz vorher zuerft philofophifche Lehren 
in Profa geschrieben hatte. Hiedurch wurde 
Jonien die Wiege der griechischen Philofophie, 
Beredfamkeit, Gefchichte und Arzneikunde. 
Die gänzliche Befiegung der afiatifchen Grie­
chen durch die Lydier, und dann durch die 
Perfer, beförderte die Verbreitung der Ueppig- 
keit und des Luxus fo fehr, dafs iie an Ueppig- 
keit, Weichfichkeit ♦ und Verfeinerung alles 
III. Theil, o- üb°r­
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übertrafen. So nachtheilig diefe feine Sinn- 
lic keit dem Charakter und dem Glücke der 
Jonier wu^de, fo vorteilhaft war fie der Poe- 
fie und der Sprache. Anacreons achte Frag­
mente, die einzigen, Wtlc^e uns von einem 
jonifchen Sanger erhalten find, athmen zwar 
die feinPe Sinnlichkeit, aber in ihnen herrfcht 
auch der feinfte, feftelle Gefchmack; fie find 
in einer Sprache gefchrieben, die durch ihre 
Reinigkeit und Wohlklang bezaubert. Von 
diefer Seite find, glaube ich, Anacreons Lie­
der, das fchönfte Produft Griechenlands, un­
ter denen wenigftens, die wir kennen.

Pythagoras, Pherecydcs Schüler, gieng nach 
Italien , wo er durch feinen Unterricht den 
Grund zur wahren Aufklärung von diefem Thei­
le der griechiichen Nation legte. Denn durch 
feine Schüler erhielten jene Staaten ihre grof- 
fen Gefetzgeber und Staatsmänner Zaleucus, 
Charondas u. f f. Aber noch ehe Pythagoras 
kam , lebten hier grolle Sänger Stefichorus, 
aus Himcra, Jbycus aus Rhegium, und wahr- 
fcheiniich mehrere , von denen wir aber keine 
Nachricht, und zu kleine und unbedeutende

Frag-
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Fragmente ha! en, als dafs fich der Charakter 
ihrer Kunft daraus beibimmen ließe.

In diefe Zeiten fallt die Erfindung einer 
neuen Gattung der Dichtkunft, der Schaufpiele. 
Denn um $78- v. Ch. erfand Sufarion in Mega- 
ris das 1 ufl.pVl, welches durch die Megaren- 
fer nach Sicilien verpflanzt wurde. Den Ur- 
fprung der griechifchen Comödie veranlafsten 
die Bacchus- Fefte. Wenn an diefenFeften die 
Menfchen von Wein und Freude begeiftert, die 
lyrifchen Chöre fangen und tanzten, fo pfleg­
ten fie , wenn der Chor ruhete, einen oder 
den andern aus den Zufchaucrn mit beißenden 
Witz zu recken. Denn ausgelaflcne Freude 
des- Uncultivirten bricht immer in Witz und 
Spott aus, und nie b< ren, und dulden folche 

enfehen Spöttereien lieber. Tie Sache fand 
Beifall, und man- ftelhe nunmehr kleine Vor­
fälle, die einer fpöttifchen Wendung fähig wa- 
ren» in Verfen aus dem Stegereif und durch 
Handlung dar. Von dieler Befchaßenheit find 
noch jezt die dramatischen Spiele der Südlän­
der. S. Furßtrs Benitfkungen p. 409. 10. So 
beftand alfo die griechifche Comödie anfangs

g 3 aus
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aus Chören mit Tänzen, welche
von fatyrifchen Zwifchenhandlungen, die oft 
Perfunalfatyre enthielten, unterbrochen wur­
den. 
• 4

Die wahre Geftal.t des Si aufpieis gaben ihr 
in Sicilien Epicharmus (v. Ch. 486.) und Phor- 
mis, und in Athen Crates und Cratinus. Die­
fe legten nunmehr eine vbllftiindige Handlung, 
pvB-ov, fabulam, zum Grunde. Die Handlung 
war meiftens erdichtet; aber doch oft mit LTm- 
ftänden aus den politifchen Leben der At 'eni- 
enfer durchwebt, die handelnden Perfonen aber 
waren würkliche Griechen,’ welche mit ihren 
eigentümlichen Namen und Kleidung auf der 
Bühne erfchienen. Diefe zügellofe Freiheit 
dauerte bis zu dem Regimente der dreißig Ty­
rannen. Alle Schaufpiele in dicfer Manier ge­
hören zur alten Comödie, find w x»««.

In diefe Clafie gehören die vorhandenen 
Luftfpiele des Ariftophanes, derPintas ausge­
nommen.

Die mittlere Comödie, pw, wählte zwar 
eine gänzlich erdichtete Handlung, aber fie nahm 

ihre
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ihre Charaktere noch immer von lebenden Per­
sonen, und mifchte öfters namentliche Perfo- 
nalfatire ein. Von diefer Gattung haben wir nur 
ein Stück, den i Intus des Ariftophanes. Noch 
immer blieben die Comödien der Griechen politi- 
lebe, mit perfoneller Satire angefüllte Farcen. 
Erft durch Menander und Philemon erhielt das 
Luftfpiel feine edlere Geftalt v. Chr. 3.0. Diefe 
vermieden alle politifche und perfoneile Satire, 
und gaben philofophifch gezeichnete Characte^ 
re. — Da die Comödie alfo von feßlichenChor­
tänzen ausgieng, fo blieben die eigentlichen 
lyrifchen Chöre der Comödie, diefem gemäfs, 
Hymnen auf die Gottheiten, wie die lamtlich 
aus dem Ariftophanes aufgenommenen Chöre. 
Tb. III. p. 36. f.

So wie die deren Inhalt, wasfehon 
ihr Nähme verräth, ausgelaßen war, denUr- 
iprung des frecheren Scherzes der Comödie 
veranlaffeten , fo gaben die epißhen Chöre eben 
der Bacchusfefte, die Dithyramben, die Ver- 
anlaßung zum Urfprung der ernßern Tragödie. 
Wahrfcheinlich wagte es nämlich einft einer 
der Chortänzer, während der Paufe des Chors

g 3 ein
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ein Stuck aus der Fabel des Bacchus, an der 
das Gefolge des Gottes, Silen und die Satyri 
Antheil hatten , mit mimifcher Aftion zu reciti- 
ren. So entband eine Gattung dramatifcher 
Spiele, die, weil fie eine Fabel des Bacchus 
enthielten, Zx-tvoikov genannt wurde, und 
durch die Mifchung der luftigen Satyri mit dem 
Gotte oder mit Heroen halb ernfthaft, halb co- 
mifch waren, wie das einzige übrige Stück 
diefer Gattung vom Euripides, derCyclope oder 
die Befreiung der Satyri durch Ulyfles. Durch 
diefe Spiele wurde Thespis auf die Erfindung 
der eigenthümlichen Tragödie, oder des He- 
roifchen Drama geleitet, tAriftoteh peet. c. IV. 
p. 32. ed. Harlef.) indem er es wagte, ftatt 
der Silenifchen Fabel einen heroischen Mythus 
zum Grunde zu legen, z. B. die Gefchichte 
der Alceftis. Diefe erften unvollkommnen Ver- 
fuche verbefierte Aefchylus, hauptfächlich da­
durch, dafs er den Chor, der bis dahin blos 
Hymnen auf den Bacchus fang, in Verbindung 
mit der Handlung des Stücks brachte, und fehr 
abkürzte. Aber feine wahre Vollendung er­
hielt die Tragödie erft durch den Sophocles, 
v. Ch. 460.

Durch
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Durch Pindar , Bacchylides , die Corinna 
und andere große Odendichter erhielt die lyri- 
fche Dichtkunft ihre Vollendung. Denn fie 
verbanden mit dem kühnften Schwünge der 
Phantatie und der Stärke und Wahrheit der 
Empfindung die Vorzüge, welche diefe Ge­
dichte nur durch die Hülfe der Kund erlangen 
können; einen gut angelegten und durchge­
führten Plan, die möglichfte Gedrungenheit in 
Gedanken, Budern, und im Ausdrucke; fo 
dafs ihre Lieder durch iare Correffheit und fen- 
tentiöfes dem Verftande eben fo fehr, als der 
Pnantafie durch ihren feurigen Schwung gefal­
len mufsten.

Die Epifchen Dichter diefes Zeitraumes, 
Panyafis, um 466. v. Ch., Antimachus, um 
403. blieben darirm ihren Vorgängern getreu, 
dafs fie die Sitten und Gefmnungen des heroi- 
fchen Zeitalters, und felbft die Sprache beibe­
hielten , nur das die leztere correfter ift.

Durch die Perfifchen Kriege war ganz Grie­
chenland, hauptfachlich aber Athen fchneher, 
als fonft der Gang der Natur ift zu einem blT- 

g 4 hen- 
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henden Wohlftande gelangt. Diefer v ürde 
vielleicht Athen in eben die Weichlichkeit ver- 
fenket haben , in welche er die Jonier fiürzte, 
wenn nicht der Schwung, den der Geift der 
Athener durch die Beilegung eines fo mächti­
gen Monarchen rahm, die Erhebung über alle 
ihre Mitvölker und die Eiferfucht, mit der fie 
über die Erhaltung diefer Größe wachten, dem 
eindringenden Luxus die glückliche Wendung 
gegeben hätten, dafs er aufs Große und Edele 
fiel. Die Athener, die jezt alle ein Recht auf 
die erften Würden ihres Staates erhalten hat­
ten , wurden nun vom heißcften Patriotismus 
und höhen Nationalfiolze belebt, fo dafs fie für 
die Erhaltung der Macht und des Glanzes ihres 
Vaterlandes Vermögen , Kräfte und Leben wil­
lig aufopferten. Als daher mit den Reich thü- 
mern der Bewohner des Archipelagus und von 
klein Afien alles, was Luxus und JJeppigkeit 
dort erfunden hatte, nach Athen frrömte, fo 
hatte dies auf diefe keinen andern Einfiufs, als 
dafs es fie, die vielleicht in eine Rotte wilder 
Welteroberer ausgeartet feyn würden , fanft 
und menfchlich machte, ohne fie weichlich und 
üppig zu machen, und die liebenswürdige Ein­

falt 
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falt diefes bis dabin roheren Volkes zu unter­
drücken; dafs es ihre Grolle und Einfalt, durch 
Feinheit veredelte. Diefer fefte Gefchmack 
der Athenienfer zeigt fich in allen, was fie tha- 
ten und redeten.

Die Athener waren jezt ein aufgeklärtes 
Volk; das zwar noch nicht in den Wißcnfchaf- 
ten, aber über die Verhältnifle des Menfchen 
als Individuum, und im geleiligen Leben klare 
und richtige Ideen hatte ; fie waren ein weifes 
und menfchliches Volk; fie genoßen die Freu­
den der Sinne mit fchwärmerifchen Hange, aber 
fie veredelten fie, und vernachläßigten darüber 
die höheren Bedürfniße der Seele nicht. Sie 
veredelten Sinnlichkeit durch Weisheit; Pracht 
durch Große; Körperftärke durch Anmuth; 
Mannheit durch Feinheit, und ihren Patriotis­
mus durch Menfchlichkeit. Stärke des Geifies, 
ein großcr Gefchmack, ein 1 ebbafter Witz, ei­
ne feine Sinnlichkeit, Einfalt, Feinheit und 
Menfchlichkeit in Gefinnung und Sitten find, 
glaube ich, die charafterifirenden Züge des At- 
tifchen Volkes. Doch da die Athenienfer in 
diefen allen mehr nach einem dunklen, ob- 

g v gleich 
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gleich ziemlich fertcm Gefühl, als nach erwie- 
fenen Grundfätzen handelten , fo fielen fie frei­
lich zuweilen in Wiederfprüche mit fich felbrt. 
Nach den Athenern bildeteten fich , obgleich 
auf verfchiedene Weife und in verfchiedenem 
Maaffe die übrigen Griechen.

Ich darf es kaum erinnern, wie fehr vor- 
theilhaft diefer Zuftand der Denkart und Sit­
ten der Griechen für die fchönen Wiflenfchaften 
und Künfte war. Zwar hatte man noch keine 
Regeln und Theorieen, aber das flehet man 
klar in allen Werken der Kunrt, dafs emfeßes 
Kwiflgefühl die Natur leitete. Durch diefes 
ift die Natur in den Werken der Baukunrt, 
Mahlerei, Bildnerei, Beredfamkeit und Dicht- 
kunrt, durch vollkommnere Harmonie zur ho­
hem Schönheit, Erhabenheit und Würde ver- 
ed.lt worden. Nun findet man in den Gedich­
ten der Griechen, wenn fie nicht fremde Sit­
ten darrteIlen, Thaten und Gefinnungen, die 
durch Mannheit und Kraft unfere Bewunderung 
erregen, aber auch durch Menfchlichkeit ge­
fallen, und nicht aus erwachten Trieben, fon- 
dern fchon mehr aus Grundfätzen hervorwuch- 

fen. 
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fen. Tn der Wahl und Bearbeitung des Stoffs; 
in der Anlage und Ausführung des Plans; im 
Ausdrucke, und überall fieht man Phantafie 
und Empfindung völlig unter der Herrfchaft des 
Verbandes ftehn ; liehet, dafs des Dichters 
Zweck war Phantafie und Herz zu befchäfti- 
gen, ohne den gebildeten Verband unbefrie­
digt zu laben, dafs er dielen Zweck immer 
deutlich vor Augen hatte, und mit forgfältiger 
Wahl die Mittel ihn zu erreichen nutzte ; fie 
wollen rühren aber auch gefallen» Doch finden 
fich in diefen Liedern noch hin und wieder 
Spuren der alten Rohheit und Unregelmäfsig- 
keit in Denkart und Sprache. Aber noch häu­
figer fchon ein Bebreben durch Neuheit und 
Kunb in Bildern, Gedanken, Sentenzen und 
im Ausdruck; durch Reichthum der Gedanken 
und Belefenheit zu glänzen und zu gefallen, 
Fälle, wo mehr der kalte Verband des Dich­
ters als feine Empfindung fprach. Diefe Feh­
ler findet man, nach dem befondern Charafter 
des Dichters, in einem häufiger als in dem an­
dern am 1 äufigben im Euripides. Gegen das 
Ende diefes Zeitraums werden fie immer ftär- 
ker und im folgenden find fie allgemein und 
beirfci end. Die
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Die Reinigkeit, Richtigkeit, Würde und der 
Wohlklang der Sprache find in diefer Zeit voll­
kommen. Doch darf ich, was die Reinigkeit 
anbelangt, über die wir nicht urtheilen kön­
nen , Xenophons Klage nicht verfchweigen, 
dafs der Attifche Dialeft, wegen des ftarken 
Umgangs mit Fremden , zu feiner Zeit fehr 
mit fremden Ausdrücken vermifcht fey.

IIL
Hiftorifche und kritifche 

Anmerkungen 
über '

diefe Gedichte und ihre Verfaffer.

I. Heber die Homerifchen Hymnen.
Die Rhapfoden, welche fehr wahrscheinlich 
die Verfaffer der Sogenannten Homerifchen 
Hymnen find, haben ihren Nahmen von den 
Lorbeerflabe, den fie, gleich den Prieftern, 
als Infigne trugen. Hefiod. Theog. v. 30. vergl. 
Paufan. Boeot. p. 76g. Callimachus Fragm. p. 
497. ed. Ernefti, nv wi

Die
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Die erfte ältefte Schule diefer Sänger war zu 
Chios unter dem Nahmen der Homcviden, 'Owr

Strabo XIV. p. 64) • C. Pindar. Nem. 2.1. 
öätttwv ZTTiuv (poet. Sprache f.

^1^1. Jn der Folge aber wurde der Nähme 
Rhapfod^n die gewöhnlichfte Benennung. Sie 
fangen hauptfächlich Homers Gedichte, doch 
auch die Lieder anderer Dichter, des Archilo- 
chus, Hefiod u. f. f. Ehe lie den eigentlichen 
Gefang recitirten , fchickten fie ein kleineres 
Lied voraus, ein tt^uiov, gewöhnlich eine An­
rede an den Jupiter, (Pindar. Nein. 2. v. 1.) 
oft auch an die Gottheit bei deren Opfer oder 
Fette fie fangen. Die älteften Rhapfoden wa­
ren, was diefe Prooemia zeigen, felbft Dich­
ter und meiftens fehr gute Dichter. Aber fchon 
zu Socrates Zeiten waren fie in eine Zunft von 
Thoren ausgeartet, welche durch einenHiöft- 
baren Apparatus zu glänzen fucbten, Homers 
Gedichte mit mechanifcher Fertigkeit decla- 
mirten, und viel darüber fchwazten, ohne den 
gröfsen Sänger wirklich zu verftehn. S. Pla­
tons Jon ganz. Xenoph. Sym. 111. 6. Memo- 
rab. IV. 2. IO. s3-vöj >5Äi9-i4i)Tefloy gatfaSuv *

T# pW t7rn ------ TMÜ V?fQli0l9i£
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ovk t^avrai. S. über die Rbapfoden Kufteri hi- 
ftor. critica Lomeri. Seft. IV. Drefig Com- 
mentatio de Rhapfodis. Die Zeit,Jn welcher 
die Verfalfer der fogenannten Homerifchen 
Hymnen fallen, kann aus keinen andern Datis*  
als aus ihrem innern Chara&er und nicht genauer 
beRimmt werden, als dars fie früher alsfieben 
hundert Jahre vor Chr. gelebt haben, ehe noch 
die wahre lyrifche Dichtkunü erfunden war.

Denn diefe Hymnen find ihrer Natur rach 
lyrifche Gedichte. Ihr Inhalt ift ja das Lob 
der Gottheit, in welches das lebhafte, durch 
die Erinnerung an irgend eine wundervolle 
oder Wohlthätige That derfelben erzeugte, Ge­
fühl ausbricht. Denn lebhaftes Gefühl des 
Glückes, welches die Mufen oder die Erde ih­
ren GunRlingen zu theilen, bricht zum Lobe 
diefer Gottheiten im erften und vierten Hym­
nus aus, und Bewunderung der Wohlthätig- 
keit der Dioskuren und des Vulkan, der Macht 
des Bacchus, Neptun und der Venus, der Ma- 
jeftät des Sonnengottes herrfcht in XII, X, 
VIII, VII, VI. Aber Ile wurden in einem 
Zeitalter gelungen, in dem der Verband zu ei­

ner
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ner ftrengen Auswahl und Gedrungenheit der 
Gedanken und Bilder und zur Kürze des Aus­
druckes zu fchwach war; wo man keine andere 
Sylbenmaafse und mufikalifche Declamation als 
die Epifche kannte, und fo mufsten fie der 
Form und Behandlung nach Epifche Gefänge 
werden, mit allen Feldern und Vorzügen des 
Zeitalters, in dem fie gefangen wurden. Man 
fehe über diele Hymnen eine befondere Diff. 
von Herrn Groddeck, die ich aber noch nicht 
habe erhalten können.

II. Ueler die Orakel.

Wir haben aus dem griechifchen Älterthume 
eine fehr beträchtliche Anzahl Orakel übrig, 
die nicht im gleichen Geiile gefafst find, auch 
nicht einerlei poetifchen Werth haben. Einige 
athmen diehöchfte, fall rafende Begeiferung 
und andere find kalt und matt. Mehrere Ora­
kel find mehr buna eonfdia, als wahre Vorher­
verkündigung des Ausgangs der Sache: einige 
find in dunklen unbeftimmten Bildern abge- 
fafst, dagegen andere mit einer fall logifchen. 
Pünktlichkeit felblt das Detaül des Ausganges
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beftimmen. Man kann mW gutem Grunde an- 
nehmen , dafs die wenigften davon acht find, 
fondern bald durch politifchen Betrug, bald aber 
auch von Dichtern hinter darein als lufiis in^e- 
nil entworfen feyn mögen, und noch andere, 
befonders die in denen Anfpielungen auf Leh­
ren des Chriftenthums enthalten find, darf man 
ohne Bedenken für Produfte fpäterer Zeiten 
halten. Doch liegt an ihrer Aechtheit hier we­
nig , da es uns allein darauf ankommt ihren 
Geift richtig zu faflen.

Der Urfpnmg der Orakel unter den Grie­
chen fällt in die früheften Zeiten der Nation. 
Sie find eine Geburt dös Aberglaubens, diefer 
allen uncultivirteh Menfchen eigenen Neigung 
bei ungewöhnlichen, fie lebhaft rührenden Er- 
fcheinungen übernatürliche Urfachen anzuneh­
men. Es mufsten nämlich unter den Griechen 
in den früheften Zeiten die einzelnen Köpfe, 
Reichen die Vorfehung einen fchärfern Blick 
gegeben hatte, durch ihre belfere Einfichten 
und Rathfchläge die Bewunderung ihrer Zeit- 
genofien erhalten. Da man einmal gewohnt 
war folche, ihnen fehr klug fcheinende Ge- 

dan- 
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danken der Würkung der Gottheit beizum°flen; 
fo konnte es nicht fehlen , fie mufsten folche 
fähige Köpfe, von denen fie viele folche glück­
liche Gedanken erfuhren , für befondere Günft- 
linge der Gottheit halten, zu denen fie in je­
der Verlegenheit ihre Zuflucht nehmen könn­
ten. Denn in den älteften Zeiten befragte man 
die Orakel nicht um eigentliche Prophezeihun- 
gen d. i. um die Pdrherrei kiindigung des Aus­
gangs entfernter Begebenheiten zu erhalten, 
(denn um die entfernte Zukunft bekümmert 
fich der Wilde nicht,) fondern man verlangte 
in gegenwärtigen Angelegenheiten Rath, wie 
man die Sache am beften anfange, z. B. ob und 
wen man heirathen folle ( Orakel XIV. XV.) 
ob man einen falfchen Eid fchwören folle, IX. 
u. f. f. Vergl. Socrates Ideen bei Xenoph.Mem. 
Socr. I. i. §. 6. f. Nun fcheinet es mir ganz na­
türlich , dafs ein Menfch, wenn er nach mehreren 
glücklichen Antworten (denn nur einige glückli­
che Fälle find hinreichend das ganze Vertrauen 
desgrofsen Haufen zu gewinnen) der allgemeine 
Rathgeber einer ganzen Nation wurde, fich 
felbft immer fefter überredete , dafs er der 
GünlUing der Gottheit und ihr Dollmetfcher, 
III. Theil. (inter-
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(interpres Deorum} fey, und dafs diefer Gedan­
ke , fo oft er von neuem befragt wurde, ihn in 
eine Begeißerung fezte, welche bei Menfchen 
von fo reizbarer und wilder Phantafie und fo 
ßarken Empfindungen in eine würkliche ficht- 
bare Entzückung übergehen müße. Es war 
kein Wunder, v-enn Menfchen , denen das 
Vermögen der Unterscheidung noch fo fehr 
fehlte, zwei Erscheinungen, die fie zu gleicher 
Zeit bemerkten, auch als Urfache und Wür- 
kung anfahen, und alfo diefe Entzückung für 
die Urfache der klugen Rathfchläge hielten, 
für das Mittel, wodurch fich die Gottheit dem 
Menfchen mittheile. Eine Vorßellung, die, 
wie wir hernach fehen wrollen, nicht ganz oh­
ne Grund iß. Wenn diefe Vorßellung unter ei­
ner Nation entßeht, die fchon Mittel kennet, 
(und diefe kennen viele Wilde) wodurch man 
fich in Ekßafe fetzen kann, fo werden folche 
Bathgeber durch diefe künftliche Mittel fich ek- 
ßafiren, (dies beßätiget die Erfahrung bei al­
len Völkern) und das um fo mehr, wenn die 
Erfahrung fie belehret, dafs ihre Antworten 
um deßo glücklicher find, wenigßens umdeßo 
mehr angeßaunet wurden, je ßärker ihre Ek- 

ftafe
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ftafe gewefen war. Denn es ift ja eine bekann­
te pfychologifche Erfahrung , dafs je heftiger 
unfer Nervenfyftem gereizt ift, je feuriger im- 
fer Blut wallet, untere Gedanken meiftens 
die kühnften und glucklichften find. Und un­
fer Magnetifiren belehret uns ja, dafs wahrend 
einer wirklichen Entzückung, durch die aufs 
äußerlte getriebene Spannung der Nerven 
Phantafie und Verftand außerordentliche Er« 
fcheinungen hervorbringen. Die Ehre, die 
Macht , der Vortheil, den dieBefchäftigung ge­
währet, und die anfteckende Kraft, mit der 
folche Erscheinungen der Phantafie auf ner- 
venfchwache Zufchauer wirken, wird bald un­
ter diefen Propheten erwecken, befonders aus 
dem andern Gefchlechte, bei denen wogender 
größeren Reizbarkeit ihrer Nerven , und ihrer 
Lebensart, (derEinflufs derfelben zeigt fich in 
prophetifchen und fchwarmerifchen Schuftern) 
die Phantafie reizbarer und wilder ift. Daher 
auch bei fo vielen \ ölkern das andere Gefchlecht 
im Befitz des Prophetenamts ift, und bei den 
Griechen gaben in Dodona und Delphi, den 
beiden Hauptorakeln , ebenfals Priefterinnen 
die Orakel.

h 2 Die-
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Diefer Urfprung der Orakel madit es nun­
mehr leicht, den wahren Charafter derselben 
zu beftimmen. Die alten ächten Orakel der 
Griechen werden alfo mehrentheils bo>ia confi- 
lia enthalten, und in der Sprache der höchften 
Begeifterung, in den kühnften Bildern, Hy­
perbeln , und Metaphern vorgetragen feyn. 
Aber da der der fie fprach, keine
ftarkgeübte Urtheilungskraft, und keinen fe­
ilen Gefchmack hatte, fo wird diefe Sprache, 
und befonders die Bilder oft gegen die Wahr­
heit und den guten Gefchmack verfloßen; ge­
gen die Wahrheit wie I. II. gegen den guten 
Gefchmack, wie IX. v. 4. Auch das Urtheil 
über die Aechtheit der Orakel, wird uns die 
Kenntnis des Urfprungs erleichtern. Die, wel­
che keine Umftände als folche enthalten, die 
fich bei practifcher Klugheit und Welterfahrung 
vorherfehn liehen, können ächt feyn: (fo halte 
ich VI, VII, IX, X, ächt) auch die, welche 
ein unbeftimmtes Bild enthalten, wie II. da­
gegen die, welche zufällige Umftände genau 
beftimmt angeben, erft nachher von Dichtern 
verfertigt find, (wie I, IV, V, XI, XIV, XV,) 
fo wie die matten kalten Orakel, wie III.

III.
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III. Ueber den Schild des Hercules.
Hefiod, den Apollonius, Megacles, Apollodor, 
und Atlienaeus wohl mit Recht für den Verfaf- 
fer diefes Gedichts halten, foll nach dem Arun- 
delifchen Marmor, und dem Gefchichtfchreiber 
Ephorus fchon etwas vor Homer gelebt haben, 
aber mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit machen 
ihn Herodot, eine alte Sage von feinem Wett- 
ftreite mit Homer, zum jüngere Zeitgenolfen 
diefes jonifchen Sängers; Porphyrins und die 
Meiften fetzen ihn 100 Jahre nach Homer. 
Wenn es lieh gewifs ausmachen Helfe, dafsHe- 
fiods Sprache fchon etwas feiner als die Home- 
rifche fey, fo würde diefe Angabe unftreitig die 
richtigfte feyn. Cuma in Aeolien war fein 
Geburtsort. Aber Mangel zwang feinen Vater 
dies Land zu verlalfen. So kam Hefiod nach 
Askra, einem kleinen Orte am Helikon. He­
liod. Erg. f. Von feinem Leben ift uns 
weiter nichts bekannt. — Wenn die Gedichte, 
die man ihm beilegte, alle von ihm würklich 
lind, fo war er ein fehr fruchtbarer Sänger. 
Die Boeotier fprachen indefs dem Hefiodus alle 
Gedichte, die ausgenommen, ab, wozu fie 
wahrfcheinlich die Vorliebe zu den alten blei- 

h 3 ernen 
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ernen Tafeln verführte, welche dies Gedicht 
allein enthielten. Paufan. Boet. p. 771. — 
Nach einem alten Scholion in der Aldinifchen 
Ausgabe ift der Schild des Hercules ein Stück 
eines grölfern Werkes des »»TotKoyw ywutw , 
und zwar aus dem IVtCB Buche. In diefem hat­
te Hefiod die Heroinen aufgeführet, welche 
von Göttern umarmet, Halbgötter gezeugt hat­
ten. S. die Th. L p. 98. angef. Worte des 
Maximus und Hefiod. Theogon. v. 1019. 20. 
Heyne ad Apollod. p. 986. Eben dies Gedicht 
erhielt den Namen «1 ^tyx^ai n Siehe Th. L 
p. 98. Der Plan fcheinet fehr einfach gewefen 
zu feyn. Er führte die Heroinen nach einan­
der auf, und erzählte von den durch fie ge­
zeugten Götterföhnen eine oder mehrere Tha- 
ten. Die Verbindung oder den Uebergang 
machte er durch die Vergleichung: fo fchön 
war auch diefe f. Ganz haben wir die die Alc- 
mene betretende Stelle des Gedichts wohl 
nicht. Denn folgende Stelle aus dem

Ö/Ä/J, ft) li^QV , »J UCtÄCt in tri 7T0Vn^iXT0V Hat ot^ov Zeuj 
irWH Tra'i^ f 
und wiederum;
Tm<?v tpav otl paigoti tri 7rovn^»rav kok x^ov.

(S.
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(S. Fragm. Hefiodi p. 4^4. ed. Löfneri) fin­
den fich in unferm Fragmente nicht. Die Be­
nennung der Schild des Hercules ift, da fie blos 
auf ein Stück des Gedichts fich bezieht, feh­
lerhaft. Vergleiche Heyler, über Hefiods 
Schild 1784. 8- eine Abhandlung die ich nicht 
näher kenne.

IV. Uekßr Hercules den Löwenwürger. 
Dafs diefe fchöne Erzählung die Arbeit eines 
altern Sängers als Theocrit fey, leidet keinen 
Zweifel, und wahrfcheinlich ift Pifander oder 
Panyafis der Verfaffer derfelben. Pifander von 
Camirus auf Rhodus, der um 6±6. v. Cb. ge­
lebt haben foll, hatte ein epifches Gedicht auf 
Hercules, eine in zwei Büchern, ge­
lungen. S. FL Heyne Excurf. ad Aen. II. p. 23 3. 
Der ganze Vortrag und die Sprache wiederfpre- 
chen der Vermutbung nicht, und vielleicht 
liefle fie fich durch folgendes wahrfcheinlich 
machen. Strabo XV. p. 1009. 13*  Suidas, 
und vielleicht, denn ich befitze, den Scholiaft 
nicht, vielleicht auch der Scholiaft zum Apol­
lonius I. v. 1196. führen an, dafs Pifander zu- 
erft dem Hercules mit der Keule aufführe.

h 4 (Vergl.
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(Vergl. Tb. F. p. 122. 140.) Unfer Sänger 
erzähl t woher er die Keule fich geholt habe 
v. 2071 Das durfte er nicht anführen , und 
hatte es vielleicht auch nicht gethan,. wäre es 
fchon bei Dichtern üblich gewefen. Nach Pi- 
fander v ar dies Hercules erfter Kampf,, das 
ftimmte überein mit v. 204.. Nach jenem nahm 
er die Löwenhaut, äs ivdo^ov TriTrowas, weil er 
fie durch feinem gefährlichen Kampf merkwür­
dig gemacht hatte, das ift ähnlich mit v. 278-— 
Panyafis, der gleichfalls eine gefun-
gen hat, lebte um 466. v. Chr., war aus Hali- 
carnafs gebürtig und Herodots Verwandter. 
Seine Heraclea beftand aus XIV- Büchern. 
Zwei fchöne Fragmente defielben S. in Brunk 
Gnom, graec, p. 130. Beide Sänger waren we­
gen ihres vorzüglichem Werthes von den Ale- 
xandrinifchen Grammatikern in den Canon der 
gröften Epifchen Sänger aufgenommen worden.

In allen Gefangen des erften Theiles wer­
den meine jungen Lefer die p. LXXIX. und 
LXXXVIL angegebenen charafteriftifchen Zü­
ge ohne Mühe felbft auffinden können.

V.
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V» C a 11 i n u s.

Callinus, aus Ephefus gebürtig, lebte, als die 
Cimmerier in klein Afien eindrangen, alfo uni 
V. Cb. (SSO*  Nw ä’ ‘5'^bc

opßgpQtfyav , fingt er felbft beim Strabo XIV. 
p. 9S8- D- cf. XIII. p. 931*  D- In feinen Ele- 
gieen fordert er feine Landsleute zur muthigen 
Gegenwehr wieder den eindringenden Feind 
auf, entweder gegen diefe Cimmerier oder ge­
gen die Magneten. VgLTh.II. p. 4. Faft durch­
gehends hält man ihn für den Erfinder des Ele- 
gifchen Sylbenmaafles, obgleich diefe Erfin­
dung fchon dem Theocles von Naxus, oder dem 
Terpander auch zugeeignet wird.

IV- T y r t a e u l 

Tyrtaeus,. ein Milefier, lebte zu Athen. Die 
vielen abgefchmakten Fabeln, die man uns von 
ihm erzählet,, mag ich nicht wiederholen. Nur 
dies ift gewiße Wahrheit, dafs er im zweiten 
Kriege der Lacedämonier mit den Meflenern 
der vor Chr. 683- anfieng, jene durch feine 
Gelange zum kriegerifchen Muth und zur Stand­
haftigkeit in widrigen Schickfalen anfeuerte, 
und als Feldherr, in die Schlacht führte. Ly. ; 

h curg. 
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curg. ctr. Leocrat. Nach der Verficherüng die- 
fes Redners wurden Tyrtaeus Lieder noch zu 
feiner Zeit im Spartanifchen Lager vor dem Ge- 
zelte des Königes gefungen, und nach Athe- 
naeus XIV. p. 636. mafchirten fie oft, unter 
dem Gefange diefer von Flöten begleiteten Lie­
der .in die Schlacht. In beiden, in Callinus 
und Tyrtaeus Gefangen, herrfcht die glühendfte 
Vaterlandsliebe und der höchfte kriegerifche 
Geift, deffen wildes Feuer dadurch gefallender 
wird, dafs es nicht für die Raubfucht, fondern 
allein fürs Vaterland fo ftark flammet. Ein 
Muth, der vor dem Tode felbft nicht zittert, ift 
das einzige und gröfte Verdienft, und der Tod 
fürs Vaterland die gröfte Seligkeit. Diefer Stoff 
pafst nicht für die Elegie, für fie, die allein 
der Ausdruck der fcbon gemäßigten Leidenfchaft 
feyn foll, ift der hohe Affeft eines Kriegers zu 
ftark. Selbft die Uebergänge find mehreremal 
beinahe lyrifche Sprünge, wie I. v. 13. Die 
Wendungen affeftvoll, wie I. 19. HL 13. Bei­
der Sprache ift die Homerifche Dichterfprache, 
nur fchon mehr gereinigt von alten Wörtern, 
Formen und Flexionen anderer Dialefte. — Die 
dem zweiten Theile angehängte Ueberfetzung

ift 



Einleitung. CXXIII

ift von meinem Freunde Herrn Pred. Cludius. — 
Tyrtaei quae fuperfunt — illuftravit, edidit' 
Kiotzius. 1767. 8. Brunck. Anal. Tom. I. p.48. 
und Gnom. Graec. p. $8-

VII. M i m n e r m u r.
Mimnermus aus Colophon wurde v. Ch. 630. ge­
boren. Er war einFlötenfpieler und elegifcher 
Dichter. Auch ihm legt man die Erfindung 
der Elegifchen Versart bei. So pflegen die al­
ten Critiker häufig dem J^erbejerer einer Erfin­
dung die Ehre der erften Erfindung zu leihen. 
Mimnermus verbefferte die Elegie, indem er 
für fie den eigentlichen Stoff, nämlich die 
fanfteren Empfindungen des Schmerzens und 
der Freude wählte; den Ton fanfter ftimmte, 
und, indem er die Verfeinerung und größere 
Richtigkeit, welche die Sprache jezt erhalten 
hatte, benuzte, feinem Ausdrucke mehr Cor- 
reftheit und fünften Wohllaut gab. Noch die 
Römer hielten ihn für den erften elegifchen 
Dichter, und feine Landesleute nannten ihn, 
wenn Suidas Glauben verdienet, ftat

den lieblichen Sänger. Nach einem 
Scholion zum Horaz beftanden feine Elegieen 

aus
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aus zwei Buchern. Jn einem andern Werke, 
das er nach einer geliebten Flöten fpielerlin N«>- 
va überfchrieben hatte, fcheinet er im elegifchen 
Verfen die Gefchichte feiner Vaterftadt und der 
Jonier befungen zu haben, vielleicht wie Pi- 
fander , fein Zeitgenolfe , in feiner S.
Th. II. p. 44. Die Elegie, in welcher er, nach 
Paufanias, die Schlacht der Smyrnäer wieder 
den Gyges befungen hatte, war alfo wohl ein 
Theil diefes Werkes. Brunck. Anal. Tom. I. 
p. 60. Gnom. Graeci p. 68.

VIII. Solo n.
Solon, der grofie Gefetzgeber der Athener, ift 
fo bekannt, dafs icn bei ihm nicht verweilen 
darf. — Solonis fragmenta—collegit, auxit, 
illuftravit Fortlage 1776. 8- Brunck gnomici 
poetae graeci. p. 73. Anal. T. I. p. 64.

IX. T h e 0 g n i s.
Theognif, aus Megara in Griechenland, wie 
man aus v. 751. wider Plato behauptet, der 
ihm Megara inSicilien zur Vaterftadt giebt, war 
ein jüngerer Zeitgenolfe des Solon, der Dich­
ter Onomacritus und Simonides, der Freunde

des
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des Pififtratus. Von feinen Lebensumftänden 
willen wir wenig. So viel erhellet aus feinen 
Gedichten, dafs in Megaris damals viele Unru­
hen waren , dafs befonders die Reichen viele 
Gewaltthätigkeiten ausübten, dafs er Griechen­
land durchreifet hatte, und endlich nach The­
ben gieng, um da zu wohnen. Seine Gedich­
te waren eine yvapoKoyia an einen uns unbe­
kannten Cyrnus gerichtet, und ywuou, Die An­
rede an diefen Cyrnus fcheinen die Th. II. p. 63. 
ausgehobenen Verfe zu feyn; der Anfang des Ge­
dichtes felbft waren nach dem Xenophon die 
Verfe f- P- 72., vergl. die Einleitung Tb. II. 
p. 6s■ — Auch aus diefen Verfen ift es deutlich, 
wie die Griechen damals noch gar keine klare 
Vorftellung von der Natur und dem Zwecke der 
Poefie hatten. Denn Theognis und der Gno­
miker Sprache den Vers, und einzelne poeti- 
fche Ausdrücke, welche ihm die Dichterfpra- 
che, in der er fchrieb , an die Hand gab, abge­
rechnet, ift Profa. Sowie er die Gnomen dach­
te, fo drückte er fie aus, ohne daran zu den­
ken , dafs er als Dichter folche allgemeine Vor- 
fchriften, durch Reduktion auf individuelle Fälle 
verfinnlichen füllte.

Die
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Die einzige brauchbare Recenfion diefer 
Gnomen ift die Brunckifche in den Gnom. 
Graecis.

X. Die l^erfaf [er der Stollen. 
Vittacus von Mitylene, flammte nachDuris von 
einem Thrazier und wurde vor Chr. 650. gebo­
ren. Da in Mitylene mehrere Familien inneren 
Zwiefpalt aus Herrfchfucht erregten, verjagte 
er diefe, unter denen auch Alcaeus war, gab 
der Stadt eine belfere Verhaftung und völlige 
Freiheit, nur dafs die Ehrfurcht und Dankbar­
keit feiner Mitbürger lieh feiner Hülfe und fei­
nes Rathes in ihren wichtigem Angelegenhei­
ten bedienten. Strabo XIII. p. 917. D. Ariftote- 
les Politic. II. 10. — vor Chr. 6o^. Als Hand­
arbeit mahlte er Getraide. Daher ein Lesbifches 
Volkslied: AZ.«, uuääbä«, xoci nmotnoc atÄH, 

MiTvÄötm? (iecviMvcöv. Ift dies Scolion 
würklich vom Pittacus, fo könnte es eine War­
nung an feine Freunde vor dem heimtückifchen 
Gegnern ihrer Parthei feyn.

Praxilla, von Sicyon foll nach dem Eufe- 
bius um 4S0. vor Chr. gelebt haben. Diefe ly- 
rifche Dichterin fang Dithyramben, (Hephae- 

ftio
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Ilio de metris p. 9.) und die fchönften Skolien, 
( Athenaeus XV. p. 694. A. ) Ein Gedicht auf 
den erwähnt Suidas.

BiaSy von Priene, einWeifer, der den In- 
fulanern den wichtigen Dienfi: leiftete, dafs er 
durch feine.Vorftellungen den Croefus von dem 
Verfuche einer Eroberung der griechifchen In- 
feln abhielt. /

Timocreon von Rhodus , war ein Zeitge- 
nofle des Simonides von Ceos und deffen Feind. 
Gegen diefen und gegen den Themiflocles 
fchrieb er ein Spottgedichte. Zwei Verfe davon 
hat Allatius bekannt gemacht:

(Ml tytÄOVTOi Kjji'a (pÄVXglX.

Fabricius folgert hieraus, dafs ihn Simonides 
zuerft gereizt habe. Diefe Verfe fcheinen über- 
dem eine Parodie eines Gedichts des Simoni­
des zu feyn, deffen Anfang in jBrunck. Anal. 
Tom. I. p. 147. Nro. CIX. fleht.

Movaa, [toi kocWic^u^qv viov oitiüt,

v»ov Mavtroc, pai wtMutrtywn.

Simonides rächte fich durch ein Epigramm. 
Brunck. Anal. I. pag. 137. aus Athenäus X. 
pag. 4iy. E.
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jroXAöf Qxyav Kai irct.ha ttiuv , koli tmAä’ kxk enruv 

avä'^uTrovi, Keiptoii Tif^^tuv

Hauptfächlich fchrieb er Luftl'piele w w/uw 

Ka^^ia?.

Wer der Calliflratus gewefen fey, dem He- 
fychius diefes Scolion beilegt, kann ich nicht 
beftimmen. Rathen mögte ich auf den braven 
Mann Cahiftratus, Empedns Sohn, der bei der 
unglücklichen Niederlage der Athener am Flufs 
Afinarus inSicilien iTr-^x^og war, und dort, da 
er für die Erhaltung feiner Mitbürger fein Leben 
wagte, es auch verlohr. Paufan. p. 561. Dafs 
diefer Dichter gewefen fey, weifs ich freilich 
nicht , und ich kann für diele Vermutbung nichts 
anführen, als dafs ein fo feuriges Lied dem Cha- 
rafter des Mannes fo ganz angemeffen fey, und 
dafs es, nachAriftophanes Anführung zu urthei­
len, während des Peloponefifchen Krieges ein 
Lieblingslied der Athenienfer war. Diefer Um- 
ftand verbeut uns auch auf den grollen Redner 
Cahiftratus zurathen, der nach dem pelopo­
nefifchen Kriege eine glänzende Rolle in Athen 
fpielte.

Eben fo unbekannt find die Verfaffer der 
beiden folgenden Skolien, Hybrias von Creta 

und 
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und Ariphron von Sicyon. Ich wage es nicht 
zu beftimmen, ob unfer Dichter den Licym- 
nius nachgeahmt hat, der ebenfals ein Lied auf 
die Hygiea gefangen hatte, wovon Sextus Em- 
pir. adv. Mathern, pag. 447. D. ein Fragment 
anführt : Ajt^o^cuäts pang, v^isuv Q-govav rf[A.vwv 

XTrawuvog ß<x<riKeioi ttgthvoc (i. e. cwB-govcg, wie die 
Themis Jupiters o-wS^ovo?, oder Bacchus der Ve­
nus Tragtügog) gavytÄag Tyiea . . . . nc jag ttäoutov 

X«gtg t} roxyav , vi rag icoSaiiAQvag av&gwrrGv ßariAtfiSog ag- 

%ocg. de avrig iv^ai/uav t<pu.

War dies Licymnius, der Lehrer des Agri- 
gentinifchen Sophiften Polus, von dem diefer 
Ovo/aaraiv svsTTftav 7rgcg nowiv erlernet hatte ? Plato 
Phaedro T. III. p. 267. ed. Steph. Nach Voff. 
de poet. graecis wird ein lyrifcher Dichter Li- 
cymnus, von Chios, beim Athenäus und Par- 
thenius Erot. XXII. angeführt. Aber beim 
Athenaeus XIII. pag. 603. lefe ich Alcymnius, 
den Parthenius kann ich nicht nachfchlagen. 
Brunck. Anal. T. I. p. 152. Anacreon. p. sy.

XI. S a p p h o,
Sappho, die Tochter eines Scamandronymus, 
wurde in Mitylene auf Lesbos geboren. Alcae- 
III. TM, i US 
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us war ihrZeitgenofie. Sicherer, als aus den 
übertriebenen, zum Theil gar erdichteten Nach­
richten , lernen wir fie aus ihren Gedichten ken­
nen. Diefe wenigen Fragmente zeugen eben fo 
laut von der Feinheit des Geldes und dem Feuer 
der Phantafie der Sängerin , als von der Hef­
tigkeit ihrer Leidenfehaften. Nach Suidas hat­
te fie IX Bücher geschrieben, auffer-
dem Hymnen, Elegieen und Epigrammen. — 
Ihre Fragmente find einzeln mit einem weit- 
fchweifigen Commentar herausgegeben von 
Wolf. Hamb» 17;3. 4. Die belle Recenfion der 
hauptfächlichften Fragmente ill von Brunck im 
Anakreon p. 73. Analefta. T. I. p. 54.

XII. E r i n n a.
^rinna , eine Lesbierin foll mit der Sappho 
gleichzeitig gelebt haben. Ein heroifches Ge­
dicht , oder die Spindel fchäzte man dem 
Homerifchen gleich. Auch Epigrammen fchrieb 
fie, und wenn unfere Ode von ihr ift, fo darf 
fie auch als lyrifche Sängerin fich dreill mit der 
Sappho und dem Alcaeus melfen. Brunck Anal. 
Tom. I. p. 58. Anakreön p. 79.

XIII.
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XIII. Anacre on.
hnacreon von Teos lebte am Höfe des Polycra­
tes von Samos, den er in feinen Gedichten ver­
ewigte. Ein liebenswürdiger Chärafter, der 
mit der feinen Sinnlichkeit eines Joniers ernfte- 
re Weisheit vereinigte. Denn dafs er nicht fo 
ganz der Luft, wie man glaubt, ergeben war, 
beweifet die Achtung feiner Zeitgenoflen und 
der Nachwelt und vielleicht auch fein hohes 
Alter. Denn er wurde LXXXV Jahre alt. Von 
feinen Gefangen, die ganz treue GemäMde fei­
ner Gefinnungen waren, haben wir nur Frag­
mente. Denn die unter feinem Nahmen vor­
handenen Lieder find eine Blumenlcfe^WTron- 
tifAer Lieder, von denen die belfern nach Ana- 
creons Gedichten copirtfeyn können. S. Brunk. 
Anal. T. I. p. 79. f. Anacreont. Carmina. edit. 
emend. Argentor. 1786. Anacr. Carm. ed. Fi- 
fcherus 1776.

XIV. Die Tragiker.
Aefchylus aus Eleufis, der wahre Vater des 
Griechifchen Trauerfpiels, föchte bei Marathon 
Salamis und Plataa für Griechenlands Freiheit« 
Ich darf feine Verbefferungen des Trauerfpiels 

i 3 fo- 



CXXXII Einleitung»

fowobl in Abficht des innern CharaAers delfel- 
ben, als auch der Vorftellungen hier nicht an­
führen. Seine Trauerfpiele fanden vielen Bei­
fall, bis fein jüngerer Nebenbuhler, Sophocles, 
ihn befiegte. Da gieng der gekrankte Dichter 
nach Sicilien. Ich übergehe feine Schaufpiele, 
und gebe blos den Characrer feiner Chöre an. 
Diefe, welche wir hier auffer der Verbindung 
mit dem Ganzen, als einzelne für fich befte- 
hende lyrifche Gelange betrachten, find, we­
nige ausgenommen , die fchönften Ueberrefte 
der lyrifchen Dichtkunft, die unwiderstehlich 
zum Mitgefühl fortreiffen, bald graufenvoll er- 
fchüttern, bald innigft rühren Die leidenfchaft- 
liche Empfindung, deren Ausdruck der Chor 
war, ift allemal in völliger Wahrheit und in ih­
rer vollen Stärke dargeftellet, und doch mit der 
gröfsten Simplicität der Gedanken , weil er 
weifs, dafs er durch diefe feinen Hauptzweck: 
theilnehmende Rührung, amficherften erreicht.

'Dießen fucht er befonders noch durch den Aus­
druck zu erreichen, indem überall eine unge­
wöhnliche Stärke und Pathos liegt. Er fchaft 
neue und kühne Metaphern und Bilder; neue 
vielfach zufammengefezte Compofita», die er 

- noch 
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noch dazu anhäuft, um viele individuelle Züge 
und Bilder zufammen zu drängen (S. p. ^66. 
ßa» Tri^iQTr^oKT-JiTt^ sÄtSsuw.) er häuft Synonyme, • 
wagt neue Hyperbeln, Conftruclionen und Stel­
lungen, oder erneuret ältere, und gebraucht 
häuüg die erfchütternde Empfmdungsfprache, 
die Interje^ionen. p. 167. v. 10. pag. 174. Nur 
äuferft feiten fällt in dm Gieren der Ausdruck 
in Bombaft. — Aefchylus— ree. iiluftr. Schütz; 
Von diefer, fo vorzüglichen Ausgabe lind bis 
jezt II Bände erschienen.

Sophocles, aus Colonus vor Athen, der Vol­
lender des Trauerfpiels, lebte von v. Ch. 49g, 
bis 404. In feinen Chören findet man die Groh 
fe und das Pathos des Aefchylus nicht, aber 
es fehlet ihnen nicht an lyrifchen Feuer und Er­
habenheit. Die Greife der Denkart und die 
Stärke der Empfindung, welche den Charakter 
des Aefchylus bezeichnen > verrathen noch eine 
gewilfe wilde Heftigkeit. Sophocles dachte 
nicht minder g<ofs, aber es ift die ruhigere Er­
habenheit des Mannes von weifen feften Grund­
fätzen; er empfand ftark wie Aefchylus, ab,er 
jene Hille Seelengröfle und fein feineres Gefühl 

i 3 geben 
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geben diefen Empfindungen eine gefallende Po­
litur. Seine Chöre find ganz in diefem Geifte 
gefangen. Die Empfindungen find fiark, ohne 
durch Rauhigkeit und Wildheit zu misfallen. 
Die Gedanken haben inneren Werth, eine fchö- 
nere Ordnung, mehr Befiimmtheit, Kürze und 
Rundung; feine Bilder und Methaphern find 
kühn, aber richtig, feine Vergleichung treffend 
und grofs und gedrängt. Hauptfächlich zeigt 
fich das mildere Feuer, mit dem Sophocles ar­
beitete, in der Poefie desStyls, nur dafs ihn hier 
die Liebe zum Neuen zuweilen ins Spitzfindige 
und Faifche führt, und ki der größern Correcl- 
heit deflelben.— Sophoclis tragoediae VII. ed. 
Brunck 178^. Die größere Ausgabe mit dem 
Schol. Lexico Sophocleo. und Animadv. in 3 Bän­
den 4: Die kleinern mit lat. Verfion und crit. 
Noten 2 Bände. 8.

Euripides, der XV Jahre nach dem Sopho­
cles geboren wurde, aber in einem Jahre mit 
ihm ßarb, ein Athenienfer, lernte vom Prodi- 
cus die Redekunft und vom Anaxagoras die 
Weltweisheit; auch lebte er im vertrauten Um­
gänge mit Socrates. Beides hatte auf feinen 

dichte- 
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dichterifchen Charafler großen Einfiufs. Denn, 
nur zu oft ift er da lehrreicher Philofoph oder 
declamirender Redner, wo er Dichter feyn füll­
te, und felbft feine Sprache fällt oft ins Redne- 
rifcbe, d. h. er wagt oft Neuerungen im Aus­
druck , die weder die Anschaulichkeit noch die 
Empfindung verftärkten, fondern allein Künfte- 
lei find, oft auch eine ganz falfche Idee darftel- 
len, Z. B. p. I$I. V. 22. o; otvyoic tvoir-
1 uy liMTTuv. Von allen diefen Fehlern find in den 
ausgehobenen Choren nur wenige Spuren. Denn 
diefe gehören alle zu der Gattung, in welcher 
Euripides in feinem wahren Charafter, und in 
feiner wahren Gröffe erfcheinet. Dies ift die 
Kunft in feinen Lefern das zärtlichfte Mitleid zu 
erwecken. — Euripidis Tragoediae ed. Mufgra- 
ve. 1778. Oxon. IV Bandein4. Oreftes, Andro- 
mache, Medea, Bacchae, Hippolytus, Phönif- 
fae, find von Hr. v.Brunck einzeln herausgege­
ben in III Bänden.

^rißop-hanes t ein Athenienfer, war einZeit- 
genofte des Euripides und Socrates, und Dich­
ter der alten und mittlern Comödie. Hier in- 
terefiiret uns fein Charafter als Menfch und co- 

i 4 mifcher 
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mifcher Dichter ni'ht. Wir betrachten ihn ein­
zig als lyrifchen Sänger. Und da darf fich, wie 
ich glaube, Ariftophanes kühn unter die erden 
Lyriker der Nation Hellen. Seine Chöre haben al­
le Eigenfchaften des fchönften lyrifchen Gcfan- 
ges. Um lo mehr ift es zu bedauern, dafs der Fre­
vel des Dichters ihn ein paarmal zu Parodieen 
der Sprache der Tragiker oder zu fatyrifchen 
Anfpielungen fortrifs. Ariftophanis Comocd ice 
c. verfione et notis ed. Brunck 1783. 111 Bän­
de. 8.

XV. Pin l a r.

Diefer Thebanifcbe Sänger, der v. Ch. $20. 
geboren wurde, und in feinem neunzigften Jah­
re darb , id einer der fruchtbarden Lyriker. 
Aber ein ungünftiges Schickfal hat uns die 
fchönften feiner Gelange entriffen. Dazu rech­
ne ich feine y , Skolicn, .Dithy­
ramben und Hymnen. Nur von feinen Sieges­
liedern auf die Kämpfer in den Wettfpielen find 
uns ganze Lieder erhalten worden, die für uns 
nicht das volle Interefle haben, was fie für 
Griechen haben muften, nach deren herrfchen- 
den Begriffen ein Sieg in diefen öffentlichen

Kampf-
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Kampffpielen für den Sieger das gröfte Erden­
glück, und für feine Familie, fein Vaterland, 
und felbft für die Nationalgötter diefer Stadt, 
die gröfte Ehre war. Eine Ode auf einen fol- 
chen Sieger mufte alfo im feierlichften und erha- 
benftenTone gefangen feyn. Aber Pindarmufste 
fo oft Siegeshymnen fingen, und doch bot der 
Sieger dem Dichter nicht immer einen reichhal­
tigen Stoff dar. Daraus fliefst die Dürftigkeit in 
einigen Liedern, die Einförmigkeit des Plans 
in mehreren Gefangen, und fein Hang zu Epi- 
foden und Abfchweifungen. Das Beftreben fo 
häufig wiederkehrende Ideen immer neu aus­
zudrücken, läfst ihn oft in gezwungene Wen­
dungen und Ausdrücke fallen. Doch noch 
öfterer wird Pindar durch feinen Stolz zu Feh­
lern verleitet. Man fühlt es zu deutlich, dafs 
er fich für den erhabenjlen und weifeflm Sänger 
der Nation hielt. (Der gute Dichter vergleicht 
fich felbft mit dem Adler, und andere mit den 
Raben. Olymp. II. i$7« Nern. III. 13g. V. 38-) 
Indem er nun immer nach Erhabenheit und 
Weisheit und Neuheit ängftlich ringet, erlifcht» 
zumahl bei einem geringen Stoff, fein Feuer, 
und der Dichter wird froftig, in Sprache und 

i V in 
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in Wendungen gezwungen und unnatürlich. 
Doch diefe Fehler werden von den Schönheiten 
feiner Gefänge beinahe verdunkelt. Denn wahr 
ift die Schilderung des Quinftilian: Lyricorum 
longe Pindarus princeps, fpiritus magnificentia, 
fententiis, figuris, beatiflimaque rerum verbo- 
rumque copia, et velut quodom eloquentiae flu- 
mine. cf. Horat. Od. IV. 2. Pindari Carmina 
c. Heynii. i?73- Pindari Carmina felecfta. ed. 
Fr. Gedike. 1786. Diefe vortrefliche Arbeit 
konnte ich bei den aufgenommenen Olympi- 
fchen Gefangen nicht benutzen, da der Text 
diefes dritten Theils fchon vorigen Sommer ab­
gedruckt war. —

X VI. Archiloch u r.
^rchitochus von Paros blühte v. Ch. 698. und 
gieng mit einer PariG hen Colonie nach Thafus. 
Er erfand den Jambus für die bitterfte Perfonal- 
fatire, und brachte fie zur Vollendung, wel­
ches von derGröfle feines dichterifchen Talents, 
das vomAlterthumefo einmüthig anerkannt wird, 
zeuget. Aufler dielen Jamben fang er elegifche 
Gedichte, Fabeln, Hymnen u. f. f. Quinctilian; 
Summa in hoc vis elocutionis, cum validae,

tum 
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tum breves vibrantefue fententiae, plurimus 
fanguinis ac verborum, adeo ut videatur qui- 
busdam , quod quoquam minus eft, mate- 
riae eße non ingenii vitium. —■ Brunck. Anal. 
T. I. p. 40.

XVII. Simonid ef.
Simonides von Ceos wurde $$7. v. Chr. gebo­
ren. Er lebte' eine Zeitlang in Athen beim 
Hipparch; dann in Sparta beim Paufanias, in 
Iheflalien bei den reichen Aleuaden, und ftarb 
beim Hiero in Sicilien. Unter feinen lyrifchen 
und elegifchen Gefangen find feine Nänien oder 
e^ai und feine Hymnen auf die Sieger in den 
Kampffpielen die berühmteften. Die Vernich­
tung feiner Gedichte ift ein unbefchreiblich 
wichtiger Verluft. Noch in den wenigen Frag­
menten erkennet man den großen Dichter in 
der Wahrheit und Stärke der Empfindung, in 
den richtigen und fententiöfen Gedanken, in 
der natürlichen reinem nnd doch fo rührenden 
Sprache. QuinAilians Urtheil habe ich Th. III. 
p. 163. angeführet. Brunck. Anal. Tb. I. 
p. 120. f.

XVIII.
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XVIII. B a c c h y l i d e s.

"Qacchylid^s, Simonides Gefchwifterkind und 
Mitbürger, fang in allen Gattungen der lyri- 
fchen Dichtkunft, Lieder der Liebe, Hymnen 
auf Götter und Sieger, und Dithyramben f. 
Auch über ihn können wir nur aus Fragmenten 
urtheilen, Sie lehren uns nur die Größe un- 
fers Verluftes. Denn Bacchylides Gefänge lind 
am Charafter und an Werth den Liedern des 
Simonides völlig gleich. Brunck. Anal. T. I. 
p. 149. f.

XIX. Dionyfius.

Die Schönheit diefer beiden Hymnen, welche 
einem Dionyfius beigelegt werden, macht es 
wahrfcheinlich, dafs fie von einem Dichter aus 
der altern Periode feyn muffen. Man könnte 
auf den Thebaner Dionyfius, den Lehrer des 
Epaminondas, rathen, den Ariftoxenus für ei­
nen der beften lyrifchen Dichter hielt, und ne­
ben dem Pindar und Lamprus ftellte. Herr 
Bürette nimmt als Verfaffer einen Dionyfius 
Jambus an, der noch älter als der eben ange­

führte 
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führte feyn föll. S. Burney über die Mufik der 
Alten. S. ii 3.

XX. M e f o m e d e s.
Klefomedes, ein Cretenfer und lyrifcher Dich­
ter, lebte unter dem Adrian, auf delfen Lieb­
ling Antinous er ein Lobgedicht verfertiget 
hatte.

Excurfus L zu Th. III. p.41. v. 13» 
Phrynichus, der Sohn des Potyphradmon blu- 
hete $io. vor Chr. Er war einer der älterfen 
Griechifchen SchaufpieÜichter, ein Schüler 
vom Thefpis. Der vorzügliche Werth feiner 
Chöre erhellet aus der Anecdote , dafs die 
Athenienfer ihn zum wählten, weil in 
einem feiner Stücke der Gefang , die Mufik 
und der Tanz fo viel kriegerifchen Geift ath- 
meten, dafs fie glaubten ein Mann, den ein 
folcher Geift belebe, müfle ein guter Strategos 
feyn. Aelian. Var. hift» III. 8.

Excut*
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Excurfus II. zuTh. HI. p. r 37. v. 70. 
Auffallend war es mir immer mitten zwifchen 
der erhabenften lyrifchen Sprache folche ein­
fache Sentenzen und fo ganz profaifch ausge­
druckt zu finden. Einft glaubte ich, dafs fol­
che Sentenzen von altern Weifen herrühren 
könnten, dergleichen im Platon mehrere vor­
kommen: fo dafs fie durch dies Alterthum und 
die Auftorität ihres Urhebers, wie unfere Bi- 
belfprache , eine gewiße Würde erhalten hätten. 
Doch da man in den Fragmenten aller Lyriker 
folche einfache profaifche Sentenzen häufig 
findet, da die Tragiker und Gnomiker eben- 
fals ihre Sentenzen fo profaifch faßen , fo glau­
be ichjezt die Urfache darinn zu finden, dafs 
man noch zu wenig über die Natur der Poefie 
nachgedacht hatte, alfo auch noch nicht auf 
die Idee gerathen war, dafs man folche allge­
meine Sätze nur dann eines Platzes in einem 
Gedichte fähig mache, wenn man fie in indivi­
duelle Fälle verwandele. Dies finde ich noch 
dadurch befiätigt, dafs Pindar, ebenfals gegen 
dieNatur der Poefie, individuelle Fälle oft in all­
gemeine Sätze verwandelt, wie p. 110. v. 7.

E x c u r-
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Ex cu r f u j III. zu Th. III. p. 207. v. 13. 
_ßo>;y€v«C, ßouytvfig y ßowraiSti;, ßauirocTootS und ähn­
liche Epitheta (f. Hefych. in ßovytve^ und da- 
felbft die Anmerkungen) werden den Bienen ge­
geben , weil man glaubte, dafs aus faulenden 
Rindvieh Bienen erzeugt würden. Die Mor­
genländer , von denen diefe Vorftellung fich 
herlchreibt, konnten darauf durch die Bemer­
kung geführet werden , dafs aus verfaulten 
Körpern überhaupt Infecfen erzeugt werden, 
und dafs in jenem Gegenden wilde Bienen fich 
öfters in den Gerippen folcher Cadaver anbaue- 
ten, wie in Simfons erfchlagen Löwen. S. Vir­
gil. Georg. IV. 281. u. f y 53. f. und daf. Herr 
Heyne.

Nach / c h r i f t.

Ich habe mich bemühet den aufmunternden 
Beifall, womit die erften beiden Theile aufge­
nommen worden find, durch gröffere Genauig­
keit und verftärkten Fleifs in der Interpretation 
zu verdienen. Doch bedarf ich noch immer 
diefe gütige Nachficht, befonders für die Ein­

leitung. 
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kitung. Denn in der Zeit, welche ich zu Aus­
arbeitung derfelben beftimmt hatte, traf mich 
fo ganz unerwartet der harte Schlag, dafs ein 
böfes Fieber mein erftes Kind von mir trenn­
te. Dann fehletcn mir auch einige kofibare 
Hülfsmittel für diefe Arbeit. Doch holle ich, 
dafs fie, als Einleitung in diefe Blumenlefe, für 
jüngere Freunde der griechischen Litteratur 
nicht ganz ohne Nutzen feyn werde. Hildes­
heim im April 1787.

Joh. Heinr. Juft Köppen.

GRIE-
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V. Chorgesänge.

CHÖRE

AUS

S 0 P H 0 C L E S ANTIGONE.

Inhalt des Trauerspiels.

jV ach dem das Heer der heben vereinigten
Fürften vor Theben aufs Haupt gefchla- 

gen war , und Oedipus beide Söhne fich im 
Zweikampfe wechfelfeitig getödtet hatten, 
übernahm Creon die Regierung, und gab den 
Befehl, dafs Polvnices, als ein Feind feines 
Vaterlandes, unbeerdigt bleiben follte. Auf-

A 2 ge-
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gebracht über diefe Graufamkeit befchliefst fei­
ne Schweller Antigone dem todten Körper ih­
res Bruders diefe lezte Pflicht dennoch zu er- 
weifen. Sie theilt diefen Entfchlufs ihrer 
Schwerter Ismene mit. Diefs macht den Anfang 
des Trauerfpiels. v. i - 100. Da fie abgehen 
fingt ein Chor Thebaner den Siegsgefang über 
die Niederlage und Flucht der Argiven. ioi- 1^4. 
Jfter Chor. Antigone hatte indes ihren Ent­
fchlufs ausgeführet, ohnerachtet eine Wache 
bei dem Körper gertellet war. Da man dem 
Creön diefe Nachricht in Gegenwart des Chors 
bringt, drückt diefer darauf fein Errtaupen, über 
die Kühnheit der Menfchen aus. (IIter Chor. 
332 - 383.) Antigone wird entdecket und 
Creon verurtheilet fie, wie er gedrohet hatte, 
zum Tode Der Chor glaubt in diefem neuen 
Unglück , welches das Haus des Oedipus be- 
trift, die Hand der Gottheit, welche die Ver­
brechen rächet, zu erkennen. Diele Vorrtel- 
lung und davon abhängige Empfindung enthält 
der llhe Chor. v. 382-630. Haemon, Creons 
Sohn, der die Antigone liebt, fucht ihre Be­
gnadigung von feinem Vater zu erflehen. Seine 
Bitten find umfonft und bringen feinen Vater

nur
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nur noch mehr auf. Der feurige Jüngling 
droht, dafs er den Töd feiner Geliebten nicht 
überleben wolle. Der Chor bewundert die 
Macht der Liebe , die Götter und Menfchen 
fich unwiderftehlich unterwirft. ( lVtei Chor» 
781 -800.) Antigone, die gegen den Chor 
ihr unglückliches Schickfal beklagt hatte, wird 
nun , um lebend vergraben zu werden, fort- 
geführet. Diefes erinnert den Chor an ähnli­
che harte Schickfale griechifcher Heroen, wel­
che er in den Vtcn Chorgefange erzählet. Ti- 
rcfias , der Mantis, verlangt durch Unglück 
weiffagende Augurien aufgefordert, dafsCreoh, 
der Antigone verzeihen und den todten Kör­
per des Polynices zur Erde beftatten falle, 
weil die Rache Gottes fchon feiner warte. Der 
Chor bittet ihn dem Mantis zu folgen , aber 
Creon gehorcht nicht, daher jene? den Bac­
chus in einem Paean um Abwendung des Bö- 
fen bittet. (VBer Chor 111 y -1H4.) Die Stra­
fe Gottes trift den Creon. Denn er erhält 
bald darauf die Nachricht, dafs fein Sohn fich 
in dem Grabmale feiner Antigone erhänget 
habe.

A 3 XVIL
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XVII.

, TO

Äl<TOV S^TS.TUÄÜ) Cb ViV 

TOIV TT^OVi^UV Cb^.Of , 

e^av^s ttot , u

y apfgcis ßAeCbct^ov , Alpmu- 

uv vTrsg ^oäovo-ä ,

tov ÄeuK.acT7riy A'yo&EV 7T^iv 

(pirrot, ßdvTcP TTcWTcvywP , 

(^uya»^ cpure'^

IO XH

XVII. Ein Siegsgefang derlhebaner : u2Äo? iTnvixiov, 
den fie am Tage nach der Flucht fangen.

I - IO. Endlich bift du erfchienen reizender Tag, der 
den Feind aus unferni Lande trieb.

5. w ßXfQxgov, du Auge d. i. du Zierde und 
Stolz des Tages. So Catull. Sirmio, ocellus infula- 
rum & {jeninfularum.

7- tov Xeux,a.cr7r/v. S. Th. II. S. 167.
£. Trxva-otyiai, mit feiner ganzen Heeresmacbt; neu für 

das Travj-^ar/öö, TrxvrvvSiac, der Profe. Man könn­
te es auch fallen : in voller Rüfiung, alfo für; 
TtxvQTtKix. Doch ift das erftere poetifcher.

9. Verbinde nivwaffoi/ Qvyoc^a 7r^o^o(aov d. i.
ETTOiiims aiVTQv Q)tvyovTC6 ^ää/vw , du

mach-
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IO KlV^rATOl %clÄLvS)'

E@ AfAETE^A yA , 'n.OÄVVEMOVS

VE WEM E^ CtjU^iÄoyaj/

o^ea aXa^m , aetos es y#y

u( , vyregETTTA

iy Äeuiw %avo$ TTTe^uyi ^eycivos 

ttoä^av p-E^ gttäm ,

& iTTTroxcpiois nofnjSeavt, 

A 4 w

machteft, dafs er mit verhängten Zügel fliehend 
vor dir lief. Die Argiven flohen nämlich in der 
Nacht von Theben weg , ( f. v. i 6. ) und fo konn­
te der Dichter fagen , der anbrechende Tag habe 
fie verjagt. — So fagt-mw , x«ve<v yeÄwTöt für 
rroieiv yeKutA, ein Gelächter erregen,

12. — vTTEfit'mA, fich erbebend — zog er über

nufer Land, (gleich dem Adler) für botA^tis--iTTQ- 

geVlTQ,
jy. Da der Dichter die Allegorie, nach welcher er 

das Heer der Argiven mit einem Adler, der auf 
feinen Raub loseilt, vergleicht, fortfetzet, fo nen­
net er die weifen Schilde der Argiven , den befebnei- 
ten Fittig. fty&voi; ervv irrt^vyi ÄEuxfö %iqvqc für 
S’Syavo? auv aiTTritri MvKoiie.

17. iTtTtozogcai , rofsfbiveifigte Helme, weil der
Helmbufch, , crißa, aus Pferdchaaren ge­
macht war. 7
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3 V7TZ^ , (ßovi-

atriv cty.<P;^y^v xt/KÄa)

2Q Asy^oUg e7TTa,7Tu\0V ,

, TflV TTO^ a,tU6T€0ü^

cuumXCM yzvv^i -

vsil TZ , %aj TTb^/W

TTc^.^tv^ H(pa.i5oy ZÄ^y, \

2$ TO~o$

18» S1«» »Trip p-i^ix^^uv, er fand über unfern Woh­

nungen, wie im Ilten Theil S 167. urt^ rei^tuv 

Cß'vtoct ftärkcr gefagt ift , als tv Tivyjctri an, 
vor den Mauren.

19. Verbinde: ot.a&%ava)V zoua s?r~a7TvÄov ( raga- 

CitSiiaeatt^vov cu^ (pc/s/ Acy^&if Ko>cau Xei( Tfiv 

TTGhiv') tßx, er öfnete den mit blutigen Speeren be- 
fetzten fiebenfachen Rachen (d. i licbenfach) rund 
um untere Stadt, und floh. In Profe : KvKÄ«<ra; 
Aoy^ais- oder ^ourivbtocri yptTt^iv ttoäiv t^ot,_  

youat tn’TMn'uAOv, weil von d n fielen feindlichen 
Fiirften jeder eins der flehen Thore Thebens be­
setzt hatte. S. Theil. II. S. 171.

2?. ^<xvap,n nvayav, der Tburmkranz, find die 
Thürme auf der Thebanifchen Mauer. S. Th. II. 
S. ifo.

24. Tr^r.mv^'K, denn mit brennenden Kiefernhölzern

fuchte
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27 Tc7cs VMT £TCL&}J

TTATltyOt, ^£0$ , cWtlTTCijXcd

7 ^MW’Tl.

Zeug yag psyaXw yÄucr^s kq^ttov^ 

vTre^x^a-i^. crfac, £tlguv

30 ttq^Aü) ^eufxaTi Tr^otryiO-tropJvoDi >

%^V<T0U KCLVOX^ & > V7[^7I7^,

A $ Trafa

Füchte man befonders die Thürme auf den Mauren 
anztizünden.

25. roioe für, ’ttqKvq y»So öfters. Verbinde: mog 
■wtoi.yac; Aotog äuO» wt« (otvTOv) ^vc-^et^u-.

[A.% ^h’aovti ayrrrzKü) für v-ro avr/TaAou.
Solch ein furchtbares Kriegsgetümmel erhob (ich in 

feinem Rücken , ein unwiderßehliches Kriegsgetümmel 
^vcryesoui^oc für dvayeei^urag TrxTtxycg^ (eines Ge­
gners des Drachen. Der Drache, deffen Kämpfe 
mit detii Adler die Dichter fo oft befingen, iff The­

ben. Diefe Vergleichung konnte hier um fo eher 
ftatt haben , da die Dichter die Thebaner fo oft 
Dracbenföhne nennen , weil ihre erften Erbauer 
aus den gefäcten Drachenzähnen entftanden waren.

30. troWu oivuaiTtt tF^oma-tropnvav? f mit ftarken Fluten 
kommend. S, Th. II. S. 166, 5.

Ji. Xf>v<?Q\j für ^viriaiv a<r7ri$uv, wie £0 oft die hu.- 
terie für dio daraus verfertigten Dinge.
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TTAETCü ^ITTTil TTVpl > 

e7T OXgCM Tj^Vj 

vmvv o^uvr a^ctKa^Ai,

3 V CMTtTVTrGb Ö ’ £7T< ya. 7T&(Te TclVTA^^eii

TTUg-

52. al SaAßi^tg die Schranken (carceres) der Renn­

bahn. 2) die Treppen auf denen man in Brunnen 
hinab fteigt. S. Euflatb. z. Homer P. 1404. 5^. 
oti iyK07roci «ts «I ££°%az, etc rx>

tytar». Der Scholiaft erkläret alfo oc^av ßa.A$i- 

Swv richtig durch k^tti^uv tou retyevs; S. Th. II. 
S. 174. a^o^oAwv i7roc,/^iwv. Euripid. Phoen. 1151. 
yetaoe Tetytuv,

34. — vTrtooTTTac — ogpeovra. Unerwartet geht
der Dichter vorn Plural zum Singular riber, weil 
er wahrfcheinlich unter ö^uwvrx nicht mehr die 
heben feindlichen Fürften zufammen, fondern nur 
einen verftanden wißen will. Dieter fcheinet, wenn 
man diefe ganze Stelle mit Aefchylus f. c. Th. 
424-438 und Euripid. Phoen r 1 8 ? - 1 1 97 , ver­
gleicht, Capancus zu feyn , welcher auch nach der 
allgemeinen Sage eben als er die Mauer zu erftei­
gen dachte, von Jupiters Blizftrahl getroffen wur­
de. S. Apollodor. III. 6.

3^. tävtääo« und TowcoLKt^w erklären die Gramatiker 
durch ^i9Cffetwt — owriTV7t<x> erkläret des

Ety-



aus Sophocles Antigone. i i

7tv^o^o( , o$ Tore f^ctivopctva, ^uv o^ixa 

(tCWXfVüN iTTiTTVet

^ITTCAt, ex^l^uv Ct,Vipt,ÜV.

el%e !^ev Ta, J’ sjt cc^ols

40 &7T‘va>yia, 

utyat as^tca-^oi.

£7TTa>

Etymologicum durch avriTvirrovTOt, Ich verbinde: 
TxvTockcü^eiQ TTiai ocwtvxa, y« , for tgefchleu- 
dert ftiirzt er zurück zur Erde.

^6. ttv^c^c! ift Capaneus, b? Titocv

t^s^sv u; , tt^cuv ttq^iv y wie Eurip.
Phceniff. 1133. vom Tydeus fagt. Vergl. v. 38. —. 
Hr. Steinbrucbel iiberfezt : flammend, (exfpirans 

transfixo peciore flammas nach Virgil Aen. I. 44.) 
Wider den Sprachgebrauch : dann mufste es heiflen 
ifX7Tv^<;. S. Euripid. Phoen. 1197.

38. avi[xwv. Die osve^o« find nicht die gewöhn­
lichen Winde, fondern die ■x^<;vip''c<; f welche Ari- 
ftoteles de mundo p. 853. ed. du Vail erkläret: 
avi^av ^as7rv^v > <r3)o^ov kxi a^oov.

39. £l^£ («v ) ÄÄÄ« T>j; TIOÄiw; ) tx aMot f.
Das gefchahe hier, und anderes in andern Gegenden 
der Stadt. Aber auch in jenen Gegenden half un» 
der Kriegesgott.

41. 0 tjjv ce^acv (der Zügel für ro ot^pia^
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s'ttä Ao^ayoc 7^ £<0’ s^rra tfväclu

Ta%cwres laroL Trgot ttrcvf ,

Zijvi 'igOTrcua TrtzyxaKzA T€Äjf

4$ TT^V 
' '

5e^fct’5 i^ei’jvMV. In jeder Schlacht ift nach alter 
Voriiellungsart Mars auf feinem Wagen gegenwär­
tig. Daher der Sprachgebrauch: A^nc 5/&z« aoux 
für, es ift Krieg. Th. I. S. $9. kvvß tA.»v*6i  ocöLaoc, 

er leitet feinem Wagen uns zum Glück für, 
er hilft uns.

4 3> ktoi i<rav$, d. i, heben gegen heben, wie es 
Euripid. Phoeniff. 762. erklärt : icovf icQiai ttoä£- 

piotffiv avri&er;, t
44. Z>jv/ t^-kociw, Jupiter, dem Sieger. TgoTaticc ifl ein 

Ehrenbeinahme mehrerer Gottheiten , denen man 
Sieg zu verdanken glaubte; w ß^rotg t^ottouqv 

wrx<, dem man eint Trophäe errichtet. Euripid. 
Phoen. i2t>o. 1482.
iKrsrov 7.^.1 Trocy^xMa da lieffen he Jupitern, 
dem Sieger, die erzgerüfteten Schaaren, d. i. he 
flohen ciligH und gaben , nur auf ihre Rettung 
bedacht, ihre Schaaren dem he verfolgenden Fein­
de Preifs. S Phoeniff. 1197. f. — Der Scholiaft 
erkläret es : t% qtä<x. Aber TfX>i find
die Schaaren und nicht die Waffen: eher lieffe fich 
behaupten TjAJj fey gefagtfür:
•TTÄ.» ruv T2ÄWP,
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4f tciv s'vyg^v , & ttcw^qc, 

^T^ot, tu (pvvre, xaff avvctv

gix,oc6tm$ ^oy^ag wray? , e^ercu
KOiVOV SaycLTCU pcsfog CbftPcd.

a.^a. yd° ‘ d peyahcwuticg tfx^s ^iKeb 
! . ■ ' '

50 7ru^v^t.MT&j dmyc^aerct Gqßa, 

esc JJ^V TTO^UXV

TMV UVV &wSclt ^Cr^OtTWJIV ,

&eü)v ds vaous ycgcw-i 7ravvv%icig ttciv-

?a$

^e. ttKviv. Denn als die Argiven flohen erboten fich 
die beiden Brüder zum Zweikampf. PhoenifE 1255.

47. ^iKootTeif Äö^/^af, die zwiefach fegenden Speere t 

denn da beide fielen, fo fiegte jedes Lanze. Doch 
nngekünfleher erkläret man.S^^Teig durch cß^ 

pocs, > ^ie ftarken Speere.

49. äääös f. Denn nach dem Zweikampf, da beide 
Theile nicht einig werden konnten, wem der Sieg 
zugeeignet werden müfle , griffen die Thebaner; 
plözlich die Argi en an und fchlugen fie gänzlich. 
Phoeniff. 1469. £

52. S-Zö-^xf Mic-pwwW » ( )

53. die 7T<x,vvvyditc >^»1 dieVigiliae, fcheinon einen 
hohem Grad der Heiligkeit gehabt zu haben.
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Tctc, i7ri^cäp,€v' o Qqßas o 

j 5 . ' i&tAl&v Ba^woj ae^oi.

XVIII.
| toWa, Ta chya , kov^v a.y- 

3^,tcu detvcTegoy Tretet.

tovto

o ®?ißsiQ, der Theben aufregt, d. i. an-
feurt zu Bacchusfeften.
a^oi nämlich tou ^o-^ou, hebe den Chortanz an.

XVIII ater Chorgefang. Unter allen Wefen feye der 
Menfch das Gröfste , er durchfchiffe das Meer, 
pflüge die Erde, fange das Geflügel, die Fifche 
und die Thiere der Flur , die wilden Thiere des 
Waldes und bändige das Rofs, und den Stier. 1-22. 
Er habe Sprache und hohen Sinn; wifle zu regie­
ren und fich gegen Hitze und Regen zu fchützcn. 
Er durchdringe alles, felbft die Zukunft. Nur vor 
den Tod habe er kein Mittel, doch könne er den 
fchwerften Krankheiten entrinnen. Seine Weis­
heit übertreffe alle Vorftellung. Doch falle fie 
mannigmal aufs Böfe. Aber wer das thue, der folle 
fein Freund nicht feyn. 1

I, T« ^eiv», (Trgayua.TM') Viel ift des Grollen, aber 
gröffer als alles ift der Menfch; dem fein erfin- 
derifcher Geift und kühner Muth alles möglich 
macht.
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TOüTO TTOÄLOU TTi^V

7T0VT0U VGTM

$ %ct)^ , 7re^ß^v%tOKrt

7T£gUV £7T oity&W?

&£(M T£ TcW VTTC^TaJAV Tciv, 

aQ&lTOV > CCZAf^OLTClV 

aTror^vETai It^o^vguv

IO £T0$ ek £T0( , 17T7THM

•yevst 7ro\euü)v.

jcövQovomv re tpuÄoy og -

viScw

3. TÖUTO d. i. TQVTO TO TOV OGV^UTOU, fo fagt
man to tm ^vx^ (%^iUöt) ^ir M< ^UX^ u* a« : 
Vollftändig findet man dielen Sprachgebrauch meh- 
rentheils in den Fällen, wo ein hoher Grad irgend 
eines Vorzugs angegeben werden foll. z. B. 
jrayxaÄov t* x^ux : truoc ^iyet, x^W06*

Euripid. PhoenilT. 206. für
S. daf. Valkenaer.

7*  die Erde ift vTre^raTÄ , weil von ihr und ihren 
Gemahl Ou^vos faft alle Gottheiten abftammen.

9. ot^oTocav ( t>jv y»;v) da die Pflüge die Erde
umwühien; aiatris terram vertentibuy.

12. t-qv^ovoo^ find Horazens aves vaget.



vi&wv ajuQißaÄiw cLya , 

t'> aygMv eSmj» 
/ /

I ttgvtsu t €iva,hia,v (putriv 

crTreigaicri ^izTuozAa^oif 

Tre^iCp^^s avfy’

K^a,rei d£ dygauÄDv

। &ygo( cgta-crißara ,

20 Äötö-^öiJ^evct 5* ’ i7r7rcv V7ra£era,i ap,~

<piÄo<f>w (yyov , ovc^iQv Ts
’ Q.Obij^Vj- ,

13. apQißaKav nämlich indem er fie mit
Netzen beftrickt.

14. 3-^nx. ay^i» find hier nicht die tvildenThiere , fon- 
dern r« tv otygoif, dieThierc des Feldes, als Hafen 
u. d. ,gl. ich denen er v. 18» die Thiere des Waldes 
entgegenfetzet.

xg. für ju^avj} d. i. Te^vj) , durch fcblaue

Kunfl. asypocuMv, d. i. auÄi^ovro? ty ay^c/j, das 
auf der Flur, unter freien Himmel lebt. Das fol­
gende Epitheton opica-ißctTOi zeigt , dafs diefs Bei­
wort von den Waldthiercn Hirfchen und anderux 
Hochwild gelte.

SO. twav UTTOt^iTätl fyyOV, d. i. V7Ta,^iTcCi Qjyav KOt^ 

ItTttov oder belfer, a?sra/ i.TTrov Ctto ^uyov. — das 
Joch nennet er ^^)iÄ.o<(>9v > weil es auf dein Nak-



aus Sophocles Antigone. 17

ci^pt^rct ra,u(>ov.

* /K^f werden

^^dwipLOt, , (Z^UVC^OUi

ttkäa^ciTO , ’W

Jbcöto-

ken des Pferdes ruhet, Feine Mähne alfo, welche 
er ftatt x* (T^ hier kühn Äo^c* , den. Helmbnfch^ 
der aus Pferdehaar gemacht war, nennet, von bei­
den Seiten umfaßet, alfo kofTf^ov tov AoCßov-, d. i. 
T^V yMiTVy tou Itt-^cv aUCßCT^Wef*«'.

22. Tau^o? uiipK, taiivus indomitus , deffen Nacken 
nie unter das Joch gebeugt wurde.

23. OS-gyu«, Sprache, hvo.uojv , flolzen, hohen

Sinh, (man fagt, Qwccv (ß^mc für, floh feyn.') 

as-uveuevi o^y 'otQ, und den Geifl des Regiments , (Die­
fe Bedeutung hat ogyy oft. S. Waffe zum Thu- 
cyd. I. c. 140.) Cftyviv tov vipeiv ra a.$v für, 
noXiri-ry Tt^vviv.

2$. ^a-ao^oti Ttviyoci, find Ströme, welche den Aufenti 
halt im Freien ( to «v/u^o^au ) beßhwerlicb ma­
chen ; und zwar hier der Feuerflrom der Sonne 
und die Regenfl) öme. Da beide fchmerzhaft auf den 
Körper wirken , fo nennet er die Sonnenftrahlen 
und den Regen /3eA»j, Pfeile, ( S. Th. II. S. 1 < 8.) 
und zwar die erften heijfe Strahlen , a-Ptyot j 
U elches die Grammatiker ohne allen Grund erklä- 

Illter Theil. ß ren



18 Chöre

^utravAan Tray an

(kuro/aßga, (ßeuysin ßeÄtj.

nra.vTC7rc^os , ajropot

£7r' OV^SV 
• t'

30 TO ja/AKon’ peenon

<peu^iv oun £7rd^£Ta,i‘

votrav J1’ awixotvav Cpoyaf 
I

^vp-Tr^^a^ai.

troipov Ti to (xrixavotv

reu kalte ) und die leztern : und triftiger
Ströme brennenden und ftürmifcben Gefchojfen zu 
entfliehen d. i. fich gegen Hitze und Regen durch 
Wohnungen zu befchützen.

27. Der Sinn ift: des Menfchen Geift durchdringet alles 
auch die Zukunft. Verbinde: £7T£oyiTXi (igyirai 

tTTt') to ^eAÄoy, ovdev «Tro^of ( ouk a,7rogtuvj er der 
alles durchdringt, dringt auch in die Zukunft, nicht 
unkundig des Weges (auf dein man zu ihr gelangt.)

34 - 37*  Seine Weisheit führt bald zum Guten, bald 
zumBöfen. Verbinde: aocpov ti (d. i. <ro(p/av)
to (r^v iugovtrav) rai Ttyvag fÄTTi^X,
d» i« Im Befitz einer Weisheit, welche kluge Din­
ge, über alle Erwartung ausfinnet, neigt er fichf. — 
Dies zielet wohl auf die That der Antigone, die

zum
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3 V V7r^ £%^V ,

ttotc f/,sv wmv , a or tyf taS -

^OV SCTTt-t VO^-OVi TTd pil^OOV

X^ovai}, ^eav T ivc^dv s

V’^iTFOXlC,' ß-ToXlg Ö ,

40 ovu to xaÄov

B 2 ^vvi*

zum Verwundern, die Wache, bei dem Körper ih­
res Bruders iiberliftet, und den Leichnam wider 
des Fürften Befelfl, mit Staub beflreuet hatte.

37 -41. Ein Beispiel, wie der Mcnfcb fich durch fei­
nen Geift zum BÖfen neige , indem er bald als Ty­
rann, die Gefetze und Recht eines Staats über den 
Haufen ftofle, bald als niedriger Bürger aus blofleii 
Frevel böfes im Staate thun. Bei mufs

, das zuweilen ausgelaffen wird, fuppliret wer­
den; X^cvv fleht für, yro^ig und v^rxoAig für^ 
Tv^awoi, W isi oder v^t^og tv ry mhet. svö^- 

xov (für, too^y") Ä/Kccv &IWV für Antar Stzaiora- 
Tijv , er verjagt die Dike j, die gereckteße un­

ter den Gottheiten. Aikx , ^r^ocioc ^i^aßlvöt Xi^oiv 

x^a.T>j Elcdtra 476- Liefet man aber cfly.ai/, danrt 
überfetzc man der Götter heiliges, frommes Recht. 
Denn ivo^Kog und svo^ko? oft für Itgos.
ionft ein Vertriebner , ift hier vermöge desGegen- 
fatzes, u^i7T0Äig) e*n niedriger Mann, cf
Mi ^106 TQ\^Vi



Chor e2Q

^uve^i , TcÄptdf %^-v.

^T' .g^öi TTd^lOf

ytyoiro , urcv

Cf Td^ E^Ek

XIX.
^'V^atjuovef , citri komon

■>f , / r \ v
aryEu^cf dtdv cif yag ay 

^ec^ev a-ettr&fi Jo^o$ , avac 

CXj^EV E^ElTT&t , yEVEdf

j E7TL TTÄYj&Gf EQ7T0V*  
'> 
O/XölCV

42. Callimach. in Cerer. 117. t>jw tpiv QiKos enj, 
^5’ o[4qtoi%oc. cf. Horat. Od. HL 2. 25.

XIX, Glücklich ift der, welcher frei von Leiden ift. 
Denn verhängt die Gottheit einmal Leiden über ei­
ne Familie, fo verfolgt fie unabläfsig das ganze 
Gefchlecht. So trift ein Unglück über das andere 

\ 1 das Haus des Labdacus, und jezt den lezten Zweig
dcflelben. Jaes ift der Menfchheit Loos, dafs fie 
leiden foll. Selbft die Hofnung ftürzt ihn öfters 
ins Elend, ehe ers glaubtedenn wahr und weife 
ift der alte Spruch ; wen Gott ins Verderben ftür- 
zen will, dem fcheinet das Uebel ein Gut.

4. ovbzv otroc? d. i. ovdtv yivos oder ut^og t»;? otTVif.

5. vr^^s yivEocs, die ganze Schaar der Nacbkonunen t 
für,
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o^.oiöy Trovr'icLi

Cii^ct, ^D(T7ryOÜ^ CTCtV

^^crö-^a-iv eftßßi ttvooi^.,

xuäiv&i ßvtr<rc&ev neha-uw,,

IO Qiva (hjQTqvffAW,

twcd ß^uc-vcri J’ M/riTT^yec azra-i.

cc^aTa, fa Aa^a,Ki^av

B 3

für, jt; ttuccgv yivtav. Weniger poetifch und zu- 
fammenfiimmend mit v. 19. verbinden andere: 
TT^V^G? OGirß.

6- 11. Furchtbar, unaufhaltfam, wie die ftiirmcnde 
Woge , dringt jenes von der Gottheit verhängte 
Leiden von den einem zum andern.

\ c.wioy Mert für ovtojj oder wf, fo fagt man auch 
Gp.Gi^<; U/O'Ttt^. —

eidf^x oG/\ag, oxoiv tTn^ooGuy fCuv) tcvoogi? ©^o-^a-i 

(d. i. cf. Tb. II. Tyrtaeus III. 4.) t^ßog 

vt^oG^ov, (^i^tßos rn? og^q?') die tobende Woge des 
Meers , wenn fie von ftürmenden Thracifchen 
Winden getrieben , hinabfährt in die fmftere Tie­
fe wühlt fie vom Grunde den fchwarzen ftiirmen- 
den Sand auf. - der Mecrcsfind. Hefycb. ^ivogi, 
4'<XUU0i, — ^(71]VSf*0V  , T»jv V^TQ TQV OGViUQV TGGOSG^- 

^ilCXV,

12. TOG a, l Ol> Tf^OGTOG Aaß^OGKi^aV CIHUV } find 
Un-

Sophocj.es


22 C H Ö K E

OLKMV C^Cu^Al TTTUXATcb 

(pSipevcw TTTiU.aci' ttItttovt '

I f ov^' aTra^dtj'G'C't ytveciv 

yt'JOC , Cl^ i^lTTZA

xii , ov^' q;« iu.iav Ävtrw.

vuv yo:o tcryaTa^ vtt^

ererctro @0,0$ tv Ol^lttou. ^g/kois.

2Q täf CLV VIV (pOLVlOO &EU)V TMV 

Ve^TS^MV A/MZ KG7T^ tj

' Äcyou

U»glücksfälle ,. wie fie feit langer Zeit her , das 
Haus der Labdaciden betroffen haben.

14. Tauern t7ri 7tviiJ.ocai, ein Unglück fällt, trift auf 
das andere.

I $ yivo; ovk ocTraAKoKTtret yzvzxv , kein Gefchlecbt. macht 

das andere frei, d. i. keine Generation leidet fo 
viel, das dadurch der Zorn der Gottheit ganz be­
friedigt , und dadurch das nachfolgende frei vou 
Leiden würde.

1,7- Aum? nämlich Täw Tt^oi/riav r Befreiung vom 
Leiden.

19. <Pao?, ein Strahl des Glücks. lux, öfters
metaphorifch für, Glück , Rettung, die

, ift die Antigone. Da Creons Sohn fie liebte, 
fo fehlen fie glücklich werden zu füllen.
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ÄOyOU T M'öld , fff VW f^VVV(.

tem , Zeü , ovva<tiv T/f w^pw

V7repßa,crt(t ' v.a.Tcl/r'yGt,

2y tcgv ou&’ vttvgs ctdpsi ttq& o TrccvToy^pai t 

cv^e Slay WÜLfCt/Völ

; ayqp&$ & xpova> Juvc^ag,

13 4 XCLTS-

22. civoi» hoycov Ken (P^vcov Z/iivvvG ift poet. Spr. für 
avoia kxi ptavax. , der Unverßand und Unßnh, dafs 
fie, ein fchwaches Weib, dem ausdrücklichen Be­
fehlen und Drohungen des Regenten entgegen 
handelte.

22. Tif f. Die Verbindung und der Sinn ift diefer. 
Der Chor betrachtet den Tod der Antigone als ei­
ne Strafe, die Jupiter felbft über fie ergehen läf- 
fet, weil fie durch ihren Ungehorfam ihren König, 
den Jupiter befchüzt, einen Siaigetpiic, beleidigt 
hatte. O! ruft demnach der Chor aus, der Arm 
des menfchlichen Richters ift für den Frevler oft zu 
fchwach, aber deine Rache kann kein Frevler auf­
halten; denn du herfcheft ewiglich mächtig.

2$*  ^TTvoq Ttocvrey^a^ Coll der einige Schlaf, der Tod 
feyn. s. Th. II. S. 29.

27. t Wie fo oft, für die Zeit. ceKotptXTOt,

die unermüdlichen , cti omu v.oGuotTov »ei efaa’-

ray-
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KCbTi%ei^ O\6fA7T0V

pwpuapoea-<Tcbv aryXav.

30 TO v t7FS1Ta , TO p,&SOVK

TO TT^iv t7TAfi^CT&t 

voptoc 0^ * ou&y saTret 

&ya,T&y ^toTM Tr^ctyroÄu y £%to( oct04. 

co ycyt g^' TTöÄuzrÄctyxTOS etons

3 V ^oA-

trovTMi &’ ou^vov. — ay^w; , für X^ovcv.

39. f^x^x^Qta-CMv ociyhoiv Ohvwrov neu für, a/yxjjgvTÄ 
OAu^tou, wie Homer den Olympus nennet.

30. (x.ÄT<x) TO STrftTOt, zunäcbft (xoctöj) TO ^jAAor, und 
in der Zukunft, ^koctoc) to 7T(Hv , und ebmals, alte 
Sprache, für oct-t, immer, vouq? (t>jc Tmrpwuiv^, 

des Schicksals') tiroto^ztrei das Gefez wird Kraft 
haben, es wird gelten. Diefe Verfe hängen mit 
v. 22. zufammen. Denn 23. bis 29. enthielt nur 
einen Ausbruch der Empfindung.

33. ttä^ttoäu /3(ötw (f. /3/otou) S^TWV OV&V ZO-itei 

( ) gXTOf OCTM.

34« 36. Der Sinn fcheinet mir diefer: das Leben des 
Menfchen ift fo fehr dem Unglück unterworfen, 
dafs fo gar die Hofnung, und das daraus entfprin- 
gende Streben nach Glückfeligkeit, ihn zuweilen 
wirklich glücklich macht , aber auch oft durch 
Täufchung ins Elend ftiirzet.
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3y Trc^eii uLv cvTjm avtjß&v,

Trq^vtf J1’ aTrara not/pwow e^uT&)v' 

ft^OTi OU^SV , ,

TTpiv 7TVgi TTO^dj Tf$ X^IUCTif.

(TQ^iog yag £% TW

40 K^&IVCV WGC, TTtQMlTCLl ,.

B V TO

yC. kov^qvouv z^uTuiv d. i. eine Verführung zu
grundlofen Begierden, i7r&v[^iav,

3 7. ( auTOJ ) «&2TX OVötV ( cL i. 7TOQ? OGV^aaTTOV OW. HOQ- 
tü) tjTret (n anf) tt^iv. f. Denn ihm, der nichts 
flehet, nähert fich das Verderben, da er glaubt 
noch fern von der Gefahr zu feyn. Im Leuer wan­

deln, für in Gefahr feyn , ift übliches. Bild. Horat. 
Od. II. i. is.

38. 7rvfU t^aueiv ift eine Invedion für, Tfv^o; 
tro^i t^xvetv , analogifch mit 7r^<r^c-^y tto^og

59. f. Diefe Sentenz; dafs Gott die, welche er zur 
Strafe der von ihnen oder ihren Vätern begangenen 
Verbrechen, in Unglück führen will, durch eine 

. Verblödung ihres Verftandes, dahin bringe, -dafs 
fie felbft fich ins Verderben fturzen, körnt unge- 
niein oft bei den alten Schriftftellern vor. Ein al­
ter Tragiker : erxy 06 △aiuav otv^i Tfo^trwe-i

Ttv vwy m ßovMuZTai. Hw
CFfl-
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TO ÖGZUV 7TCT

tp/MI , OTU

&£0( ayet tt^os oltciv'

yr^cra-^i Ö oKkyo^ov X^cvoy sktos ok&s.

XX.

jwikolt , oopta>xctv

'Epcüi , o$ ev Krrvi^oLtri ttittt^s ,

CO^lOtv') TTJCPaVTÄI »AftVOV ITOS (Z T/VOf./für O-Ö0ÖS 

TIS aTTtÜetMVt , iv^i Z&MCV iTTOS.

IVte Chor. Unbesiegbarer Amor , du würkeft bald 
durch Reichthum bald durch Schönheit Liebe. Dir 
mufs die ganze Natur gehorchen. Du reiflcft Selbst 
die Guten zum Verbrechen fort, und flifteft Streit 
zwilchen Blutsfreunden. Ja durch dich vermögen 
Schöne Augen mehr als ftrenge Gefetze , denn 
Aphrodite Spottet der Gefetze.

2. ev TTTtlUaiTl TTITTeiS f. us zt^uxta , bald
liegft du in Goldhaufen, (wie man fagt
Cvmjv). Der Sinn ift: bald fchiefTeft du deine Pfeile 
von Goldhaufen herab, bald von den Wabert eines 
Schönen Mädchen. Denn Scheinet für
zeKT&xi, oder nach dem Schol iaft für ge-
Sagtzu Seyn. Auch Borat Od. IV. 13. g. Cupido 
Chiae pulchris excubat in genis.
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0$ fP TToCfl&ictii

vedvi^oi evvu^eveii’

j (fooiTa.S V7T£^7rCVTlCi f. sv t'

Chy^OVC/UCOli CCV^CCki

(T OUT*  Ct>3 OLVCbTWIl

(fiu^UOt OU^Sti >,

0V& UUEPktM E7T av-

10 ^^UTTUV' 0 Ö £%UV ,.

«ru hnoUM AOMOVi

5. Vergl. Th. II. Chor VII. 5. £
8. ov^eit (Pvtiuw <r£ für Swoctoci <r£ Qevy&v. Denn 

die Adje&iva Verbalia, befonders in xtc? und po? 

werden völlig, wie die Statninverba conftruirt. — 
Auioiuv w für üp^ut^iaiv.

1,0. 0 nämlich ce tv x^aS/«, der ift feiner nicht 
mächtig, 'in deflen Herzen du einmal bift. S. IITh. 
Chor. VII. v. 7«

Xi. oc 1 Ko u (pgivotc § 1 k x 11>) v. Das Herz oes Fi'oju- 
men wird erft böfe, wenn es fich von der Liebe 
zum Vergehn hat fortreifsen laffcn. Der Scholiaft. 
cv ravs ^izottovc , ot^ ikou s yiyv£<r^

&oti. So vorgveifend y aber nicht ganz fchicklich, 
wählen die Dichter oft ein Epitheton , dafs dem Ge­

gen-
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TTCl^aa'Tnt^ S7TI hoßaS 

ay 'tc^e peikos av^uy,

^t, T^r^t,’

j vika d ivaeyvic,

'ifxefiöc, ruAekr^cv

, ' w>

genftandc nicht jezt, fondcrn erft nach Vollendung 
der erwähnten Handlung gebühr t z. E, Virg. 
Aen. X. 103. prend placiäa aequora pontus für 
premit aequora ut placida fiant. Der Chor zielt auf 
den unnatürlichen Streit zwifchen Vater und $ohn, 
dem Creon und Haemon, welchen diel.iebe erregte.

>4- Ta^a^ocj, ein umfchrcibender Ausdruck für, 
iTXüix^x?, (wie ^o-v^x^aiv für ^trv^xd»» u. f. f,) 
und rx^xiTffeiv vetxcg ift kurz und ftark für , <ru

XVT0I5 T6VTQ \eir.Qf ■, TO TXPX<r(T0V XVTQVg 

oder tovs Zwotiww: oder ve*xo;  iTct^x-

xvTOvg. S. Th. II. S. 1 s4, 43., und 161 , 24.

15. Verbinde: tva^y^ jui^of iuÄiKTpcv v^u-

^>xf vikoo , der drahtende Reiz der Augen eines 
fchöncn Mädchens fiegt , und ift im Gericht Bei­
fitzer der mächtigen Gefetze. iv a^an f. sv 
Hjj, tv ^tKx^r^iu, So wie z. B. die oder 

Jupiters Tra^t^og ift , und ihm zuüiiftert 
Gerechtigkeit zu üben. (S. Th, I. p, 3.) fo 

flü-
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, T6ÖF
/ft ’ i * Tra.^rjüoc, w tz^cüS 

^eo-^uv. ycbo tp*

20 TTd.i^i ^(cg Ap^Ta»

XXL

| |öXuw^e, 'Ka^x^s 

muf^ag ayaTyw, Kty A^$
(ia^v-

flüftert im Gericht das fchöne Auge der Angeklag­
ten dem Richter zu Milde mehr als ftrenge Gcfetze 
gelten zu lafien. Creon fand die Antigone ftrafbar, 
aber fein Sohn und das Volk, konnten das fchöne 
Mädchen nicht fö finden.

2o. Aspgodrni nämlich to'üj Vo^otc, fie fpottet
der Gefetzö.

XXL VI«r Chor. Ein Päean auf den Bacchus um Ab­
wendung des Böfen , welches der entftandene Zvvift 
in der königl Familie fürchten liefs.

i. TTo^vwvv^t. Vielnamigter. Da die Beinahmen einer 
Gottheit von ihren Eigehfchaften, Thaten, Vereh­
rungsplätzen oder andern zum Ruhm der Gottheit 
gereichenden Dingen entlehnet lind , fo ift die 
namigkeit ein befondcrer Vorzug der mächtigftcn, 
wohlthätigften und allgemein verehrteften Gott  
lieiten.

*
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ßagvßgepeva ytvog * 

xhuTav q$ aptphrm

V ItäAwj/ , de Tray-

koivou EAewivcas

^0U$ ZV KC^TTCli ,

u Baz^eu , Baxyav ^T^cTt-oÄiv > Q^ot-v

vaitw Trag vyrav l<r^vcu

10./fs-

2. cLyxAua NuuCpa? , die Zierde der Kadmeifchen Nym­
phe. (der Semele). Mofchus: Er^s, wjctc; «yasÄ- 
[xot.

3. ytvc? Aio? f. viag, audax Japeti genus f. filius.
6. E\Zua-tg TratyKOtvag, weil dort zu den Feilen der Ce­

res der ftärkfte Zufammenflufs aller Völkerichaften 
war. Aus eben dem Grunde nennet Pindar Olym­
pia TrayKcivav , (Ol. VI. 107.) welches er 
(Oh III. 30.) Ajoj TravSoKov (TT^vraj 
vov') ocKtrog nennet.

7, ^avg KaKiraig, im Schoofle, d. i. i” den Thalern 
der Ceres, in ßnu, reeeßu Cereris. So nennet Pin­
dar das Thal bei Nemea , und Pifa öfter r.aT'.Tsai 

rinraf. oh XIV. 33. koKzoi Neweaj. Ol. IX» 131. 
sv uv;/.w Waooa^wyag. Pyth. VIII. 113.

9. Is-u^vav t ein kleiner Flufs, an den Theben lag. 
Th. II  S, 200, 46* *
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IO geeSgwv , aypiov t

£7Tl G-7rO0t£ c^MVTOi'

<^£ J’’ V7T£O ClÄO^ÖU TFSTgd^

OTTMTFS ^lyvvc, , ev£

&O, Kcti^UKictl Nu/^.(pä6i

15 ^^X^1 ^^X^ei, 

Kct<yct?uöt$ ve j/^a, 

(re mutrcLiav cgtav 

i1 w

It. £7tl CTTCpX, ^^XKOVTOi ( f. i7r' ocy^co , «V « e<rTW^ÖVTO 
S^xkovtoc oHiovTif,) am Saatfelde des Drachen ; fo 
feges f. ager,

12. Der SiAoOü? ift der Parnaflus Lucan. V. 72. 
Parnaflus gemino petit aethera colle, mons Phoebo 
Bromioque facer. Euripid. Bacchae. 307.

13. Äiyvvf orrant (das Perfe&um für den Aorifhis) 
et, dich fieht der Opferdampf, ift hart gefagt 
für: du kommft zu deinen Opfern auf dem Par- 
nafs, und diefs für, dir opfert man auf dem Par- 
nafs.

14. die wohnten in dem xvt^u Ko-

^vkiu am Puffe des Parnaffes und heiffen LxK^i^iC» 
weil fie mit Bacchus und dem Bacchantinnen tan­
zen. S. Euripid. Bacchae ^48- f« und Cyclops 68.

17. ogQf üvtrxiov, oder Nvö-q, lag in der Nähe des 
Par-
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T <ZXTÄ 7TOl/ÄV^Ct(pUÄ.O( Tfi^.71'^,

20 cf^^’iC^v 67tsmv evct^ov^

TCÜV , 0^Z3<x/(X5

STTLFKOTTCWT OyUlC^,'

t'M> £X ^-öCCTÄV 7114^ 

uttsptatav re ttpäsav •,

2f ^ATpi. CUV Kf^AWtoß

■ w

Pcrnäflus. -- oy^xt hier Fclfcnwäiide. Pindar. 
Pyth. I. I2 5. oy^xi Twuyero/o.

19. äxtj; ift hier ganz -wahrfcheinKcn, wie vorhirt 
c^Sbj, nicht Geßade, fondern Fclßnit'änd zu über- 
fetzcn. Denn an einem Theile des Parnaflus wuch- 
feh wunderfchöne Reben , welche nach der Fabel, 
in einem Tage aufichoiTeh und auch Frucht trugen. 
S. Schol. zurti Euripid. PhisnifT. 237. f. ünddäf. Val- 
kenaers Noten. Man niiifste denn unter Eu­
boea verftehen wollen. Denn auch da hatte man 
folche Wunderreben. S. Th. II. p. 8 5« 12., und 2$o.

20. »/3^ct>Tü>v eyreav (u^ti'av, find Genit. abfol.) gua^av- 
tuv (rg) unter den göttlichen dich pfeifenden 
Gefangen (der Bacchantinnen;.

25. ’̂ f'Xwioc für > g(u8^ovT>?T)j, die

K
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wv , ßictiai

^•av^,uoi SXßTCU TTOÄii

t7Fi Vü<T0U > Ka,3cC^<TiM

, 11^^

30 vttso tcAnw ,

%aw&)Tcb

lüj

Jupiters Donner traf, Pitravcot otiuvot Ki^ocü^iu TrAoiyoc, 

Eurip. Bacch. 93.
27. Verbinde : ttoKis t^t^iron votrov ß>iot,KX.$. Die vätrcg 

ßiaix, die gewaltDme , heftige Krankheit ift wohl 
nichts anders als der Zwift zwilchen dem Creon 
und feinem Sohn Haemon, famt dem Volke, wel­
che beide die Antigone für unfchuldig hielten.

28. ( a) .uoAeiv müi noi&ocgo-iu, komm mit

v er. iff entern Puffe , für cn pokeiv Ka&agovTa, qpotg 

(ä/tü T»jf vacav} komm, uns von der Krankheit zu 
reinigen, womit wir angefteckt find. Ein abfurder, 
aber bei Tragikern nicht feltner Sprachgebrauch. 
Auch Virgil. Aen. X. 254. adßs^r^, diva, j'ecun~ 

do, für adfis & adjuva nos.
30. xäjtuc n,%av>jcri< °£°5 n^v»i<noy. Euripid. Bacch.*

40 >. cipva k\w; O/\vp,7rav. —

31. Tro^uog fovowj, w s’sva } ßotuei (^gemit^) K Sa— 

j die heulende Meerenge. — Welcher 
Ult er Tbeii, C
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iM 7TU^

X^Ays, vuxlmv 

(p^ey/Actvav t7rur>W7rt , 

3^ ?rai , Aiög yiv^/.ov y

TTgoQaWl&l Na^iai^ 

CTOitJlV djAM TT^LTTC^Ol^

Qua.-

rro^p'Of ift hier gemeint? - Wahrfcheinlicb die 
Euboeifche Meerenge, ( f. zu 19.) oder das Meer 
zwilchen Italien und Griechenland, wegen v. 5.

33. ^en nächtlichen Lauf der Geftirnc,
den Chortänz der Geftirne zu nennen, ift bei den 
Dichtern üblich. Euripides, (f. Valken. Diatribe in 
Euripid. p. 38.) o^Äo? au-
<piyogeuei (9-tov). Tibull. II. 1. 8 8. chorumque 
fequuntur matris (Noflis) Infcivo Sidera fulva 
choro. Aber dafs Bacchus diefen Chortanz anfüh- 
rct, ift eine mir neue Idee. Es kann feyn , dafs 
fie fich auf Lehrfätze der Myftcrien gründet, viel­
leicht aber ift es blofte poetifchc Idee. Bacchus ift 
Chorag des Chors der Geftirne, weil er feine Chor- 
tänze mit dem Anbruch der Nacht gewöhnlich an­
hebt, und aifo die Geftirne gleichfam hervorruft 
zum Tanze. So nennet Pindar (Pyth. I. 6.) die 
0^0/u/öt ä weil nach ihnen der Chor­
tanz anhebt.
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*) . ■ 1 - k ’ ’ \ *1

40. rov Tauiav d. i. ßoicriMot t &vow.Tot. So nennet Pin- 
dar Pyth. V. go. den König von Cyrene, rocpoiv 

oder rxu-iocv xo^ov, So heifst Zeus
beim Homer tapiou Tioki^Qv) der Regierer de$ 
Krieges. « ,

QuatTiv , di <re 7rdvvv%iol 

Xö^'ovo-L

40 top T^jooiap la^xop.
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B. C HÖRE

AUS 
ARISTOPHANES LUSTSPIELEN.

I.

cüvvd/^s , trau tret i vttvou*

^Dtrov de vcptous itguv

ov$ Ji« Sein

. , TCv

I. Aus den Vögeln v. 209. £ der Epops fodert die \
Nachtigalle zum Gefang aufs

j. trvwo/xe uoi, meine Schwerter! bpQtfr^t, (S. v. 228.) 
(ffvvvQ^QQ eigentlich, wer mit uns einerlei Lebens­
art hat; dann gleichbedeutend mit auvT^acPoj, avy- 

yevw.) Unten 677. heifst die Nachtigalle 
^yvvoue TraVTüüV Q^viwv.

2. vopai die Melodien, die Weifen (^modi') des 
Gcfangs, lyr. Spr. f. vu,vov$. — und vixvovg, 

wie fundere cantum f. x^etv, ergieHe den melodi- 
fchen Gefang.

3. oög — f. aSen;, klagend fingeft. So-
phocles braucht von dem klagenden Gefang der

Nach-
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TCV S.UCV CCy. TFOÄb^ClK^VV 1TVV

5 dwci$ yivvct.

f^XL^ofxev^' ita^ßA

0i& (P^GKCIJLOV C.rM^AKCi. rt%M .

C 3..

Nabtigalle, cÄc^ezv. Ityn flebiliter gemens. Horat. 
Od. IV. 12. 5.

4. Iruv TtoXv^otzovv f. zroÄvt$&5(.£ivTOv, der unferer Tbtä- 
nen wertb ift. -- (eigentlich der felbftweinendc ; 
dann wie z. B. ?ovoti$ , der andern Thränen
auspreffet) Irv? , die Nachtigalle , ehemals Panda- 
rus Tochter, beweinet ihren Sohn Itys , oder Ityhis, 
den fie felbft um. orfichtig tödtete. Homer. OdyfT. 
XIX. 518.

5. oit/JOi?f d. i. fagt der Schol. vyo^ig tK twv

Ich zweifle. Mir fcheint cs das vyoov ptAos, der 
cantus liquidus, der fanft ßvomende Gefang, Cycni 
Uquidatn tollunt lugubvi voce querelam. Lucret. 
IV. 552.

6. yivvog (sk) , weil der Schnabel der Nachti­
gallegelblich ift, unten 676. nennet er fie, 
Verbinde C^er Imperativ) rei­
ner Wiederhall fteige empor f.

7. oder gewöhnlicher u/ää?, QutoV'
Hefych. Man erkläret es durch. Taxus. Auf diefem 
Baum mufs man fich die Nachfigalle fitzend denken.

So-
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> iv o x^vtrozc ptcts

^>oißoi auovwv , tc7$ (rott

IO dmxjddfo&w eAe^ai/roderov

Cpo^iyya , Bedv '^tri %ogoif

dia. d d^cevdruv ^ofJidrav %&(>£*

tfa-

Sophocl. Oedip, Col. 661. von der Nachtigall 
pcivupiTxi ^Äw^av u7ro ßoc<r<roti$ tqv oiyairoi aviyovcr# 
xnrirov,

jo. am^ÄÄav Qa^uyy», für avnx^cvwv, wie die 
Lateiner canere lyra £ pulfare lyram. Gewöhnlich 
führet Apollo eine goldene Leyer, aber Av^ä, ßotg~ 

ßnog, <pO0taiy£, find als Nahmen ähnlicher Inftru- 
mente bei den Dichtern häufig Synonyme.
%h.iQotVTO<iiTO$, mit Elfenbein aus gelegt, eburnea, 
Ovid. Med. XI. \66. vom Apollo : infiructamque 

. fdem gemmis & dentibus Indis fuftinet a laeva. So 
find p/aÄKoSira« auÄoc/, Sophocl. Antig. 946. wo­
für Apollodor. II, 4. 1. yjx,K-&ia<; S'aAau.os. Horat. 
Od. III. 16. 1. turris aenea. So beim TibuJl. I. 1. 
64. duro praeco'rdia vincta ferro £ praccordia fer- 
rea, ferro obducha.

ji , «Vavai ^o^ev?, wie \socvoii > f« Ttaieiv 

den Chor anordnen , ay&v %Q^Qvq , oc^vvetv %oaovf.

Die ift der Mund der
Mufen,
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G^OU 

&ZLCL ^OXClOtoV GÄG^Vy^.

II.

±^'loC(ret ^0%/bicttja,

TlO TCO TiO t\o yiOTcy^f

TTOCKl^ , [M.& 7/S S'yü)

C 4 va-

Mufen, Gratign. Nymphen, (S. Homer. Hymnus 
auf Apollo 188.) otueißo^ivuv olvtqv Q7TC kocäv;.

oÄoÄvyq d. i. a-u/Lit^ivpoi, ™ voguü tjj? Xu-

^ä5, zur Leyer Kärmbnirend. lieber QKoKvyq, 

C Th. II. p. 235.

IL Chorgefang der Vögel, in dem fie ihren eigenen und 
vorzüglich den Gelang des Schwanes preifen. 741.fi

1. Mövcä /.oxuaix. fi M. t>jc äo^u^j , Mufe d. i. Säp- 
ger des Waldes. Dicfs iß wohl die Nachtigalle.

2. t/o fi onomatopoetifehe Nachahmung des Gefangs 
der Nachtigalle.

3. 7roiKtÄi  überfezt Herr von Brunk vevficolovf buht- 
gefiederter. Diefe Bedeutung mufs hier angenom­
men werden , wenn man .unter ^oyetet, die Vögel 
des Waldes überhaupt, und, pi4>t5Was mir doch 
wahrfcheinlich ift ■> die Nachtigalle insbefondere ver­
ficht. Im leztern Falle ftänxle alfo ttoiki^vi für

*

7T0I-
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VOJTOUtrt T« , KODutyaifTiV T & CPild.it,

\ TiO TlO TlO TIC Tiov'i’y^, 

t^of^evos ^ehictc, £7ri ^vT^OKOfjiGv , 

tio t^o tio tio TioTiy^

€^5 ytvvoG ^ov^^ f^eXeav

Dam vou.cv$ i^ovc, ovo^ctivct), 
/ \ / s > /

JO a-£,wa re ^oqtviuuz’c cpi&

TOTO TOTO TOTO- TOTO TOTOTOTky^.

IV^tV , MCTTf^ fMÄlTTO,,

$pv~

TToiKiAoyKav^, d. i. TroiKiÄui •y^vovc'äo. wie die Nachti­
gall, beim Hefiodus Erga. 18<- heifst, um dadurch 
ihren reizenden IVecbfeljchlag zu bezeichnen,

9. av«0<xiv«y voraus utK£uv, der Lateiner edeve can- 
tus, — vo.uoi (AtKtuv wie I. 2. vo^oi up.vuv.

io. yjo^ivfji.otioc, f wie yof>og öfters, für den Chorge- 
fang.

J,I. €v^v d. i. etTO Töiv ptzhicDV wiMV. Von diefem ly- 
rifchen Dichter Phrynichus fagt er in den Fvöfcbcn 
1300. heiptavoo Moutruv li^wv : es fcheinet 
alfo, dafs, wie Horaz aus den griechifchen Lie­
dern, (Odar. IV. 2. 28.) fo er aus feinen Vorgän­
gern die fchönßen Blumen fammlete. Da nun 
Ariftophanes in dem ganzen Stücke die Vögel als 
Erfinder und Urheber alles Schönen und Guten an- 

giebt-

CPild.it
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ciuß^00-fü)V'

aTreßorzeTO. za^tov 3 a,ei

If (pr'^uv y^vz^v adriv.

Tip TlO, TlO TIO T/OTl'y^.

Totale zyzvoi x

7/0 Tic TIO. TIO Tioriy^ 

arvy-iziy^ (ioTjV cytou

20 ttt^o^ zgezovret iaz%cy

Til TIO TIO TIO TlOTiy^, 

o%&u iQe^cfttyoi ttxq Eßgoy 7roTa.[zpv.

C V Til-

giebt, fo fol! auch Phrynich aus den Liedern der 
Vögel feine Blumen gefammlet haben. Lieber 
Phrynich f, d. Excnrfus j.

14. xäjtov ^sAtföv,, (wofür bpi den Lyrikern fonft 
häufiger awra vuw,j die Frucht der Lie­

der, fo ift Kctorog $3»$ beim Pindar, Pyth. IX. 19?« 
kx^ttuv XV 3-KC-XVT X r,;$r,<; aro^'^xi kS’I^Zv.

17. Tiixv^i f. Verbinde (kätzz) Taixvdi ßoviy (für cvv 

rax^i ix^yov v.vkvoi kTrc^avx. — Lieber den 
Gefang der Schwäne f. Th, I, p. 7. und

20. TrvioQif KotKOVTiq d. i r^ovTi^. S. Th. II. p. Tir. 
Ein alter Hymnus auf den Apollo, (in Hrn. Fi- 
fchers Anakrequ p- 217-). a're Ku^voc Trohtais 

TtTtgoitri muhTtaiv aviuov a-vvxvAov. v}^y;v.
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TIO TIO TIO TIO TlOTryp.

J' vtQo$ qA&e Qoa.

2 y rr^e as TrotKiÄa (puÄa re S^öw , 

kuumtco t etrliare v^ve/^o^ ,

TOTO TOTO TOTO TOTO TOTO TOTty^.

Trat, J' t7r€x,TV7rvl(r Oävutto^’

3s &cipßo$ oi.vd,&-

3Ö TCLt,’

22. E/3^o? yrorotpof; , (wie fluvius Rhenus') ein bekann­
ter Strom in Thracien. Dafs an feinem Geftade 
viele Schwäne fich aufhielten zeigt Hr. Prof. Beck 
aus Ariftotel. H. A. T. I. p. 689 C.

35. ?r7y^6 <puÄoc 9r^uv, flill waren die Thiere. Ei­
gentlich ift 7TTyc-a-iiv von Thi.eren, und Vögeln, 
wenn fie aus Furcht vor dem Verfolger, fich drük- 
ken und wie leblos flill find. Schön mahlet alfo 
dies Wort, das fülle Laufchen der Thiere auf den 
Gefang der Schwäne.

26. Kvucmc f. das gewöhnlichere s^o^a-tv zu-
, ftravit undas. — oiid-gti, ivbia. Hefycb.

28- O/wuTrof iTrezTvTrvo'i , der Olympus hallcte es wie­
der. Wenn die Mufen fingen, koc^ tt^oivTog 

OAviattoV' Hefiod. Theog. 42.
29. s.'as , Erftaunen, über die Schönheit des

Liedes, erfüllte die Götter. Homer. Odyff. III. 372.
& s A e TTöCkTa? ihvraig.



aus Aristqphanes Lustspielen« 43

30 OÄv^TTMdti Je

Mcvcroii t’ gzTÄ’Ao/’.o^ÄP, 

TIC TlG TIO TIO TlGViy^.

III,
07) f*lOl  t£ TTAVTCTTtA 

7TaVTcl(>%06 3v?)TCL TTOjVT^

&V<TCWT el'ZTcLiCtl^ d^CLf(.

THMTCiM

31. sTwäoXv^äv , wie vorhin für «ttä^ov.

1. Das Volk der Vögel, welches fich durch die in der Luft 
crbauete Stadt im Befitz derHerrfchaft über Himmel 
und Erde glaubt, drückt das ftolze Gefühl ieiner 
Macht und feines Glücks in diefem Chore aus. 
Mich , den Regenten der Welt und ihren Wohl- 
thäter, wird man nun göttlich verehren. (1-14.) 
v. 105g. f.

j, 7« TraiTOTT«. diefes und das folgende Beiwort ge­
hören beide, nach Hm. Prof. Becks Bemerkung, 
dem Jupiter. Sophocl. Oedip. Col. 1080. uZtvyi 

TTXVTX^^X , 7T X V T 0 7C T X.

3» iVKTXlXlQ PolluX. p. 546. CC Ti$ tW^O^WG

Xit&i 3 tuv.TXioi Myei X’yx B'X. Itaque tvx-TXixi 

funt pveces. quasquis fundit. So Hr. Pu Beck, 
Ich würde esi lieber nach dem Pollux erklären mit

an^e-
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ttacaa^ f^v yßg yav cttteCm.

$ cra)jM d euSaäea^ XA^rot^, 

xTeivüw 7T AptC^vÄav yvjvcty. 
n. ~ z , /

, A 7TAVT tv yc'lA

£K KA^VKOi AVyAyC/AEUA yivUtTiy Trtl.v&Aycit,, 

^V^petTL T E XA^TICV ATTcßoCXiTAt.

IO XTElVCt) G , CI K^TTGVi EpM^EiS 

(p^Ei^cvAiv hupiAi^ ex^i^aic.

^77 STA TE $AXE& , C7TGTA TTSp AV

angsnebinen Gebeten, bbwdispvecibus. Hr. von-Brunk 
überfezte : uotivts prccibtts-

6. ^^w:< £ ym? un:Hyrjfcher. weil es do-
rifch ift. Euripid. Oreft. 970. c yivva VltKoTrct;. — 
der Chor zeigt, dafs er auch als Gott durch Wohl- 
thaten um die Mcnfcheu fich verdient mache.

$t KXÄuKEy , eigentlich d e Rofenknofpen , bei den Dich­
tern für alle Fruchtknofpen. Sophocl. Oedip. Tyr. 
2$. ^/'.'CL'O-Ä uiv kaAv^iv iy/.A^Tron;

Verbinde: <tcü^ kaotovq , urtiywv yi'A'Av f oc ttav~ 

TA — »Trcßoo-KtTAl , («) KAI itpi^piiva ^ty^tcri ÄTÖ- 
ßoc-AZTAt ka^ttov. Der Chor unterfcheidet die In- 
(eeren, welche den Feldfruchten febaden , von de­
nen , die den Bäumen fchädlich find.
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STIV , Ü7r’ £^6 TTT^Uy^

sy @oyax6 öMvT^l

IV.
'^daiuov <@uÄcy

, ~ ~ x
o/^y^v 5 01 xu^uyoi ^£V

0V& a.^.7Ti(T%6VVTom'

ov^ au 7TViyou6

d/CT^$ TyÄclvyrs &cLÄ7r:v,

äAA’ dv&VjgtoV Ä£k^UV(x)V

@uÄÄMy w MÄTTbis venu-,

>]VM

14. oWvtxi € v @cvaci; d. i. (psvtuiptnx o^Ävrxi, 

eigentlich für truv @ovw, üta <Povsv o^Avrat y wird 

durch Tod vernichtet. So gebraucht Pindar befon- 
ders das sv häufig, z. B. Ol. XIII. 137. sv ^eoi für 
ffw S'fcw, mit, durch Gott.

2.. Der Chor erhebt die Glückfeligkeit der Vögel, de­
ren Leben im Winter und Sommer gleich ange^ 
nehm fey. v. 108 8. f.

4. Verbinde : Ttviyovg (wie vl 2. •yetuu/voqy
ocitTn ov SocMret iMts. und bei erfticketider Hitze 
brennet uns f. '

7. 4'v*̂  Äti[wo$ f. fiv Ä«.UM<; oder verbnide>
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TJVIK av 0 ^e<T7TiCTi^ C^V ^ETAi

Sfd^ecr; /Ketryiutgivois qÄiOfAMw ßoa'.

10 J’ tv KOiÄoti avvgoit,,

NuuCpait Cb^ictis

i^ivd, TE ßo<TKO/LtE&a TTCt^EViA

Äib-

Sv KOÄTfOiQ QvAhav (Six') Äe-ip&vatv. für sv Äetpcevi. -- 
ko\7toi (puÄÄwv, ift der innere Raum eines dichtbe­
laubten Baumes: nach unfern Ideen hätte man Ta­
gen können , im dichten, dunklen Schatten des 
Baumes. S. oben p. 30, 7,

S. xxctxs für das vollftändigere mriy^. S.
Schild d. Hercul. 393. — d-WTricios oc^zr^, wie 
die Dichter xoiäcg und ihre Lieder, ^s-
ctteo-ixi xoiSxi heißen. o^v uE\ag f. Äiyv, acutum 
cantum.

y, KAiop-xv^. d. i. p.xnEurx ek rov ^Kiqv. Da die Cica. 
de während der Sonnenhitze am häufigften fingt, fo 
war die/Vörftellung fehr natürlich, dafs man glaub­
te die Sonnenhitze reitze die Cicade zum Gefang. 
Suidas: (\ioikxv^ a TETTiy^ ,E7ri[xxivtTXi yx^ tu 

ßoxv bei deh Dichter für überhaupt , und 
hier für a,Sav. So ift beim Pindar ßox Äu^xt, 
«vä«v , —-

12, ^ivxt verna f. vere — Trx^zvmi find 
XTtX-
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ÄevK'OTgoQfr U.VPTCC, Xczßk'-

T^V TZ W7TtV!JMTa.

V.

a r r e a o s.

Travr aydSd TT^ATTCVTE^ U /xe^M ÄOyOU ,

* /QU) T^(TpMKCf^^ TTT^QV QfiVL^^V yWC^

tov T^avvov oÄßio^

TTgG- 

oi-itaKa, niolles, delicatulae und für
1 ' V • *

Ä5VK<».

-/ot.()iTuv KVjTTtufßotTöt. Reizende Gegenden nannten 
auch die Griechen, Gärten. So ift das fruchtbare 

Cyrene: kuto? A^oSiT^f. Pindar. Pyth. V. 31, Li­
byen, xjjTro? Aw. Pyth. IX. 91. die Poefie 
y^otoiTuv. Olymp, IX. 39. — xa;T£vua ift gleichbe­
deutend mit wiras.

Die Vögel, welche durch ihre neu erbaute Stadt den 
Götter allen Genufs der Menfchenopfer entzogen 
hatten , machen endlich unter der Bedingung Frie­
den, dafs Jupiter fein Scepter und die 
dem Pifthetärus zur Gemahlinn gebe. Ein abgeord­
neter bringt die Nachricht , dafs Pifthetärus mit 
feiner Gemahlinn ankömme. v. 1706. f.

3. O^ßioig ^au.oif, in feligcn, prachtvollen Palläften. 
Denn ohßtai, beatL fleht oft £ Tt^oua-ioij divites.

So
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o;o$ eure Tr^a^ct^g

y i^elv eAap'^e, x^vcrotvyei

ov& ^Xlov T^Xccuyes o,x.tlv^v treXat

tclüutov e^eÄa.p.x^ev. clov J’ E^xerac

EXav yvvaMoi xaJXo$ ou (ßa.Töv Xeyeiv, 

Trd/XtM xtgawov , ttte^c^o^gv Aiof ßeXüf

I O 0(7-

So nennet Euripides Suppl. 4. Pittheus Paliaft, 
aAßia <ia)U.XT0i Horaz Auguftens Wohnung faußa 

penetralia. Od. IV. 4, 24.
4. Ich verbinde mit Hr. Prof. Beck. yxp

’Sü^.co, oioc. er nähert lieh feinem von Golde Prah­
lenden Pa Halt. --
oLf outs ;deiV tAa^^E. das (Sav ttä.u-

ift der Lateiner, fplendens adfpeöü: kein 
Stern, glanzend zu febauen, Prahlet fo Pindar 
Ifthtn. VII. 30. iSev t’ So ift bald darauf:
ov c^XTtii AEyetv, uo das bloffc ou <£ano5 hinrei­
chend war.

6-, ffEAxQ axrivuv f. umfehreibend f. äxt/? 3 fo o-EAxg 

u. in.
7. 4^stu: ty^uv f. e^etxl ^vv. (So triufs man ayur 

und mit dem Verbis gehn verbunden erklä­
ren ). xxAAOq yu^xiKc^ f. yup>j,

5, Die Blitze heiflen TTTcUä^S^X , TFTEoQEVTX , ,

ihre
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IO otrjxvi ßa3o$ xJxäou

%Ä)re7. xa/ov Sea/ML*  ^u^ia.p.cLTouv J’

a.u^cf.1 ^a^eztyouo’t TrÄexva^y xayryou.

oJt Je häutoj

Mourtis avoiy&w tyov euQyfMv so[^öl»

... , . . . ,‘HMI-

ihre Schnelligkeit zu bezeichnen , fo wie die würk- 
lichen Pfeile oft 7rT«^cemf genannt werden.

jo. o<r^6»j avwvOjUötfOj ( cu Cparojj unzähliche Wohlge­
rüche. —
iir ßot&oG (wie öfters f. v^os) kvkäov , der Lateiner 
ner alta convexa , f. h? ßa&at xvxÄaey, oder, «;zu. 
xhov ßoc&w tu ov^otvov. Convexajupera. Virgil.VI. 241.

12. Sux^x^ovtri,^MTrvsoutri. Hefych. frAex-nw}, gekraü- 
feltes Haar ; 7TÄ€XTav>j xättvsv , der kräufelnde 
Dampf. Herr von Brunk: fuffituum vero aurae levi 
motu adtollunt Volumina fumi.

13. o$t f. Piftethärus erfcheinet.
14. 5-oua Moucr^, ift der Mund der Lieder fingt; föuÄ 

avsiyetv alfo, den Mund zu Liedern öfnen;
tvQyuov avoiyeiv f. tv^vjuajg a^etv oder iv^pt,uv9 
den Mund zu frohen Gefangen öfnen; oder genauer: 
nun müfst ihr den heiligen, feinenden (bona verba 

fundens os nach Hrn. von Brunk cf. TÄbull. II. 2. I.) 
Mund der Mufe öfnen.

Jllter Theil. D
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H M I X O POE.

if avays , , Tragaye , 7rd^xs»

7T£^7revecrS'e Tcy ptaxa-p'

a,yopa> ptctKdOt trvv

(ßev , (ßtv , toi/ xa?Ao^.

cJ <rv yapiov y'Tjpias

20 Tt$e Ty 7roXs<. • 4 4 * - • '
pc£yaÄcu , pieyaAou KArexaviri tv%oh 

y£vo$ bfvi&wv ^ia> rode Tcv a.y^ * 

aM’ vpwcuou vv^iö'^

2S

If. etvotyi f. Herr von Brunk iiberfezt, Recede, difcede, 
abfcede, concede, fo dafs bei jedem Worte fuppliret 
ift , tov 7ro$a. Da Euripides -folche ähnliche Ideen, 
befonders in den Monologen und Chören gern an­
häuft, fo ift es möglich, dafs ihn Ariftophanes hier 
parodirt, und jene vier Ausdrücke blofs für, otym 
ftehn. — Vielleicht aber gehn fie auf die verfchie- 
denen Bewegungen des Chores.

ya,fAe<v yypiQv, eine Lieblingsredensart der Attiker 
f. yaptw wie pupt-ipopiai pt>tpuf’,v‘ Plutus io.

14. üdioM empfanget fie mitBraut-
liedern.
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f ctwöp BatriÄsiay.

Hj’öt ttot O\v[jwicc

qÄißdrav Sgovuy

a^oyra fxtyav

Moiccu fyjvtKoipuaw

30 tv Totu^ upevaia.

u , T^tvou u.

0 aftQi&aJw Ef&S

D i ^00.

26. Verbinde Moi^oti %uvt>toifwotv Hf>x rov (iV) 3-g0/s 
[XtjUV a^CVTOC UÄ^ßoCTUV — &(>QVQl yhißoiTQI

find f. ptyxhoi. Die Parzen vertreten die 
Stelle der Brautmutter und führen dem Jupiter fei­
ne Braut zu. Dafs der Dichter die Parzen dazu wäh­
let, das fcheinet mir natürlich, weil fie die Gott­
heiten find, die alles den Menfchen und zuweilen 
auch den Göttern zu theilen. S. Th. II. S. igo.

30. tv v^tvoticd f. bUivoi-tü, — vpivciiQt ift der Hoch, 
zeitgefang, welche^ beim Empfang der Braut vor 
dem Haufe ihres Männes gefungen wurde ; bald 
aber auch der Genius der Ehen, der, wie in den 
folgenden Verfe, oft angerufen wurde.

31. f der blühende Amor, omni ex partt
fiorens.
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X^varoTrTe^os ,

eu^Ü^E TTCCÄIVTCVOUS,

3f Zqvos Tra^oxos yoi^uv,

Tyi T eu^ctipiovos
X •? y > •?

T[MIV U , t[^CU U-.

'm -.T ;L Ci, 
nEIS@ETAIPOS.

tXagW v/^vöi$, ex^^

oiyA^cu Je Aoyuv. a,ye vuy ctutou

40^/

3J. In dem Wagen, auf dem die Braut fuhr, fafs zu ihrer 
Linken einer ihrer Freunde, der zra^o^of. Diefe 

r Stelle vertritt hier Amor.
34. •n&Kwrww nennet Homer den Bogen, wenn die 

Sehne entweder durch den fchon aufgelegten Pfeil 
angezogen, oder auch ganz losgemacht ift. ^viaci 

TraAivrovoi find alfo Zügel die zurück d. i. fcharf 
angezogen werden, da fie fonft wenn die Pferde 
ftill ftehn, fchlaf hängen. Ilias III. 261. Avt/3qrfya.- 
fwc, koctO' i'vi« r&vey wwffa. Folglich ift 
«vS-whi/ »jwä$ TraAivrovous f den gefafsten Zügel füh­
ren ; tjyias TraX/v T&veiv xati tv^vvetv^,

, otyotf^oci Aoyuv eine feinere Conftru&ion. (die ge- 
wöhnlichfte ift mit dem Accufativ. Die feltenfte ^niit

, dem Dativ.) Toup Ein. in Suid. I. p. 10,
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40 TAt, %^OVlAi U^CATe ß^OVTAf,

TAC, T£ TTVOM^ A^e^07TAi,

S^tvoy A^y^TA xegAvvov»

X O P o s.

Ci) [AtyA x^utrsov A^epoTrrji <Paö$ , 

a Aio$ AfAßpoToy iyxog 7rvptyögo»

D 3 4P*

40« ßpovTAi x&oviott find nach Valkenaers Erklärung 
z. Euripid. Hippolyt. 1201. das donnerähnliche Ge- 
töfe bei Erdbeben. Claudian. d. Rap. Prof. II. 173*  
Siculae tonuere cavernae. ß^ovrÄi x^aviäl1
alfo Jupiters furchtbarfte Donner, fo furchtbar 1er- 
mend , wie das Gebrüll der Erde beim Erdbeben. 
Hippol. 1201. x&aviot w? ßf>ovrq Ele&ra 47. 
vtf>Tt^A ^iqq ßgovrv). Hr. von Brunk überfezt, to- 
nitrua fub terram mugientia,

42. Aoy^rx, den weifslichglänzenden, Den
Unterfchied zwifchen 5-^0^ und xe^avvoc zü be- 
ftimmen ift wohl nicht möglich.

4J. Qotoe a^oo7r^, wie Qao<; häiou , ceAac ünd 
ähnlich umfehreibende Ausdrücke.

44. A/of tyx0^ f Jupiters Blitze feine Geßcboffe ßtMS , 
zu nennen ift bei den Dichtern ganz üblich; Kühner 
nennet fig Ariftophanes feinen"Sfretr. Aber^düch 
fchon Hefiod. Theog. 707. fagte;>O »^Ju­
piters Wurffpiefle. .t^5



Chöre

47 ä) x^oyicu opßpcQofoi 3’

ßvovrcu , v~v ^ßcia ,

re ra ttclvta ^a^ac, , 

TTAQtOfW B^CTlXiiAV V/fil Awg.

X^y u , X^vou ä.

n e i-

4^ . o$e. d. j. Pifthetärus. tftiei -^ava. quo (curru Jo- 
vis) bruta tcIJus - concutitur. Horat. I. 34. 10.

47- « , ift mehr dem Sinn als der Grammatik nach
gefagt, denn eigentlich hatte es der Plural feyn 
Tollen , 3/ vpote, durch euch ihr Donner und Blitze. 
Jezt mütste man es mit iyy^c verbinden. — Wie 
Jupiter durch den Blitz König der Götter undMen- 
Tchen ift, (f Hefiod. Theog. 72. 507. Apollonius 
I. $11.) fo wird es dadurch jezt Pifthetärus.

48. (ywaaKoc') Baa-iÄ&av. Hom. Odyff. XI. ^03. 
za/ H/3»jv,

△<of, die neben dem Jupiter auf feinem 
Throne fitzet. Durch diefe Vorftellung bezeichnen 
die Richter Jupiters königliche Würde. So verfinn- 
lichen fie öfters durch diefes fchöne Bild Eigen- 
fchaften oder andere Verhältnifle ihrer Gottheiten. 
Z< B, Jupitus Gerechtigkeit dadurch, dafs fie ihm 
die .zuiy geben. Diefe Fälle find
gefammlet inAt’naud Commentar. de diis 
Hagae 1751.
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nEISOETAIPOS,

$0 enw&e vw yaiMuriy > \

(ftuÄa yravroj cruvvöpiuy

Trre^o^c^’ , em m'^ov Aw 

yoi-^^iov.

o^e^ov , w fjca^Kcu^A , cv)V

$ y %^oc , n^j Trrtgwv e^uv

ÄclßoutJ-^ CTVry%C^£V<TOV. *

aigMv Je Katyta c iyu. 
> ( ' • • X ’* 5 ' •'

X O P o s.

ahahCM , W) ÜMMV , 

D 4 T^eA-

50. Verbinde : rcTA yot^otr^ (f. «5
yötwovj) zur Feyer der Hochzeit.
tTTi Ato; TTtSov £ £7TI Twa, zum Jupiter, zu Jupiters 
Pallaft, nach dem Homerifchen, ^10; qv^q?. Oft fin­
det man Trt^ev in folchen Ümfchreibungen. T^oiecs 

Euripid. Androm. jo. 15. Hippolyt. 102$.
^vvp,i 7ri^v ^avo; £ yqv. S. Valcken. und Herr 
K. Schüz zum Aefchyl. Prometh. v. I. Pindar. Nem. 
' $O. ^OtTTt^Qlf Hv&iot?.

58. m Ueciuv urfpriinglich eine Acclamation an den 
Apollo. Sophocl. Oedip. 1^4. t f ^etixv, 

dann eine blofse Acclamation.
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x.ctJhmKci$, w
6o vTTE^rare.

VI.
n p e s b r s.

X / *9  y
ras xvgTctyi^ , a Mvow-Oirviw,

Tdk
$9*  T»?v£AA<ac eine onomatopoetifche Nachahmung eini­

ger Töne der Lyra, und dann eine Acclamation an 
Sieger. Man hält den Archilochus für den Erfin­
der deflelben. A^iAo^o? «j tov H^axASöt ptT06 rav 

aS'Aov Avysou.
T>jv£AA<x xaAAime , ava% HgatxAtis ,
CtVTOf T£ KOtl loÄctQf, üvit).

Auf eine ähnliche Art hatte Philoxenus den Ton 
nachgeahniet: 3-^TTömAo. S. Schol. z Plutusz^o.

€&. ^oti^avuv v7rt^Tctrt, Der Chor giebt dem Piftethä- 
rus alle Attribute des Jupiters, weil er diefes Got­
tes Bliz und damit zugleich das Regiment hat.

Diefes und die beiden folgenden lyrifehen Lieder find 
aus Ariftophanes Lyfiftrata (i 247, f.) genommen. — 
Das Athenienfifche Frauenzimmer fuchte die Athe­
ner zum Frieden mit den Lacedaemoniern zu 
swingen. Sie machten eine Verfchwörung, be­

mach-
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rav t e/aav fMÖav , aTi$

oiJsy a.ia,fM€ , TUi T Atrava,'^’

f cKa toi f^ev wr Agrawrut)

D y tt^q-

mächtigten fich der Akropolis und des öffentlichen 
Schatzes, und erreichten ihren Zweck. Nach ge- 
fchlofTenem Bündnifs fingen fie diefe Lieder.

VI. Lied des Lacedaemonifchen Abgefandten. Er for­
dert die Mufe auf, die jungen Athener und ihn, 
deren Tapferkeit bei Artemifium und Thermopylae 
fie gefehen habe, zu Gefang und Tanz zu begei- 
ftern, und bittet dann die Diana diefe
neue Freundfchaft zwifchen beiden Völkern dauer­
haft feyn zu laffen. —

I. dorifch f. o^acrov wie uuai f. povercc. DasS 
warfen fie in mehreren Wörtern weg. S. Valken. 
zum Theocrit. Adon. p. 574. C.

1. , touj viocvia-KQvf t ol AaxwvH, und Ara-
van»? f. k^yxiovs. Die Spartaner fcheinen das 9- 
wie die Engländer ihr tb ausgefprochen zu haben._  
S. Valken. z. Theocr. p. 277.

$. ktTawm, f. Agrepiriov f das bekannte Vorgebiirge 
der nördlichen Kiifte von Euboea, Magnefia in 
Theflalien gegen über, welches feinen Nahmen 
von einem darauf liegenden Tempel (A^rs^of 
hatte, Herodot. VII. 176, Hier fchlugen die Grie­

chen
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tt^k^oov 'T

7TCTTA KaAcL , T<a$ T*  eviüMV*

t&fZe J'’ au Aeavcdas

dyev, d^rs^ tms MbTrput,

10 ^dyovTcbt, tm odovTa. 7ro)di J’- 

dyQi Tot^ ywuat d^oi vjvtrsi, 

ttoAu$ J’ a/aa
\ « * #s. 5/^97 XdtTM CTKeAMV 16T0.

qy yd^ 'vd'jd^ec, tun iAao-trus

1 f ras ^dyym, toi TIe^ou,

Ay po­

chen die Flotte des Xerxes, 480. v. Chr. Da die 
athenienfifche Flotte die zahlreichfte war, fo kann 
ihnen der Sieg mit Recht zugefchrieben werden.

6. TTgexgoov f. tT^oux^oov. Tracxgou&v, vorw'ävtstreiben. f. 
avayeiv (ra? vavq ) in See gehn. ^eiKEkoi, oder 
SwMAtUy den Göttern gleich, nämlich an Muth. 
Ein Epitheton, was die altern Dichter nur den 
Heroen geben.

7. TTaxTot, (yr^oq röt') Kothoo f. voivq, wie trabs f. navis.
9. rovq K0t7T^0uq f. Th. I. S. 1?2, 386.
ji. iqva-ei. für itfSt Tagten die Dorier die Lace- 

dätnonier aber qvtrei,

tuv^es (ol av^zq^ oi ne^ai. ift eine Nachah- 

niung
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Aygoveo Agram rygowrove,' 

^vgo , Tragcreve tna,

TTOTTctS (T7T0VGc% , M

' O-UVE-

nwng des homerifchen Sprachgebrauchs, welcher 
nicht feiten nach dem Artikel dasSubfiantivum, be- 
fonders Nomina propria, der Aufmerkfamkeit hal­
ber ans Ende ftellet. Odyff. III. 3. 97. Tov xu- 

Töv Kai^ai rt^VlOf ITTTTCTX , T VI Ä e [X Cl % 0 V.

16, AygOTtgoi, die Jägerin, >? ev xy^on (S. oben
S. 16. 14.) Ihr opferten die Jäger vor und nach 
der Jagd. S. Xenophon d. Venat. VI. 13., und da 
Jagd und Krieg bei den Griechen verwandte Ee- 
fchäftigungen waren, betrachtete man fie alsGöttinn 
des Krieges. So opferten die Lacedaemonier ihr 
vordem Anfang der Schlacht eine Ziege, Xenophon. 
Hellen. IV. 2. 12. tr^xyioKraunoi oi Ax^xi^qvioi

uc-7T f v 0 1 xi, tkv

gav. Vorzüglich wurde fie unter dicfem Nahmen zu 
Laccdaemon und Athen verehret./
^OKTQve f. S^QKTCVO? , ^-^OipOVOS,

find gewöhnliche Epitheta der Diana.
17. Tra^c^g £, Ttx^ivi die Lacedaem  cm 

f. ^iOi,
*

IS. <P/Aiat tu7jo^ot (d. i. ötcpS-ovoj, überfchwengliche) 
txh ffvy&wouf f. ^ix r«s iruvd-^xaf.
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G-Uvex^i TTOAVV &U.pt.e XfiQVOV,

20 vvv au

QiÄia J aiii eu7rcpo( eVtj

TGt4( GUV^lCoUi'

T&V cÜwjAcLV a’AWtVMV

TrcLUTOCLpCtS’ . 0)

2^ ^P , &vp , a

xuvays Trapreve.

, VIL
XOPOS A 0 H N A I n N. 

n '. * '
j l^oo-aye %o^ov wayt XacLTat,, 

t7ri Je koäsgov APTeu.Lv.
•. . J \^TTL

MhuTtiKav TtäAJffotipit&oi, Scherzhaft läfst Ariftopha- 
nes den Lacedaemonier einen Fehler eingeftehn, 
den man feiner Nation vorwarf. S. Acharnenfes 
v. 307. von den Spartanern, TOitriv oure ßwpoe, 

eure ovS-’ c^xoy pvzvet. Euripid. Andrem. ^7Tat^- 

t>j« tpo/xoz , SoAioi ßQvÄiuTti^iäC, — Auch heifst es 
irgendwo von den Lacedaemonicrn: qikqi AeovTt^iv 
'E^lffU CtAw7T iKii.

VII. Der Chor der Athener fodert eine Reihe Götter 
zum Antheil an feinen Reigentänzen auf, und läfst 

fo-

APTeu.Lv
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für*  j'e ^uptsv ' aytwgov, I^iov, 

eu&gov'. e?ri Je Nu<riov>

S o$ uera Maivä^i Bcucxeiot cppa-trt

daievai'

Sia- re Trugt cpÄeyo/aevop , wri TE

7T0T-

fodann feine ftarke Freude in einer Reihe von Ex- 
clamationen ausbrechen.

i. Tfgoa-ayt ^ogov fcheinet mir nichts weiter als aye 

yogov, %oget , beginne den Reigentanz.
3. ^i^uuav (bei den Tragikern befonders f. ÄSeX<t»o»') 

ä7£X°?3V» den reigenführenden Bruder d. i. den 
Apollo. S. oben S. 38,8- Woc, ein Beinahtne des 
Apollo, entftanden aus der in Hymnen üblichen 
Acclamation iq, i»j. S. oben S. 5^, $8.

4. Nv<nj»o$ heifst Bacchus von einem Orte Nyfa; von 
welchem der verfchiedenen Oerter diefes Nahmens 
läfst fich nicht beftimmen.

0? Sanrai o^^aai , eine Inverfion f. « oerct ^anrai. 

OdyiT. VI. 132. «v al Qffffi ^xitrai. So fagt Apol­
lodor. II. 4. 9. TTVgag QUUMTCüV iKoi^TriV Otl~ 

y^^v. f. aiytw sAoc^a-g, __ der famt den Maena- 
den feine Augen Flammen jprüben l'cijfet. Aehnliche 
Ausdrücke S. Th. 1. S. 167.

7. Siat Trvgi (Phtyoptvov, Jovem igni corufeumt überf.
Herr
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TTOTVidv cÄßidv.

OS ^CtipM'di , 01$ (7TI p,OLßTUO'i

IO ovx sTriX^trucariv

vjo-vxidi Tre^i tm$ /xsyooXo^^ovos,

ijv S7ro^cre Qsa K.vtt^, 

aÄaÄcti irj Trai^av.

Ä ^fG"-9'’ avw , W,

15 W

Herr von Brunk 7rap<paivovTa ttv^. Der Bliz, 
den Jupiter führt, leuchtet fo hell, daß? fein ganzer 
Körper zu brennen fcheint. Bekannter ift bei den 
Dichtern, Jovis dextra ruhens, corufca.

io. Verbinde: o/j ETrz^jj^öjatS-a, [xae-vai Tre^i r^v^ioct, 

der Sinn ift : die Götter, bei denen wir den Frie­
den gefchworen haben,

octyxKoeboivv, d. i. y 7roiu<rx \u.xq [xi- 

y& (pgcvövvTXs , der herzerhebende Friede. So 
oiyo$ ev^av, weil er des Menfchen Herz erfreuet.

12. rtv iTscivio-i Kur^if. lyrifch und würdiger für den 
wahren Ausdruck; 67roi>j<rav al yvvaix,sg. Denn 
diefe hatten ja ihre Männer zum Frieden gezwun­
gen. TTOietv ei^vtjv, den Frieden zwifchen zwei an­

deren Parthe^en ftiften; Troiei^oci etoijvnv, Frieden 
mit feinem eigenen Gegner machen.

14. atvuj erhebt euch, zr^Sare,
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I y as £?ri vmt) , im. ' /
’ x > x Y . x , x euct , euoi. evai , eucu.

VIII.

X O P O S A A K ß N n N.

clvt’ sgctyvov exAittucl M^a,

fzbÄe ActKMVCt , tt^tttcv ^iy 

xäsmü voy A^tuzÄais cicy ,

XaJjaowoy Arayay»

f Tuf-

VIII. Chorgcfang der Lacedaemonier. Der Chor fo- 
' dcrt die Mute auf, den Apoll,'die Minerva , die 

Tyndariden, und Sparta zubefingen, wo man die 
Götter mit Chören und Tänzen ehre. 1 • 20. —. 
Dann ermuntert er fich felbft zum Tanz und zum 
Preife der Minerva. —

I. TöiiiyiTov. vTTOTriTTTWAi Se tw Taüytxu (0^) K 
•n;, Strabo VIII. p. $$8.A. S. Th. I. p. 71.
f. gxÄ<7robrÄ, wie kMux f uMovtroi oder KÄtiouira, O*.  . r'; o

3. rioy. der 9-totyv'} Auvk^uis ift Apollo, wel­
cher als einer der gröfsten fpartanifchen National­
götter zu A^vkAou einen fehr berühmten Tempel 
hatte. r": ' /.ir .

4, aS'jjvjj •)(iot\Kiono4 wurde Minerva bei den LMecd^e«
monierif genannt t weil fie dort auf der Burg, 
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j ’TDVOct^dt, t arpttTtot, 

TOI 07] Troop' 'E.V^UTOLV "^lOl^OVTl. 

skt> wz?' c/ul/Sti ,

uioo xovtya TratiSuv ,

a>i 'Zttco^tav vptviu^,

IO, Tot

(tv äx^ottoAh) einen alten Tempel hatte, der nach 
dem Gefchmack des heroifchen Zeitalters, ex Xx^~ 

tcou gemacht war. Diefe Minerva war die eigent­
liche Schuzgöttinn von Sparta, die ttoA/ou^o;, S. 
Paufan. Lacon. c. XVII. p. 2$o.
xyxcws f. xyx&ov<;. 4,Ä^0,*T4 h Hefych.
tpiaSSftv ( Dor. f. xjsix^&vj irxi^tiv. Unter den Spie­
len muffen die ritterlichen Spiele verftanden wer­
den. — Sparta lag am Eurotas. (Th. II. S. 8$«) und 
an diefem Strome hielten die Spartaner ihre Lei­
besübungen.

7. tpßv) der dorifche Imperativ, f. tußx (von tußxw) 

oder das gewöhnlichere tccßy&i : fo 0^ f. oga. 

u. f. f. Koen. z. Gregor. S. 79.
8. wix kqvQx f das leichte oder fchwebende 9 Gewand, 

y ox und uv) t oder tx ox , oder wx, auch xi uxi 
eigentlich ein Kleid aus Schafshaut, und dann für 

, wSw überhaupt.
, 9. f. Denn die Verba in twt wel­

che
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IO TÄ X^1 fMÄOVTi,

TTO^aty KTUTTOf ,

ÄT6 TTU^-Ot J Al KO^AL 
t
7TA0 TOV EugteTAV , .

ol/atta^ovti ttukva tto^oiv

I y i'yMViutrcu'

TCU KüfAAl C-GtOV^ , ATTt^ EAK%AV 

Su/ww^ciiAy i&f 7TAU$qav*

ayy- 
./ 7

ehe in w contrahiret werden, endete bei den Lace- 
daemoniern , Sicilianern und Italienern, in ia,u 

und kJ; alfo vuvtu f. vpvtw ; poyiotw f. p.oyiw„ 
• Koen. z. Gregor. S. 104.

io. otrt ttwAqi f, Horat. Od. III. Ji. 8- Lyde — quae 
velut latis equa trirna canipis ludit exfultim,

II. Verbinde: ai xo^<  tyKoviweoid (f. eyxovouirat von 
gyx.ovtw d. i. aarou^a^ovo-at f. cTrovSotias) auTToc^ 

Aon tTuzvä ( a-vv) irobow, avoiTraÄteiv ttqSqiv , mit 
beiden Füßen ftampfen. OdylE VIII. 264. TTSTrA»}- 
y 0 v Je X°^QV &iiQV ttoo-iv, S. Th. II. S. 239, 2^1» 
Virgil. Aen, VI. 644. pars plaudunt choreas pe- 
dibus.

*

17. d-v^ot^c^otVi f. ^^»^QVfrwv und ttch^wm 
^ov<ra>y.

Ulter Tbeik jB



C H Ö R ft

dy^rau a rrd^ ~ 'i‘

«tyw*  , ewr^ahtf.
20 aZA’ dye , aopidv 7rotfidp#rvM$€ re

%e^l, ttc^oiv re ttoL^v) , TTd^t} >

d Tl$ SÄaQes. K^OTOV £ d[Xd 7T01 -

5J XOp&fä\iTdV' -. .

Tciv wm d dv Tav xpdTi^dK

2 y Xa^ioixo^ vptvet, ■ V •'

rai/ 7rdpLUd%oye

ob. : !■;.. .- • IX.
tV.A . l.A 'K?.rP> hf-, -

iS« ocytiTdi f. nyaTöii nämlich tcu ^o^ov. — oiyva Trotts 

Anbots, ift cafta Diana. — Qualis in Eurotae ripir 
aut per juga Cynthi exercet Diana, cboros, Homer. 
Hymn. auf die Artemis '19. ^ycirai t^ot^oviroc, ^o- 
^ov;. — ;'

*0. Troo^oopTruKi^i ( f. TfagxpiTruKify ) ko^oiv , win­
de das Band (etptTrv^) ums Haar. — 7ra§»j. Impera­
tiv f. Trotzt, tanze; fo ludere (pedibus) f. faltare.

* 22. « Tis sXof^oc. Dionyf. Perieg. 843- vto-

^KKltS, oiot> Tt Vißooi ' ffKOCi^OVO-l, S. Th. II. S. 
235, 15.

23. k^otos yö'guQeÄtTiif, os cutpehn %ogov, der den Chor­
tanz begeiftert, immer noch lebhafter macht; er­
freuliche, plaujus hetifictis»
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IX.

a r a ® n n.

ÄoLf^TToi^ , novgai f fcvv eAcv^e^Ä 

E 2

Diefes und die nächfifolgendeu Lieder find aus den 
Thefmophoriazufen gew^hlet.

Euripides hatte durch die bittern Satiren auf das weib­
liche Gefchlecht, womit feine Tragödien angefiil- 
let find, diefe fo wider fich aufgebracht, dafs fie 
an den Thefinophorien , einem Fefte, das die Weiber 
der Ceres ausfchlieffend feierten, über eine grau- 
fatne Rache an dem trägifchen Dichter berathfchla- 
geten. Da Euripides diefeä erfuhr, fo führete er 
feinen Schwiegerfohn Mnefilochus nach der Woh­
nung feines Freundes des Agathon , eines tragi- 
fchen Dichters, um diefen zu bewegen^ dafs er in 
der Kleidung eines Frauenzimmers fich in die Ver- 
fammlung der Athenerinnen einfchleichen und dazu 
feiner Verteidigung reden folle. Als fie vor Aga- 
thons Wohnung ankamen , war diefer, wie fie 
von feinem Sclaven hörten, eben mit dem Entwür­
fe einer Tragödie befchäftiget. Bald darauf erfchien 
Agathon felbft mit diefeip Jyrifchcn Wechfelgefan- 
ge. v. ioi . 129.

IX. Agathon fordert den Chor auf zum Lobe der Göt­
ter.



Chöre

XflQEucracr "au ßoav.

X O P o s.

Tivi ^ou/mvüjv o Ku^oi ; Agy« vvv.

S evttitoK $ tov/xov < ....•,

* >
■ ■ ■ -1 o^~

r ter. Aber welchen Chor ? Herr von Brunk verge­
het darunter Tänzer , welche Agathon , zu den 
Chortänzen feiner neuen Tragödie unterweife. 
Man miifste allo annehmen, Ariftophanes wolle 
diefen Gelang als einen Chor aus der Tragödie 
angefehen haben, an der Agathon jezt arbeitete. 
Das erlaubt aber das Lied felbft nicht. — Auch 
kann es wohl kein anderer als der eigentliche Chor 
diefer Comödie, der Chor der Thcfmophoren, 
ieyn. Denn in den Luft - und Trauerfpielen war 
der Chor vom Anfang bis zu Ende auf der Bühne, 
obgleich dadurch manche Unfchicklichkeit veran- 
lafst wurde, wie es hier der Fall ift.

I. nämlich ö'Jäk , der Ceres und Prolerpina.
^3'ohoi find die Götter, welche ein Land, als 
feine eitiländifchen Schutzgottheiten verehret, die 
dH Indigetes; dann aber ( f. utTO^S'OHOi , xavax&o- 

w<>‘) alle Gottheiten der Unterwelt. Euripid. He- 
cub. 7^. traffftrt tmiS’ t(Mv; fo heilst

X^qvio^ , die Eutneniden Sw, vor-
zugsweife aber Proferpina. Plutarch. Sympof.

III.
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aye vw

%fiV(T£MV

e%&t G-eßi<rd>i» J y

a r a 0 N .

07rÄi^e , Mouira >

fVTOgtA TO^MV

E 3 <j>c2-

III. I. p. 647. A. rov Nafnureav, 5 So^oxA^, 
a^a<ov uty cthwv &twv ( die gewöhnliche Be­
nennung der Proferpina und Ceres) tovt tp tuv 

%&oviwv TTgotrviyopivKt.

2. Aä^ttä^ä fyav %9-avioiis, denn die Theftnophoren 
wurden bei Fackeln gefeiret. Unten 280. Q-toi<rait 

KOCOUiVCDV TWV f.
^o^va-aa-^oci ßoav f. ßootv -yQ^viravTti; , faltanclo 

clamorem tollere. So p. 10. aÄÄÄa£a/ vikw. f. n- 
zjjtra? «Aää*£«./,  Diefe kühne lyrifche Sprache pa- 
rodiret wahrftheinlich Stellen aus Agathons Chören, 
auv , das heute das Feft der Götter feiert. 
Das Beiwort ?Ä£v9-e^a ift fchon gewählct, denn es 
fchmeichelt den\ republikanifchem Stolze.

$. tö tjuav (tgyov) <rtpi<7<M tv7ri$w$ r,
7» fynßov hart und kühn f. öttä«^, d. i. ttoi-

ujxvov etc Qoißov j analogifch mit xSetv tivs6 f. 
aca-poc Tivct; oder ottäi^ m etc vpveiv 

Qoißcy. Odylf. XXIII. 143, öTrAicr^sy St ywaiKfc 

nämlich w? ^c^öv. Doch vielleicht ift irrM^etv &tav 

gefagt,
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t>oißov, 0$ i^ua-a,To

10 yVÄÄöt ^ifdävvTi^i. ya.

X O P O X. ’ ,

%di^ 3Cd)^^a,ii aoi^ccii , 

tyoiß , sv eu^oua-äiri Tifddti 

TTgOtfögCW.

Ar A-

gefagt, wie der Lateiner curare Genium f. placare 
facris et cantu. Horat Od. III. 17. 14.

8. ^yro^ot fagittipotentem , den Bogenführer, 
nach Cicero.

10. yva,ÄM FvaXcv, die hole Hand ; yvaAot

die Thaler des Landes , und dann zuweilen 
ein unifchreibender Ausdruck f. Pindar.
Pyth. VIII. 90. HvS-wvoj sv yvaAoig. Hcfiod. Tbeog. 
499. LIuS'ö*  sv , yvaAais vira n^v^c/fl, 
S. oben p. 30, 7. fteht hier nach K'ßers

Bemerkung für 7taAi$. So öfters. Apollo
hatte Trojas Mauern erbauet. Euripid. Jon. 74. 
heifst Apollo , A<r/a5c; d. i.

13. Der Sinn ift mir dunkel. Herr von Brunk überf. 
qui niuficis in certaminibus (hat diefe Be­
deutung?) facroruin praemiorum honoribus excel- 
lis, (dann mußte yfaxs im Dativ ftehn oder es

heiflen
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A r a 0 o N.

Tav T £V cogn ^usyovot - •

IV (ri M(>av • aeisw’ Ao-

TEfAW Ay^GTE^AV. •' ;'1'
-O X

X O P o s.
♦/ . </ 9 >’ I • x
S7F0AAI AA^QOUTA , (TEfAVGV

yovov oAß^ova-A Aatous, ■ Or

AgTE/AW ATT^oAexij,

beißen «f -ye^xs) Ich faße es fo: Apollons fyov 

yt^xt oder ltga rifxtj ift der Gefang (S. Th. I. p. 
2 8,10.); 7r^o0^av yE^xg alfo niythologifche Dkh- 
terfprache f. xircbetiiwetv xoi^v d. i. x^av; ferner 
zv Ti/xaif f. (rvv und tiu>i evuovcw f. ripy 

iWQvtrixi, ivpoKTTiut; wie riwi n^ovneof f. rifxv> 
vik^ ev FlvS-o«. Pinder’. Pyth VIII. 6. Der du dein 
heiliges Gefcbiift übefl mit dem Ruhm des lieblichen 

Gefangs, d. i. wann du» fiegeft dann preifen alle 
deine lieblichen Gefang, Der Ausdruck ift freilich 
etwas gekjinftdlt«,'aber wahrfcheinlich ift es eben- 
fals eine Parodie eines Ausdrucks unfers Agathonsj 
oder zv n. zu, an gejangreitben Fefien.

19. A^reuiv aTretgokfä, nuptiar'um expertem (ä«%o< 

£ yapos} ayxpwv. Gern geben die Dichter der
Dian*
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A r A 0 O N,

SO re , t’

QgvyiM 

^ivevpMTA Xa^rav.

X O-

Diana Beiwörter, welche ihre Abneigung für die 
Liebe bezeichnen. S. Th. I. p. ;o, 16.

SO. K^ov^otTat, A<n«Soy nämlich x&otgctf. Hefych. A<riÄ;, 
V , Sia to tv Ari» (d. i. tv Av^xJ iv^cr^oth 
d. i. eine Art diefes mufikalifcben Inftruments, die 

hatten die Griechen durch die 
Lydier kennen lernen. Den Ausdruck , Moupotru 

AffiotSoc hatte Euripides im Erechtheus gebraucht.
31. Die Töne find ttoSi , wenn die Bewegun­

gen des Tänzers den Accorden der Mufik angetnef*  
fen find , und wenn das nicht ift TTM^v^p-oc.

• .Vollftändig hätte es heißen follen, tot« zra^o- 
£u9-uoo, tot« §’ Diefe Partikeln liefs er
weg um den Gegenfaz fchärfer, fpielender und 
dunkler zu machen, wie es die Tragiker, und be- 
fondcrs Euripides, der außerdem Ariftophanes Lieb­
ling nie war, öfters machten. Euripid. Hecub. 6u. 
vupQqv xvupQov 9 Tta^ivav t ÄTrÄ^S-evoy, Mehr 
Beifpiele S. b. Barnef. ad Medeain. 6i g.

22. ^ivtv^otT» Xa^raiv ^^vyiuv d. i. JTgoj d (K^ov^MTot) 

Xoe^Tif Q^vyiQi , fozipovny f j^ojeuov<nr.

, Töne
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x o p o s.
ce^oixcu Aaru r avaTtrav,

Ki&agiv re vptvav, ;

agrtvt ßoa ooy.iMy'.

t£ fioWTo oftM.ti.TW

T£ d,tyl/$t>V C7TÖC.

uv %apiy awteT aya^e QGißov TipLot.

%<fA^ oAßie ttoa Aaraus. ■

E v X.
»V « 3<X1‘C. 1 j- C-7a ' '"■•■

Töne nach denen die Grazien tanzen, find in Pro- 
fa, liebliche, fchöne Töne. Dafs die Grazien je in 
Phrygien verehret wären, ift mir nicht bekannt, 
und aus diefer Stelle folgt es nicht. Der Dichter 
giebt ihnen diefs Beiwort, .weil die Ki&aga * nach 
der die Grazien tanzen , phrygifch oder lydifch 
war. — Der einfache Gedanke des Ganzen ift : 
fingt Latonea und die liebliche Jydifche Cither.

af. ocairtvi d. i. ^auua.^ koci täonip&ffptvy, Suidas, 
mit lautem.

i6> d. i. iw Ki&agotV' Der Sinn ift: Wenn die 
Cither tönet, und wir dann den lauten Gefang er­
heben , fo ftrahlet Freude aus den Augen der Gott­
heit. ZffirvTQ f ugfMietv. Hefych,
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X.

Äiropiecrd'a, Taas^ Itt fu^cus

QcLV£VTCt4 £7ri%a,^VClt. - -1 7 jv

Ztö , Xgua-oÄuga re,
*/ Jy c /

f 1 △^AOP öf it^OLV'

cru KO^CL»

yÄdvKUTri , va-cAoy^e f 

ttoäiv oMcvcra, yreoipd-xrfrw, tASe

7ro^vdvu/Lie , TTSUh

. . . IO Act-

X. Die Athenerinnert haben (ich jezt verfanunlet, um 
über die Strafe des Euripides zu berathfchlagen. 
Scherzhaft läfst der Dichter einen Herold die Ver- 
fahimlung mit der feierlichften Würde auffordern, 
zu den Göttern zu beten, dafs diefe Berathfchla- 
gung- zum Vortheif der Stadt Athen und befonders

•’ der Weiber ausfallen möge, worauf dann der Chor 
tiefes Gebet anfängt. v. 301-330.

3. y iv - QoivtvT as ( tä/j

f. 3". ytves 4av,£v t, und überhaupt eine Inver- 
fion f. Qcuvitrß'oti

4«' ift Apollo, f. p. 38, 10. cf sy«? f. öf
wk«? > bewohneft, wie f.
GlMVVTif,
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IO Aaraus

(F9 TE 7T0VTIE (TEWE PlOtretÜw

, ^ßüAlTTOOV

/auxov ix&ucevt’ (A^^o^cvtjro» 

_ ...,. vrr^ . x N^-

io. ^v</w7T^of. f. xaAw, oder genauer, KotKuTTQu oder 
ivwTri^Oi. Bekanntlich bedeutet ^u<r£o? oft nur, 
fcbön, vorzüglich, wie ^vtrs« £7PJ. Beifpicle hat 
Bergler z. Ariftoph. Plut. 26$. — t^vo? Aarau? f. 
3-uyar^, wie in allen Sprachen Zweig oder Spröfs- 
ling f. Kind.

I I. TTOVTlt. S. Th, I. p. 6^. otKi^ibuv d. i. b TJJ? 
othos, Regent des Meeres, wie Venus Kvtt^ou ^ce- 
biaoeot Lyfiftrat. 833.

Ij. N^eof, peneträle Nerei, Nereus Wohnfitz
(S. 30, 7.) Bei Aegae , einer Stadt auf Euboea, 
hatte Neptun einen berühmten Tempel, und im 
Grunde des Meeres feine Wohnung. (Ilias XIII. 21. 
A/yac, &» KÄvTot ßiv^tc-i Kipt,-

mit dem Nereus gemein oder doch neben 
diefem. Euripid. Troad. 1. fagt Neptun : »jzw ?u- 
ttmv Aiyaiov ocAaugov ßoe^o? irovrov , Hoaei^uv »tv- 

c^‘ Apollon. Arg. IV. 772.
«i^o^avtjTOf, eigentlich von Rindern oder Pferden, 
welche vom.Stich der ßremfc (Qeftri) und den

Freß
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N^sös;’ tivaTMi re ncpau,

I> t’ cptiTrXciyK'Toi.

Xpva-icb T6 Qoppiy^ tjx^iiiv ett €v%cu$ 

yjuere'pcus * TEÄe'ai J1’

EtcKÄ^crMtrcPL^v A^vcimv

Euyevw yuvaiKe^

XI. A.

Freßen ihrer Larve wild gemacht find und heruni- 
getrieben werden (SmovT«/). Odylf. XXII. 300. 
rag (ßovg') aisKag ois^og itya^v&etg t^avvifftv. 

So auch von Wahnwitzigen. Kühner und gewifs als 
Parodie ift es hier f. bivwra, oder nach Suidas f.
V7T0 QiVipkWV fÄdfvvoasvov.

14. N^eof. Nereus, der ältefte Sohn des Pontus, und 
Regent des Aeg'äifchen Meeres; — die no^aj uv«,- 
htoi find die Nereiden, feine Tochter.

15. 'Nvp'Qai o^dTrAccyKTOt find die fo genannten Orea- 
den oder Wald - Nymphen. Th. I. S. 60. hießen fie ' 1 ■. X
o^iUKuaif und anderswo, o^tc-trißacTXi.

37, TSX4WS WKMria.a’otifAtv, d, i. gv ^rctiug, nicht 
umfonft.

j^. ivyzvtiq yvvQtiKiq. wir edelgeborne Weiber. Auch 
diefes Beiwort fchmeichclt dem Nationalftolze der 
Athener, welche mit ihrer tvytviix prahlten. Sie 
beftand darin, dafs fie nicht als Coloniften in ihr

Va-
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XL A.

Trocriy , tov EuAvgav 

ptÄ7rovra> , w VW To^afpo^ov 

AgTepuv , c/bväW&av ayvw- 

yyA^ & EKaepye 3 cTrcxfe de vik^v, 

f Hpaz

Vaterland gekommen waren; fich nicht mit Barba­
ren vermocht batten, fondern x.ääw? nai yvq- 

viws gezeugt waren. Ifocrat. Panegyr. c. 4. p. 18. 
ed. Mori. Plato Menexen. c. VI. p. 26. cd. Gottlcb.

XI. Da Agathon es verweigerte fich in weiblicher Klei­
dung unter die Thesmophoren zu mifchen, fo that 
es Mnefilochus und fprach zur Vertheidigung des Eu­
ripides, aber fo, dafs er entdeckt, gebunden ünd 
verurtheilt wurde. Nach diefem Vorfälle fingen 
die Weiber diefen Chorgefang. Erft tanzen fie im 
runden Kreife , (Js<* vtoh ßacriv fvKvnhov 

v. 96g.) und fingen zugleich: Vl^oßxive f. 969-980.
I. tov EvÄv^av. 0 EvXv^j heifst Apollo, weil er die 

Leyer fchön fpielet.
4. y»iai , (t(p' (uns) freundlich, bold. f. un­

ten v. 11. EzÄ^yöf, gleichbedeutend mit Ex^o- 
Aof, eine gewöhnliche Benennung Apollons, weil 
feine Pfeile aus der weiteften Ferne fieber treffen. — 

ich bin ungewifs ob er den Sieg über feine 
Feinde,
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y Te TeÄe;ay

, utrTre^ etzoi,

J? ttmti to7$ %ogo7a-iy i^TrcuQi re , yc^ 

xAy^as ya^ov (puAaTTM.

E^fjv re Ng/xiov avTopmi,

IO Ilaya, y^f Nuv.Qat, (piAaj, 

s^yeAotcro« Tr^vpiMi

Taic, 7iu.ert^cLii xcc^wa xogtiout.

XI. B.

Feinde, den Euripides und Mnefilochus, oder ob 
er den Sieg in dem theatralifchen Wettftrcit fich 
erbitte.

5. TeX««, d. i. j; tsäscvo-« tou? yotp.ovc  die Ju­
no pronuba der Römer. S. Spanheim z. Callim. in 
Jovem. 57. in Apoll. 14. Ruhnk. z. Timaeus in 
n^öTJÄMÄ. In einem mehr umfaßenden Sinn heifst 
Jupiter reXwo?, TiXiaOc^cf. S. Th. I. p. 8 , 2.

*

8. xäjjSä? yotpav cPvXaTret, poet. Spr. f. in ihrer 
Gewalt flehen die Ehen : t/^v (das Amt S.
Th. I. p. ag , yo.) tcüv yaptuv. Pindar. Pyth. VIII, 4, 

tyjjyjcra, KhaiSas ßauÄwv nsa Tro^t^av, Vergl, 
Th. II. s. 1 f 9»

9. avrofxxi Hcfych. xvropiai} eigentlich adire

Deuni , 7ro^vt<r3-xi irgos O^tav r fich Gott nähern, 
Nöu/öf. S. Th. I. p. 153. und II. p. 245, 21..
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XL B.

y ao cLüTos

(Tu, xiar<ro<Poge Ba>x%et£ ^so-ttot . ty& äs xcopLOts 

ct CpiÄo%o^i<ri piEÄ^a

EviO^ , u) Aiovvcre,

5 X?ueÄci$ ttcm,

XO^ug TE^7T0^ei/a^ , hüt' 0^ , Nv^ap

EpOL-

I5‘ X0^'™ %o^et»ic zTriytÄdO-xi y dafs er, fich unterer 
Tänze freuend, uns hold zulächle. Ein Scolion, 
beim Athcnaeus XV. p. ä?4- E- I" Däv — ^jäk- 

triiotg (nach Valkenaers richtiger Verbefterung zu 
d. Euripid. Phoen. p. jo.) Iw Dav, t7T Eixatig tu- 

(Pfioffuvotii aetSi xtx»

XI. Der Chor macht eine andere Wendung, und fingt 
von neuen f 987 - 1000.

2. }cic-a-G(po^, weil er einen Kranz von Epheu trägt. 
Candide Liber ades - femper fie hedera tempora 
uincla geras Tibull. III. 6. 2. bederigct ae Maenades 
Catull.

Xc^°‘? Tt^opctvoi. d. i. ich der fromme Chor. Den» 
wer die Gotter liebt und ehret freuet fich der Tan­
ze. S. vorhin pag. 65. v. 10.
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e^oltois ev v/xvois

V>. ~ i ’ >■Evzoy, Eüiöv , etw ’

a/utfli, Jg rö4 KTUTTEITM

IO Kj&aguvtos

/^eÄfi^UÄÄd T*  0^ $d(r>U& , VOLTTOU 

TTET^ddsts ß^E^oyrcu.

JCV&Ä&J Jg 2Fg^i CE KLCTITOS

EV7TETAÄ0Q E/\lKl

XII.
1 A^dia, T'^y ^i^o^oy e^i 

dtv^o xaÄely yof/,06 es

7. Verbinde: otv&xcptvuv (wenn ich mit Tänzen dich 
preife. S. vorhin p. 69, 3.) <n Eviav t gvoi! kolt* 

6^1» ev (cruy 5. oben p. 70. v, 12.) vpvou NupQoty. 

Man vergleiche Euripid. Bacchae. 152. f. Horat. 
Od. II. 19. 1.

14. der eä<£ und »zenro« find beide Arten des Epheu, 
jener die gröflere Art. Aus beiden ift der Kranz 
des Bacchus geflochten, fo wie ein Kranz aus bei­
den fich um den fchönen Pokal des Hirten beim 
Theocrit (I. jo.) windet.

XII. Der Chor fordert die Minerva, Ceres und Pro- 
; . , fer.
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%0'CV , 7TC-Z, QtVW ,

>/ ;■ z

,/ / i s *'5 TtcXkV

K^TOJ QcMtflV fMVi] > 

T£ Jt&ÄtiTäU.

, & TV^CVS

SvyOVCT , UtTTTf^ SiKOf.

IO

fcrpina auf bei ihren Chortänzen zu erfcheinen. 
v. i >; 4 *•  1160.

4. , das unverheyrathete Mädchen. S. Th.
II. p. 161. Da Minerva eben fo viele Abneigung 

' für die Liebe hat, als Diana, fo wählen die Dich­
ter gern die lieh darauf beziehende Praedicate.

g^/« 7roÄiv. Minerva hatte einen Tempel auf der Ci- 
tadelle, von Athen, worin fie verehret
wurde als Befchützerinn der ganzen Stadt, unter 
dem Nahmen floA/a? , noMov^og t oder auch , wie 
bald nachher, KÄj^ov^cc, d. i» >j t^w 
yroAiug. S. oben S. 73. 3.

9. ^vyovaäc 7v^avvov?t Als die Schutzgöttin eines freien 
Volkes inufste Minerva die Tyrannen d. i. die U»*  
terjocher einer bislang freien Nation haßen. So 
leihet der Menfch immer feine Ideen und Neigun­
gen der Gottheit.

Jlltcr Theih F
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l

10 toi g-£ Kc/Aei yvvdi -

küv. s^ovo-cg 3 e/xoi [mäch$ 

EitW'/jv cpkÄeo^Tov.

7]>UT e^^övec, , 'i/cioi ,

nörvidi , ahrot, i$ vptfTeeov'

I f ou ^t av^MTiv au

SeWTcv eitro^oiv

c^yid a-^fA-vd ^tcCiv'

rivd haqMratri - \
veTov a/^ßporov o\pv.

2o ^uoAeröp , th&erov» , «

©etT^O^O^W 7TQÄU TTGTVld.

ei

14. Horvioti. Alle Gottheiten find totwä«, veneran^ae, 
aber yorzugsweife nennet er hier die Ceres und 
ihre Tochter narwas.

18- d. i. wo ihr bei dem Fackelnglanz euer göttliches 
Antliz zeiget Die gewöhnliche Idee, dafs dieGott- 
he ten bei ihren Feften erfcheinen. Die eigentli­
chen Ofjy.ac wurden in der Nacht gefeiret, daher 
fie Cereris vigiliae heiflen.

21. &io-fAO(^o^u. Da durch den Ackerbau die dauerhaf­
ten und engem bürgerlichen Gefellfchaften, und 

durch 
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ei yag TT^Tf^ov 7rcv stt'/ikom 

yÄperov, vuv atpixe-

<r&av , IwrevopLev, ev&a£' ^tv.

XIII.
■JT- 1
V^5 ’ Xa^ > (phrasn'i y’ , a$

CUTpl&OKrW tJpLlV

F 3 (7(0

durch diefe wiederum Gefetze veranlafst werden, 
fo legte das Alterthum der Ceres die Erfindung der 
Gefetze bei, und nannte fie daher &e<rpo(PGf>o$, le- 
gifera. Merkwürdig ift es, dafs Ariftophancs auch 
die Proferpina mit diefem Nahmen belegt.

22. n yag f. Vergleiche Sappho. Th. II. p. 119. 
Ettwou nämlich iv%wv r^tre^uv.

XIII. Diefen Paean auf die Göttinn des Friedens fingt 
ein Chor Athenifcher Landleute, da ihnen im i;ten 
Jahre des pelopennefifchen Krieges der Friede ver­
kündigt wird. v. s 82- f.

lt > ö Freude, Freude. So würde ich es hier 
überfetzen. Denn fey glücklich ift eigentlich 
der Zuruf, womit man den kommenden Freund 
empfängt, oft aber, wie hier, ein biofter inter- 
jeftionsartiger Ausbruch der Freude über die An­
kunft eines andern.

a. qA&tS ^iv, die Friedensgottinn kömmt zurück 9 ift 
fchö-
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cru yap tto&u ,

$a,iptovcL cre ßovÄo pievoi

_ ’ * ' ’ » 5 ac, aypsv ccve^TTvcou.
•9 a x । z c ~
7!<j •'Job yag tc psyi^ov ypuv

Ki^Oi , U TroS'CU^JJ

Trairiv , Q7TQ<jCk yetofyi-

nov ßiov eT^ißcptev.

IO vt} yag v^xcit,

Trotha yag £7rcia-%ofj.tv

TT^lV 7TQT S7H, FOU yÄUMM,

KO^üb*

fchöne alte Sprache für, er iß Friede. Denn, wenn 
eine Sache, der eine Gottheit vorftehet, nicht mehr 
in dem Lande gefunden wird, fo hat diefe Gottheit 
diefs Land auch verlaHen. So fagte fchon Hefiod. 
Erga. 199. aJavötTwv uera (ßvXüt «w > Tr^öÄiTcyT’ 
avJ^TTOUJ Albus Kill HipHtrti f. OVK cw^^ZC-XJVVI 

Kut biKXiotruvK fv a.v&f>u7roi$, es ift keine Mäfsigkeit 
und Gerechtigkeit unter den Menfchen mehr.

4. /SouAausm o-i baiuovoi avegTrutrai, dafs du Göttinn 
nach unfern ländlichen Fluren zuriickkehrteft. 
4^t«v und die abgeleiten Verba f. tg%t<rd-a/,

12. iTTi cqu f da du unter uns lebteft, oder in unfern
Flu-
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KoL^CtTrcCVCl , CplÄA.

tol$ cty^iKQia-iv y^ ycrS'a>

15 W rawfa,

<T£ Tob t’ afMTeÄMt

Ta via trvtc^kco,

Toi^oo 3’ c<ra y QvTa,

Tracey EÄcicrcyTat ee ÄaßcvT cwpievci.

F 3 XIV.

/ ■ . • -

Fluren herrfchteft. So tagt man tre a^yovTog, da 
er Archon war; t7r’ oevrov > zu feiner Zeit.

13. 17raa-  a^ttTroiva da lebten wir wohlfeil, ißtov- 

pt.lv oivio '8a.7ra.vwv. S. Th. II. p. 78» 8« Während des 
Friedens konnten fie ihr Land bauen , und vom 
Ertrage deflelben leben. hapt.ßa,vopiiv outi jx yttf 

authv. 01 yag tvavr/oi Kfarouaiv otvrtjs. Xenoph. Mem. 
Socr. II. 7. 2. cf. c. s, 1. Und doch lebten die 
meilten begüterten Athener vorn Feldbau.

yopt.lv

Hefych. 'fatya. ^a.yyia vioyovetq. vj viro1’ 

vtos ^uyoptivofBrod von , frifchen Getraide pafst 
hier am beftem w&a. f. du Lift. d. i. du gabft uns 
neues Brod und Wohlftand.

yopt.lv
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XIV.

/^aka^mv ^euv, 

/Mi tre&ev, m$ X&vi^etg.

^£9Ö0M de » TT^iv 7T0V0l(

5 /üce ,

tt^lv crav ■^a.^'iea-a-Av vr^ocri^v w^a,v,

K^i K.a.ÄÄi^o^cu6 Aoidct^, 

Cpi/XOTE^MGVi TE X&LLQUf.

IMl j 7TGTVIA , 7T0ÄIV*

10 TAV-

XIV. Diefes fchöne Liedeben, welches uns aus dem 
Crefphontes, einem Schaufpiele des Euripides, Sto- 
bäus erhalten hat, (Sermon. LV.) ift der wahre 
Ausdruck der innigften Sehnfucht nach dem Frie­
den.

4*  - VTregSxhy ytfjcts ttovqi^ f d. i. ich beforge, dafs
das Alter famt feinen Qualen mich eher überfalle, 
und des FrcudengenufTes unfähig mache, ehe ich 
dich fehe. Vergl. Mimner. Th. II- p- 37.

(e«s, 7T£0£, ) 7TQ^iv. diefe Stadt iftMeffene, wel­
che, da die Heracliddh den Peloponnes erobert 
hatten, dem Crefphontes bei der Theilung zufiel. 
Apollodor. II. c, 6. $.
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IO T^jJe ixßgav ^wriv ei^y a/zr om&v,

TMS (JMiVOLWav T » 

T£^7T0[JLfV0(,V CF^^Ä?.

XV.

re Syaroltriv Ei^mj p.eya>XA, 

pthiyhuxrtFcw aoduy otrS'eä»

F 4

10. swciv. Genau find uns diefe Unruhen nicht be­
kannt , aber fo viel wißen wir , dafs Crefphontes 
fault feinen Söhnen, den jüngften, von dein diefes 
Drama den Nahmen führen foll, ausgenommen, ge- 
tödtet wurde, und nachher noch mancherlei Zv ift 
in der Familie war. Paufan. Meßen, c. 111. Hygin. 
Fab. C. XXXVII.

JI. Fpiv. Nach Hefiod ( Frga. v. g. ) giebt es zwei 
Göttinnen diefes Nahniens, welche beide die Men- 
feben zum Wetteifer entPammen, die eine und 
gute Göttinn zum edlem Wetteifer, die andere zum 
böfen, alfo zum Streit, Hafs f. Die leztere ift da­
her bei den alten Dichtern die Stifterinn aller Krie­
ge und Streitigkeiten. —.

XV. Diefe vortrefliche Darftellung der feligen Vorthei- 
Je des Friedens ift vom Bacchylides und erhalten 
beim Stobaeus Serin. LIU. und Plutarch. Numa.
pag. HS»
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t ett! ßcoptav 5'eo7criv ai^£TM foay 

^cev^a. (pXcyi Tg

S yvpivcuriuv te vegi$ o.dXuv re yyuu.uv

EV Je <ri^afOö£Toi(Ti TTG^Traxiv cti^r^.y

1^01 7TSÄ0VT0U' Ey%EO> TE

t a^CpclzEcb ^oip^ccTou, xci^x'uv

Ö GV-

6« find eigentliche Ringe, welche in dem In­
neren des Schildes befeftigt waren. Durch diefe 
wurde der Riemen gezogen mit dein man das Schild 
hielt. S. Equites 8*34.  ib. Sch. Hefych. h, v. und 
die Ausleger. Statt diefer Ringe hatten die Schilde 
zuweilen Handhaben , o^avx. — mSaoQSiTQs f.

, wie oben thiQavTaStTog. p. 38.
7« Äoy^cüTa. Hefych. Xo^^, 0 tou So^aiTOf 

Folglich find ^oy^ura, Virgils, praefixo ha- 
ftilia ferro, ( Aen. V. oder ferro praefixum 
yobur acuto. (X. 479.) weil man nämlich 
oder haftas ohne Eifen hatte (z. E. die hafta, 

der Könige) oder auch weil fie ein län­
geres Eifen als gewöhnlich hatten. Livius XXVI. 4. 
jacula quaternos longa pedes data, praefxa ferro 

quäle haftis velitaribus ineft. — Doch vielleicht 
ift es blofs ein mahlendes Beiwort.

fapvawi*  Tibull. I. 10. $0. at triftia duri 
mili-
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QUKETl (T&KKCyytiW X,TU7T0$, OuJg G"üActTCU fM- 

V7TI/0C,

IO m ßAE^a^Gov , a^v oc ^glAttzi keog^ 

cuu^to^wv ö e^cltoüv . ßgi&ovT ccyvtcti, 

TTAl^MOl S’ VfMOl (^ÄEyCWCl^

XVI.
J- j C/^EVQl Optß^O^G^Ot

eA^^^ev ÄL7ra.ßajV

X^qvog TlaAAaöot, y euav^ov yav

F V Ke-
militis in tenebris occirpat arma Diefe ganze
Stelle verdienet verglichen zu werden, fo wie zu 
den folgenden Tibull I. i , 3. f.

9. wvat f. cf. Th. II. S. 75, 12.
12. 7rai$Uoi vfxvoi find wohl vuvqi, Liederder

Liebe. Im Frieden Veneris belln calent. Schön 
nennet Ariftophanes (Archarn. 988.) den Frieden, 
<rvvT^o(p)av Kv/r^tS« ^xi

<^.\EyovTai > cs ftrahlen f. laut erfchallen. So So- 
phocles Oedip Tir 187. Traiav h äxixttei ^o^q- 

Ea-crx rt yvguc otxxvKoq Vergl. Th. L pag. 111,62. 
XVI. Aus den Vollen 298. f- Der Chor diefes Stücks, 

die ' olken, preifen in die fein Liede Athen , befon- 
ders die Religio 'tat der Athener.

3. S. Th, I. p. 93, 3. EvMdfM yxy.
Die

k
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5 cu creßcts

[W^oSoKOt ÖC^Og

TTOhw^äTGV , 

ie^MV , 'ivcb

sv re^ercu^ ayiaig avacfeinvuTcU) 

CV^VlOlt Te £ EOLi ^^pLCtT(X>,

VOAl

Die Athener glaubten nämlich ihr Land fey vorzüg­
lich vor andern Ländern Griechenlandes eine frucht­
bare Mirtter braver Menfchen Xeno'ph. Mem. Socr.
III. 3, 12. oudS ivavioios, tv aÄÄjj Traget op-n# 

ry €v3ä3'£ crwocy-c-rai.

$, criß-xg otp^rcüv h^cjv f, <rf/3ay« agovroc »fga } die ehr­
würdigen geheimnifsvollen Gottesdienfte. Euripid. 
Oreft- 1246. « Zeu Tr^oyovg Koci Auers ctßag. Ari- 
ftotel Scolion. 21. A/sf Hiwou tnßxi ocv^ffon. f. 
△/« cnßok^iv.

6t d. i. rt dS^ovtf# tov? ift
aufler Streit Eleufis, wo die Eleufinifchen Myfte- 
rien (al ri^trai) gefeiret wurden.

§. äa'o^piotTM f. die Athenifchen Gesandten an 
den Jupiter Ammon Tagen : (Plato Alcibiad. II, c. 12.) 
7tM 1 s-as Swing koci KctÄ^iS'scg rav EÄXijkan' 
ayo^ivt etvx^^/ütxtri t£ ra iiaa

ÄUTwr, ug ov^ivig otÄÄoi, Trof^^^g Tc ttoAut?- 

hi »T ot g KOtl fftpyQTaTOtg iK'gavpi&a TCig 

, ^aif •
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vaot &' W AyctA^ara,

IQ 3^ TT^GtTG^Ol [JLdMtgCW lE^UT^TAl y

evc^E^c^vot te

3wiö» , ^d\l(LL TE, 
- ’ '/ ’Tra.v'Vco^TrAii, sv ugajt.

T ETTE^XO^VCO ’ßgOpUCb XjAPliy

1$ ev-

Itteoi; otv’wazov «TO?, Kott tTihovpn xfwpocra, 

oca cv^’ ci ocKKct ^7T av t e s EAZ^vsf. fS. 
daf. meine Anmerkung p. 48.

9. votoi , aUa templa. Homer gieljt diefs
Beiwort den Wohnungen der Könige. Ilias V. 213.

10. TToctro^oi, ßipplicationes, Gebete. tt^co^iov war 
nach Ptoclus (in f Chreftomathie) eigentlich der 
Gelang, unter deflen Abfingung die Opfernden fich 
dem Altar näherten , dann aber jeder Hymnus. 
Endlich fagte man tt^oo-o^ä überhaupt von jeder 
Art der Erweifung der Anbetung. S. Aves 8$5. 
und daf. das Schol. Eben diefe Bedeutung hat hier 
Trowcbai, S. Spanheim z. Callimach. in Jovem. v. 1.

14- x&^ die Bacchifche Freude ift das Rac-
chusfeft, die ^icwcriot Dafs diefe nfit dem
Anfänge des Frühlings gefeiert wurden fagt diefe 
Stelle deutlich und Thucyd. V. 20. Kvscit.tci o-Tray^ 

Sxt iyevovTo TeÄSvTwvTo? tgv %eMa)V0£ 

iK klQVViriceV evS'VS TUV Ot^VKWV. —
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K&d Mouccg

xl^ue'^ovra /Zev 

' Zr/V-z tv^clvvqv

92

I evKeXa&M Te *

(^&.^v(i^op.ocl avÄav.

XVII.

Seuv 

k XC^GV 

XUCÄtJtTXa'

Tov re [Aeycia^evvi TgiouviH Tauiav,

' f y«

If. x°^uV e^iff^otrob d. i. x0^ ^^otrvvati. Denn 
i^e^i^e-tv t kvi^v f. bedeuten öfters auch den /“»fi­
ten Reiz der Freuden» S. Th. H. p. i js» 6. Eux-EAaSwy , 
der mufikalifcben*  Denn xsAaSo? überaus oft von 
den Tonen der Lyra» und 1 lote. Euripid. Iphig. 
Taur. 1123. etttätoiou Av^a? xsAaSo?.

16» [Mura. avAwv f. /tEXo; avAwv, tibiarum cantns. 
S- p 39, i.

XVII- Aus eben dem Schaufpiele v. $62. f. der Chor 
fode't verfchiedene Go tbciten aut bei feinen Tan­
zen gegenwärtig zu feyn.

4. TfHocivvi. Neptun führet als ein Regent der Meere 
für den Scepter einen dreizackigten Speer oder ei­

ne Harpune der Alten. Daher heifst du fer be mAe- 
fchylus: .yS'u^oAOf. S.Thei II. p. 171,^.
Noch die neueren Griechen gebrauchen eine ähn­

lich
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f yfc ™ ah/Mipac,

^Aa<T<r^ aypLOv wyAwTriV'

pLEyecAuvvptov ,

Ai^e^ (Te/nvcTciTov , ßio^ge/apiova ttmtuv.

TGV 5"’ ITrTTWWU.OlV , C$ U7TEO -

IO Ao,^7T^0li a^T^TiV KAT£%£l

yrji tt£^ov , fAtyac, £v 3eo7(»

ev SvyTOlCTl T£ ,

ApL^L piOL avT£ f <bo7&

AqAie » Küv&av ey/w

I y u\/>i*

lieh geftalltete Harpune, wie Wheler und Tour­
nefort erzählen. S. Villoifon ad Longum. p. 304. 
Sie ift das Infigne der Meeres-Herrfchatt.

6. ocy^iov ^o^Xsvtijv d. i. 0o/3e^ov xn-wr»;^, der mit 
feinem Trillens, wie mit einem Hebebaum, Erde und 
Meer hebt und erfchüttert. S. Th. I. p. 64, 2.

9- frTrovwuMV, aurigam folis, nennet ei*  neu und kühn 
aber dunkel den Apollo. —.

II. y»5? TTibov £ yijv. S oben p. $$, $0. puyacg £ So 
Euripid. Hippol. I. ttoääij pitv iv ßooroHri, xovü 

otva)vufJ.oi$ öv^xvou t’ £<ra>, S. daf. Valken.
13» pot nämlich i^Qv, fey uni micht bei mir:
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I $

J? T Epecrcu paKcU^a TrayxfvcrQy £%&S 

otzay , ev a niga.1
\ Vs ~ / va /

c£ AwüjV /LLtyoAwg (rtpovtrw'

ij t' hrixu^ioc, Qsog,

20 ot/y/Jö? ^ioxog , ttoäioux^ A&cwcP 

Ha^y^criav &’ cg Kctiex^

ve-

l^. ttzt^oi, Kvi&ioi iß: der bekannte Berg KuvS-o? auf der 
Infel Dc'os, an dem Apollons Tempel lag. v-J-m-

, der bebe. Denn v.i^m von jeder Erhöhung 
(s^X/O*  $° aucb Stylus: corhua Partiaßi und bi- 
tomim jugum Pavnaffi. So dinoguQoc ttää? Euri- 
pid. Bacch. 303.

18. Audwv. dafs Diana auch von den Lydiern in ihrem 
Tempel zu Deins verehret wurde , bedarf wohl 
keines Bewcifes. Der Dichter kann aber gelehrt 
die Jonierinnen felbft unter diefer Benennung be­
greifen, weil Jonien ehedem ein Theil von Lydien 
war. So heifst Homer vates Maeonius, d. i. der 
lydifcbe Sänger, ob er gleich ein Jonier war.

20. ttJyiSo? die Aegisführerin, neu für au
nämlich «f.

21 HaT^cw. f. So Aefchylus Eunienid. v. 24. vom 
Par-
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TTSTPcLV i (TW 7TWUW tTS^ycii, t

^CttCX/W A':/^P;tny ^TT^TTOlVf

2 y Aiouvtrog.

XVIII.

Parnafs, B^curc ?%« X^?^- $• °bcn P- V » 12- —• 

«Aayft? cruv 7r.V4*»5.  Eui ipid. Bacch. 304. A^awa-w 

«JlAfA^W TTST^a/f 7T V, O W V T U VW 7rtV‘Ä&t<7l,

24. f. äff TT^irruv (;caAof) tv Bmc-
yxtf yo^tvei, tpßarivet, reizend unter den Bac­
chantinnen wandelt. AsÄ0tSe?. Päufan. Phoc. pag. 
806. di & via. Ss? yuvaiai? ^tv enriv kTTt&ai, 

(poiTaic ti h Kar’1 trof i? toi Id z^votff<r:v, avrxi rg 
k»i ftlyvvotiKig AtA*pwv  otyoutriv ogyi# A/cn/trw,

2$. xwuarvv, den Schwärmer, den Weinberaufchten, 
xarbnov. Denn UKUr.-.^at find diejenigen, welche 
von dem eigenem 'Prinkgelage beraüfeht aufftehn, 
die Stadt durchlchwärmen , und wö fie dann ein 
anders Trinkgelag von Bekannten finden, fich cin- 
drängen um das Trinken fortzuletzen. S Plato 
Sympof. p. 97. und daf. Hr. Prof. Wolf. Livius XL.
7. Plaut. Moft. I. 4 $. — Allein vom Bacchus 
erkläret man es wohl richtiger mit Hefychius 
Tt^TTO^QS (d. i.
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XVIII.
Jim aya^ , Hotredey , a 

^AÄKCH^öTMU 'ItTTTUV JCTUTTÖf 

xoeixericrfMi oui^oaizi, 

xuaveptßoÄoi ^ocu

S W<r-

XVIII. Aus den Rittern v. <t<T. f. Eine ähnliche Auf­
forderung des Neptuns und der Pallas.

I. 'Ittt^cc oder 'kmo?, ift die gewöhnliche Benennung 
Neptuns, weil man ihm den Urfprung und den erften 
Gebrauch der Pferde verdankte. S. Th. I. p. 65,^. 
Nach dem Paufanias (Arcad. c. XXV. p. 6^c.) fol! 
er diefen Beinahmen zuerft bei den Arcadiern er­
halten haben.

2. ^aÄHoXöOTwv , TWV x^ctcuvtwp ^aAxsoz? (d. i. sißa.- 

0^, ftarken, feften Hufen) ctäow. Hr. von Brunk 
erkläret cs mit dem Scholion weniger genau, 
^aAxoroSav, aeripedum. An Hufeifen, welche das 
Alterthum nicht kannte , darf man nicht den­
ken.

4. KvocvipLßoXcti, t%Qv<roli tpßoAav Kvocvzov, coerulea ro- 

ßra habentes. Homer nennet fie
OdyiT. III. 299. So heißen, wie man fagt, von 
der fchwärzlichen Farbe, mit der fie angeftrichen 
waren, die Schiffe felbft »vavt«/,
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y /ziaS'o^o^ai ,

u,^&muv A’. afjuMob

TT^WO^^V & A^MUTl , 

ßa^aiptovcui/Tuu’

r$ X^sv , u x^er&r^Aiv , m

IO ^eÄ^tvuv /aeüsuv , ’Zcuvicl^ATe»

U

unrd-o(po^oi t.ooj^hc, weil auf den griechifchen Schiffen 
die Matrofeh,y«uTdh, insgefamt pir&oißogoi waren. Die 
Athener nahmen hauptfächlich die /iaetoixoi dazu. 
Xenoph. de Rcpub. Ath. I. 12. cf. Hellen. I. 3.

8. /3^v5ä«movovvtwv , der unglücklichen, die fich näm­
lich durch den zu groffen Aufwand auf die Renn­
wagen arm machen. Wenn es gleich möglich ift, 
dafs der Dichter aus comifcher Laune diefen faty- 
rifchenZug hätte einflieffen laffen, fo wäre es doch 
fehr zur Unzeit ^efchehen. Ich würde esalfo lieber 
erklären: TOXufA^ovif, , die fichs fauer
werden laffen um den Sieg zu erhalten. Pindar 
nennet diefs Streben immer zrom. z. B. den Sieg 
in den Wettfpielen : zroiüiy Ä^un^oav. Olymp. VIII. 9. 
Trovoi zet^cio^£v. Ifthm. III. 28. Horat. Od. IV. 3. a. 
labor Iflhmius. Statius: Eiei labores.

10. Sovviof^rg^ der zu Xovhci^ dem Vorgebürge von Attl- 
ka, verehret wurde, ein Ort auf Euboea, wo

IHter Theil, G Neptun
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w repcii^ie yrai K^cvgu , 

^o^poiavi re CpiATa& , ex 

tuv äAAwp ■ re ^euv A^r, -

vacoi$ yrpcf to Trape^as.

' -fr

1$ O TTSÄtouxe naJAas , a

T%$ lepWTdTqs d7Td-

(twv , TroAe'pcM re , Tray-

Tdii,

Neptun einen der beriihmteften Tempel hatte. 
Strabo X. p. 68$. B.

12. Nach dem Scholiaft wurde diefes Schaufpiel Olymp. 
LXXXVIII. 4 alfo im VIItcn Jahre des peloponneß- 
fcben Krieges aufgeführet. Bis dahin waren die 
Athener befonders zur See fehr glücklich gewefen. 
Mit Recht fagt alfo der Dichter Neptun fey bis jezt 
der gröfste Freund der Athener und des Phormio.

Gl ff ' ” ¥7;
Denn diefer athenifche General hatte die Lacedae- 
monier in dem corinthifchen Meerbufen. (Olymp. 
LXXXIII. 4.) dreimal gleich nach einander mit 
groffem Vortheile gefchlagen. Diodor. XII. 48. p. 
$11. Weffel»

1$. Nach einem kurzen aber treflichem Lobe der athe- 
nifchen Tapferkeit wendet der Chor fich an die 
Pallas.



aus Aristophanes Lustspielen. 99

Ta^ , •9’’ vtrepfapou -
t\z 'uwtcuq-ci %wpa(,

o oeup’ , hctß>Obcra> T^v

ey ^pariai, re pia%oiL$ x

?ipLeT^^av ^wegyov

Nixyy » trcLigoL,

rc^ t ey&peicri ypicZv

7 iw gw öev^o cPäiy^i' au

ydp Toi^ cwfyturi Tourte Tra- 

a-y) T^/wt 'TTOgitrcLi <re vt- 

Ktjv, tirrefi ttots > vZv.

G 2 XIX.
( | . ' ■ ■

j g. Verbinde : rfohtpia) f.

20. oiQikw &aßouff<x, Nncjjv, £ öt^ncov cruv N/>«l S. p. 
48 , 7. — ^vt^yov f. Zvppcctyav. Die Göttin« des 
Sieges liebt die Chortänze nach alter Vorßellungj- 
art, weil der erworbene Sieg mit Chortänzen ge- 
feiret wird.

26. TOi? otv^oca-/f den athenischen Rittern, rfaw 
in Profa , Tretvti t^otTw. « nämlich Minerva. Vergl. 
Th. I. p. 124, 339.
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XIX.
^^gxe^x^ , xoa£ , kcw?

ß^xtxax?^ , Map, xm^,

Aiui/cu* < gyvcav rexya , 

^VVdUÄOV U/AVMV ßcM>

$ <pSty-

XIX. Ein Chorgefang der Fröfche, in welchem fie fich 
zum Gelang ermuntern und die Schönheit deflel- 
ben preifeh. Aus den Fröfchen v. 209 f.

3. Ttxra. der Ausdruck ift fo gefafst als foderte der 
Choriphäus, d. i. derjenige Tänzer, welcher in 
den dialogifchen Scenen, an denen- der Chor An­
theil hatte, im Nahmen aller fprach , die übrigen 
thortänzer auf. Oder man müfste es fo fallen, dafs 
diefer Chor hier das ganze Frofchgefchlecht des 
Hades anrede. — htfMottac rtKvot x^vuv , f. ihr 
fumpfigten Kinder der Quellen fo Horaz. Serin, I. 
5. 14. palußres ranae. Der Scholiaft erkläret es: 
rexv« hipvuv Kai , das aber weniger dichte« 
rifche Sprache wäre, Wahrfcheinlich hafehte der 
Dichter nach einem Wortfpiele zwifchen Mfxvam, 
und A^uia/f v.

4, ßojtv f. xsaäSsj und diefes f. ^eÄOf. So gar der 
Flötenton heifst bei den lyrifcheh Dichtern ßoa 

(S. unten Ode HI. v. ;4.) ßsa



aus Aristophanes Lustspielen, ioi

$ t fu^iuv wav aoißdv,

Kod^ , KOA^ ,

qv du ■ i ^ucfiov Ais;

Aiovucov ev Ai^vattriv laxierAf^ev >

G 3 Wz’

^vS'jUOf, hariMonifcher : Singen wollen wir der
Hymnen harmonitehen Gefang.

7*  >jv A(ovu<rcv eine poetifche Stf’ictnr f.
tv m oder 5/ >jv A. «. S. Th. I. p. 64 , 1. autyi H-rH- 
^Awva a^ouat — Nvo-Jücf Awe ( vioj ) y«- 
piters Sonn, der (jott von Nyfat beitet Bacchus, 
von Nyfae, wo er erzogen wurde. Aipvai, ein 
Revier der Stadt Athen, in dem ein Hayn des Bac­
chus genannt Akv«jov lag, worin das Bac-
chusfeft tä geleitet wurde. Die­
fes Feft, welches auch genannt wurde
(wahrscheinlich, weil es am > 2* en des Monats Av- 
S-z^n^tuv, unters Februars, gefeiret wurde) beftand 
aus; Tagen : der i^c) t<x TTb^-eryiÄ, }) al

Xut^qi > weil an dentelben Topfe (xuT^0 gc^ra~ 
gen wurden. S Ruhnken z. Hefvch. T. II, in audla- 
rio $ 999. _ lat^TAaiv f wir pflegen zu fingen. 
Denn an dem dritten Fefttage waren die theatrali­

schen Wettfpiele.
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yviX o K^ctiTraAoxaptCi

IO Tons iegcucri XvTp^i

Xagsi x&t’ eptcv TE^evoi c^>o$.

/3^£%£m.£XE^ , xoa£ , kou^

ßpe^eKEKe^ , tcca^ , Koct^

ßßEKEKEM^ , xoä^ , X,OOl%
’ \ \ J' y

I y tue ya,^ i^ep^v euÄvpa re Mo^reu, 

KEpoßa/rcii Tlav, 

o KaÄa/ttGQSoyya Tra^MS 

7rpo(re7riT£p7reT&u A' o QopfAMTas Atto^uv ,

tuend,

y. xgai7foih.OKü)pio$ o^og, d. i. ö xgxi7raÄct>v xuua^v, 
der weinberaufchte, reigenführende Haufe.

io. xvr^tr/. diefe jonifche Endung haben die Attiker in 
mehreren Nom. propriis beibehalten, z. B. A^v^cr/.

1$. ja! «uAv£O/, wie oben p., 77, 1. Apollo Ev- 
ÄV£Äf.

16. nigoßa-rw j der Hornfiifsige, 0 aiyoyro^i ; alfo 
0 ß^tvuv iTti ks^xtos; andere Alte erklärten es, 
der gehörnte, alfo ßaivAv truv

Etymologie und Analogie ift für die erftere Er- 
f’ klärung.

17, xathetpto<p9-o<y<yo^, arundine ludens. Die Panflöte, 
Syrinx befteht aus Rohr. Homer Hymnus in Pana 15, 

^Qvttxwv uTTo pcovrxv wßvpiav.
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svekog ^cvcCKOi > ei' vTroÄvpiov

20 EVU^CV SV hipiVCUt, rptyto.

ßpEKEKEKsZ , , Mci^

ßpEJCExens? , noa^ , ^cc6x 

ßpeKEXEKs^ , x.oa£ ,

XX.
IctXX , U I<MC%€.

la>c% , ü> Ic/mxje»

G 4

19. ov f. quam lyvae idoneam (vTtaKv^io^ alo fub aqua 

(tvv^Mv f. €v JSan) in paludibus. Die Arme der 
Leyer (rci 5«£ät<») waren nämlich in altern Zeiten 
von Rohr gemacht. Homer Hymnus aufMercur. 47.

^6T£0i« täuw» Ssvaxa? vmKoi[aqiq , 
7T€^»iyaC Su» VUTOG Ä^Q^iVOlQ cf. Pollux.

IV. 62.

XX. Diefen fchönen Chor fingen die Eingeweihten der 
Eleufinifchen Myfterien im Reiche des Pluton. 
Aus den Fröfcheu. v. 316, £

I. IctK^oi der in den Hymnen üblichere Näh­
me des Bacchus oder A/cvwro^. S. oben p. H« 
v. 40. Strabo X. p. 717. C. Ixr^ov Ss Koct tov ^is- 

WCSV Ätyovc"; , KOil TQV (LO'/iytTW TMV , T>5S
.v > :■ !.’•
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eo^ctif evrfade vatau’

f ^^z' > Icz:i.%€ » ’

fX9i, Tova" obva. het/jiuva y^o^Ev(TMyt

oaioui e$ &i(WtoTa$,

TTOÄUKoC^TTOy fzcv TWATCTUV. 

eo/xC^i Kgari tro) ß^uoi/Tot,

10 payov ;u v#ya

&pa~

^UviT^oig ictipwv#, So ift isex^oc . ein Bac- 
chuslied. Euripid. Cyclop. 96. Spanheini z. Cal- 
lim. in Cerer. 71. Einige Alte machten einen ei­
genen Heros daraus. Da aber die cleufir.ifchen Fro- 
ceffionen fehr wahrfcheinlith die Abficht hatten, 
den Fortfehritt der Griechen zur Cultur durch Er­
findung des Korn - und Ackerbaues zu bezeichnen, 
fo hatte Bacchus allerdings Antheil an den M; fte- 
rien. Diefetn Jaccbus war der fechtie Tag der My- 
fterien vorzüglich gewidmet, an dem feine Eild- 
fäule in Proceffion von Athen nach Eleufis geiiih- 
ret wurde. bviuviTnocs Pindar.
Ifthm. VII. 4.

jo- Der Dichter giebt dem Bacchus
einen Myrthenkranz , weil die Eingeweiheten folche 
Kränze trugen: S. <las Scholion hier und zu So- 
phocl. Oed, Col. v. 713.
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Ö'’ ryK.ATA.X-0 Oti UV 

7T0&1 TAV dzcÄaWV 

^iÄ07ra.iyf.tcva, T/aciJ' , 

-^agsTuv TTÄFl^OV £%ov(rA.V

iy , Ayvav , tepcw 

criotf pcv^Ai$ ^fipeia,v.

£yc-tp& QXoysAS ^AptTTA” 

tktf * £V y^ <Y>K^

TtvAeraruv lazxe,

20 VUKTEOOU TSfaTJJS QurficgOZ 

G $ (pÄöyi

I
11. ^acw tto^j. pede Ubevo pulfanda tellus. Horat.l. ;. 7.

ij. t/^äv die frendeliebeude Feier f. XPfWM, 
fen Opfer u. d. gl. weil fie, wie die Chortänze zur 
Ehre der Götter gebracht werden, yt^MS, Tipcq, 

bonos. Theocrit. XVII. 8- dwvo» kai a^ava- 

Toiy yiaccQ oivray. XXII. 244.

14. ^koituv (f. den Singularis,) der Freuden.

20. vuKTiPOv 7tÄirns € TSÄtTiK. So gebratie
chen die attifchen Dichter zuweilen die männliche En­
dung der AdjecHven dreier Endungen auch beiFoe. 
inininis, was im alten Dichterdialect öfters gefchieht: 
KÄVTOf l7r7rQ$etptä#. u. f. £

4) or*



io6 Chöre

(pXcyi <P?yy?Tcu tenjcuv'

yavu Trauter cti yegsvraw'

ctTroc-siovTon Äv7rag

X^övluv itwv,

2y 7TaJ\akOU$ t’ WlCWTOVS,

i^a$

(patr^o^s öl$w , ift eigentlich der Morgenftern , Lu- 
eifer , hier aber heifst Bacchus der prallende Stern 
der nächtlichen Feße, d, i, die ftrahlende Zierde des 
Feftes. So nennet der Chor den Hippolytos i ijj. 
tycWifyjäTwrw K^avtuq. Mehrere Beifpiele f, 
daf. bei Vaikenaer. Ovid Pont. II. 5. 49. Sürgit 
Juleo juvenis cognomine dignus, qualis ab Eois 
Lucifer ortus aquis. Vergl Th. I. p 167.

22. yoru 7raXA«TÄ< yitavrav , d. i. rafch hebt fich das 
Knie der Alten. Diefer Zug, welcher die wieder- 
hergeftellte Nfunterkeit der Alten anzeigen foll, iff 
gut gewählet. Dern durch die Steifigkeit und 
Krümmung der Kniee verrath fich das Alter am 
meiften.

24. Avyra?'^oviav zr^v f. den Kummer der langen Le­
benszeit, und die alten Tage: taedia longaevae aeta- 
tis fenilesque annos. Denn twavToj gilt bei altern 
Dichtern von einer langem unbeßiminten Zeit. z. B. 
in ivioivrwv.
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V7T0 TifXai.

(TV Äct^TTCttk (pÄSyUV f

irgoßa^v

(icv eÄstov

30 ZC^C7T0iCV ,

av^v)-

* / Cs ochTredov,

pLcttcct^, vßav»

27. (bTAyw t ftrahlend vom Fackelnglanz:
wie oben p. 80, 9. dvv 'kzwuiq (rihocytif.

2^. ifetav bzTrtkv, paluflve folum ift ein umfchreiben- 
der Ausdruck für äh/*«*-  u^tjÄar.

C. Pin-



Jo8 Pindarus

P T N D A R U S
CHOR GESÄNGE.

I.
K A» M A P I N A Iß k,

VTTiüTATE ß^TCti

atLCtpCaVTOTTOCOi»

Zev! -

I. Pfaumis, aus Camarina ir Sicilien , hatte in den 
Olympifchcn Spielen den Sieg im Wagenrennen 
erhalten, Olymp. LXXXII, nach Hrn. Heynens An­
gabe. — Unter den olympifchcn Siegeschören ift 
es die Vierte. — Innigft erfreuet über das Glück 
feines Gaftfreundes läfst der Dichter diefe Empfin­
dung ausbrechen mit dem Anruf: o Jupiter, _ . 
denn mein Herz nimmt den ftärkften Antheil an 
meines Freundes Glücke— ich flehe, nimm diefen 
Siegsgefang gnädig auf. (i - 21.) Erfülle feine 
übrigen Wiinfche , denn es ift ein guter Mann. 
(23-27.) Dicfs ift wahres Lob, welches die Prü­
fung der Erfahrung aushalten kann.
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ZEU ’ ----- TEOl jag 0)^0»

V7TÖ TTGlKlZc^ifJ^iy / 0£ oicd'af

V e\kt~ 
/ ■ .

I. EAöf'r^ /Ödovrac, S^leuderer des Donners. Da aber 
fo viel ich weifs, nur \on Wagenführern 

oder Reuterri gebraucht wird, und das Beiwort 
«x-ÄA-tavTorcSif in diefer Verbindung eigentlich und 
nicht für das bloße muas gebraucht ift, fo er­
kläret man es lieber: Lenker des LLniievvoffes d. i. 
des Pegafus. Hefiod. Theog 2 $8 - Zrjvo? tv

äwuxcri vxit» ßt>avrw <L>i^v △«. Pindar. Oh XIII. 
iji. Euripid, b. Schol. zu Ariftoph Frieden, v. 
7?^. v$ t&wv Zjjvöc Jupiter
fahret alfo feinen Donnerwagen mit einem Pferde. 
Diefe Vorftellurg ift ungewöhnlich. Aber fo ift die 
Aurora peovd-frw’-eg 5 ebn Euripid. Oreft. 1004. S. 
daf. d. Schol und Euftath. zu OdyfT. XXIII. 146» 
welche doch nach Homer auf einem zweifpännigen 
Wagen fahret. So fcheinet auch Hercules an feinem 
Wagen nur ein Pferd, den Arion gehabt zu haben. 
S. d. Schild, v 120. Ucbrigens ift es immer eine 
dunkele und folglich harte Metonymie den Donner 

f. das Donneriofs zu fetzen.
2, oex-a^avTaTroSof vom Donner blos f. »Kx^xrof, wie 

Th. II. p. 174  81» und p. 1^6, 27 ; vom Don- 
nerrofte: das mit unermüdetem Fufse dahineilt.

*

4. UTTO OiQi^f L jUSTi» So V/TO ÖftCH. S. VOU

Brunk



HO PlNDARUS

5 ghircrG/t£Evcu fz eTrEp^av,

V^ÄOTa.Ta)V (JLO^TVe at&WV.

^Eivuv eu TrgacrtTovT&v , tcctvav

civTiK dyysÄtay

TTG^i y^VKElcLV ElT&ÄOl. —•

IO AZk’ M KpöVGU WCU t Cg ÄITVCLV E%ttQ,

ItVOV

Brunk z. Euripid. Hippolyt. 1309. Troiz^^o^acuty? 
ift der Gelang, in dem eine reiche Mannigfaltig­
keit der Gänge ift. So heifst die felbft
Troa/Xoyij^vf. Vergl. oben p. 59, $•
a>oai tXicccptMti nämlich 5/ ov^avov , deine durch 
den Himmel wandelnden Jahreszeiten riefen mich f. 
Eigentlich volvuntur ßdeva per coelum. Dann Tagt 
man aber anni, menfes volvuntur, labuntur coe- 
Jo. — Das ganze ift fchöne poet. Sprache f. da 
die Zwifchcnzeit der Olympifchen Spiele verlaufen 
war kam ich nach Pifa. EKica’ut^ivuv > d. i. tts- 

^(TrÄc^tvwv sviauTwv, tßw Omj^ttiocv,

^etvav f. Nach feiner Manier fafst Pindar das allge­
mein , was er individuell hätte fo ausdrücken fol- 
len : Tovvou ^ivau tu ^aTTOvTC«' Dadurch
wird es zur Sentenz, und giebt dem Ganzen einen 
Auftrieb von co^ix.

IO. GJ Aimy ift der Z«vj Amaw. Olymp. VI.
162.
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L7T0V 7)V£[M6(Trd,V EKATOy- 

xeQaÄa Tv^avos cß^ou, 

OuÄUfATTLOVlKAV

$EX,£U 'X.Agt.TtiV EKA -

I f TL TO VOS KMfAOV,

XPO-

162. Prndar wählet dies Beiwort, wenn er Sicilia- 
ncr befingt, gewöhnlich.

II. <?roc, die Laß: Eigentlich die Prelle der Walker, 
dann eine Blockfallc für Mäufe, und endlich jede 
kräftig niederdrückende Laß. Da Typhon oder 
Typhoeus, der Sohn der Erde und des Tartarus, 
vom Jupiter befiegt war, legte er Sicilien auf ihn. 
vivtu.oia-ffx, die hohe, ventis expofita, (obvia ven- 
torum furiis, nach Virgil. Aen, X. 69 j.) S. Th. II. 
p. 239, 280.

14. ^ai^tTaiv tvtKx, denn die Gratien haben an Pindars 
Gefangen Antheil. Neni, V. 12$. tu^o^oti KtÄMoqc&i 

ffuv IV. 12. Die Poefie ift der Gratien Garte
(xjjTTOf) und Flur (ac^uoa). Ol. IX. 39. Pyth. VI. 2.

1$. Kwfxcf ift Pindarus Siegesgefang. (paot, der Glanz, 
die Zierde, , 7^17. Unter verliehet 
Pindar zunächft immer die Treflichkeit eines Käm­
pfers, alfo entweder feine Schnelligkeit,

bei Wettläufern, oder Körper Stärke bei 
Rin-
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cS" Eviav ct^Tc/.v.

^avuiths wei

c%emv ’ c$ , ehcua, ^e^ccvcu^eii 

_ / ^ ~ (\ >/20 HurctTiGi , Kvöoi eueren

a-Trevö^i &eg$ tvtywv

£4^ ^LTraic, EU-^CUi. WSl (.UV

CUVECü , (LClAoC (ZEV

Tpo-

Ringern ^a^sr^v oder auch bei Wagen,
Führern ihre Neigung und ihren Aufwand für 
Rennpferde.

19, Jjxti («TTi) T<xuUiXoc, Pfalimis hielt als Sie­
ger auf einem Wagen feinen Einzug in feine Vater- 
ftadt. Bei diefem Aufzuge wurde Pindarus Lied 
von dein Chore gelungen und getanzt. Edler läfst 
der Dichter feinen Chorgefang auf dem Wagen des 
Siegers einziehen , weil er felbft, wäre er gegen­
wärtig gewefen , feinen Plaz neben dem Sieger ge­
habt hätte. S. Pindar.

21. Koip-ctaivcx. eine fehr berühmte Pflanzftadt der Syra- 
eußmer zwifchen Pachynum und Lilybaeum, von 
der Strabo nur noch die Ruders fahe. Strabo VI. 
pag. t72- KOiTs'eif, dafs er noch öfterer fie-
gen möge.
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TgoQai$ ZTOL^V ITTTT^V,

ZS X^ovto. re fyiviais ttclv^okoh,

Kg) TT^of, rjcrvxiacv <Pt^7roÄw 

xa^^st T£T^A^evoy,

eu ^wei rzy^a 

Äoyov. ^wTr&tga toi

30 ß^orav £Äeyx°f*

ft 7T£p

24. srö/,aöv Tf>o$<zic, willig zur Unterhaltung der Rofle. 
Die Unterhaltung der Rennpferde war für die Grie­
chen noch weit koftbarer als bei den Engländern» 
Pindar bewundert daher den Mann immer , der 
willig folche Summen nicht für feinen Bauch, fon- 
dern für feinen und feiner Vaterfiadt Ruhm ver­
wendet. Und allgemein gab das grofsen Ruhm.

2$. twetif nämlich T^ÄTt^air. Olymp. III. 72. £«-. 
v«a<C — 5TÄ«?xz<r/ t^orav. irxvSonmf, an
denen immer viele Gaftfreunde fitzen. S. p. 30,6.

29. f. su Aoyo), So Nom. X. 141« nyyaiv

^otKou» sovayotis d. i. er mifchte Seufzer zwifcheu 
feine Thränen.

30. Pindar hätte wieder individuell fagen follen: die 
Erfahrung würde mich der Unwahrheit überführen» 
Dafür aber verwandelt er es in eine Sentenz und 
erhält dadurch eine ganz fchickliche Gelegenheit 

Illter Theil. H die-
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et Trai^cb

AcLf^vi^uv yvvaiKuv 

zAvtrev aTifJt,ia$. .

Xmäkoitl a" ev evretri vikuv

3 f ^O/ULOV , tfiTTW t^i7TUAtia , 

[MTa. q-^Moy tay.

„ GÜTOS

diefen Erfahrungsfatz nach Dichtercofliime mit ei­
nem Mythus zu beweifen. Ohne diefe Wendung wä­
re er ein fehlerhaftes Anhängfcl geworden.

31. Erginus war der Sohn eines Clymenus, nach andern 
desNeptunus, ein Argonaute. S. Burman. Catal. 
Argon. Bei den Wettfpielen, welche Hypfipyle, 
bei den Leichenbegängniffen ihres Vaters gab, an 
denen die Argonauten, da fie eben aufLemnos lan­
deten, Theil nahmen, verlachten die Lemnierinnen 
den Erginus, dafs er, der fchon graues Haar hatte, 
in eherner Küflung mit Jünglingen den Wettlauf an­
gehn wollte. Doch fiegte er und die Erfahrung be- 
wiefs wie ülfch das voreilige Lachen (die wtiimoJ 
der Lemnierinnen gewelen war.

33. viKa» ^ouov d i. koitoi> ^ouov. — iirviv, als er näm­
lich nach altem Brauch zu der Hypfipyle, der Kö­
nigin von Leinnos tratt, um aus ihren Händen den 
Kampfpreifs au empfangen.

1 .



Chorgesänge. ny

„ oüro( eya. Td,%vvaTi

„ X^i lTOV‘

,, (Duovtai oe ^6

40 >, fp AV^gArt iroXiAi

„ &AjAA , 7TAPA TOV ahMlAf

,, ccikota X^vov»

II.

T£2x A T T ß < A T M 1 4 1.

^Ä.AV AfSTAV f^f

$s&avuv AUrttv yKwMi

H 2 TUV

37. avtog tyu. Sieh’, ich bins! (den ihr verlachtet.) 
hlit eben der Emphafis fagen die Lateiner: Ille ego. 
Tibull. I. $. 9. Ule ego (dem du jezttreulos bift) 
cum trifti morbo defefla jaceres, te dicos votis cri- 
puifle meis. S. Burman, z. Anthol. lat. T. II. p. 92, 
Hr. Prof. Mitfcherlich Epifl. crit. p. 88.

39. Erginus hatte, obgleich noch jung, fchon graue» 
Haar.

II. Auch diefe Ode ift zur Ehre des Pfaumis gefangen. 
Ihr Plan ift fehr einfach. O Nymphe, nimm den 
Siegsgefang, auf einen Mann, der deiner Stadt fo 
viel Ehre Zu fchaffen fuchet, gnädig an , ( 1 - 39.) 

und
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ruv Qv^vjjLTria,,

SlXSCttOU SCyornP,

f kcc^ioü ysKctvei

ttitewuwroTrdli t airyvaf Jexev 

•^au^os is

o$

und du, o Jupiter, beglücke Pfaumis Stadt mit gu­
ten Männern, ibn felbft mit der Fortdauer feines 
Glückes bis zum hohen Alter.

a. »wrüf ^s^ogvcdv wäre nach dem gewöhnlichen Sprach­
gebrauch, die Blume d.i der fcbönße der Kranze; ift 
hier aber: der Preifs, die Zierde des Sieg 'rkranzes, 

ocoruog t X0^ vpvos, Olymp. VIII 99.
(tyourcu X&owv oc atrav t?r ivikqv, III. 1. upwov, 

17T7TUV ÄWTOV. — Tttk ( ) ÖAVjUZTi*  (ytQavuV^ f.
tcav O^v^TTmuv^

4, ßx.?<vcu 3vyotT^, die Nymphe Camarina (v. 9.), 
welche den dicht neben Camarina liegenden See, 
bewohnte. S. Suidas in M>1 kivh ÜMpagitw und 
Servius z. Virg. Aen. III. 702.

4- ciTrqwj , ein Wagen mit vier Rädern (TST^axurAoy 
Hins XXIV. 314 ) der gewöhnlich mit Maulthieren 
befpannt war tjuiovemv. Ilias 266. Pyth. IV.
167. Paufanias V. p. 396. ottrvivv) jjv kcitoc tw avv^ 

ypiGwvs »vti 'iitirux fc^ovcr«, Diefe aw«*
wur-
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os Tay rav yreÄiv au^av, 

Kapcoc^ina , AaoTgoQw,

10 ^MU.OUS Ädu“ 

ptous iyspa^ev sog - 

Tais ^tuv, puyi^ats

V7ro ßouSwiais, ae&Äuv T£ vtfJL^ 

9rTcw£poi$ ap,l/^.ais

H3 IV

wurden zuerft Olympias LXX. eingeführet, aber 
fchon LXXXIV. wieder verboten. Paufan. 1. c. p, 
;9<j. und 396. die Saig« «CTnjvijs uti 'OavpiZos find 
der Sieg.

J. av^av« ttqKiv, wer ihren Ruhm verbreitet und er­
höhet. Ariftotel. Scol. 19. tfyois aB’ayeiTcv re pw 

au <r ou <r i Mw«t, werden fein Lob noch mehr 
erhöhen. Pfaumis gab nach erhaltenem Siege ein 
prächtiges Opferfeft zu Olympia. Welch ein Ruhm 
für ihn und feine Vaterftadt. —

lo. ßuopiovt S?. Zu Olympia ftanden VI Altäre von de­
nen jeder zweien Gottheiten heilig war. S. Paufan. 
Eliaca. c. XIV. p. 41 U daf. Kuhn, ßmuovs

vjra ( f. ptTa') ßov^viTiii^. S. Seneca Here.
Für. 8$9, coleve vi&imis caefis aras.

14. die KampffpieJe dauerten nämlich fünf Tage. Ich 
verbinde: iy^n^y ßuiAQv; (rvv) »r-

TOlS,
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I y 't7T7roii, re , p.wa[A7rtMi -

Ä T£*  TW di ICbdOg

* 1 „ C>

Ttoic , und in den fünftägigen Kampffpielen f. Wer 
an den Kampffpielen Antheil nimmt der ehret die 
Altäre oder eigentlich die Götter, zu deren Ver­
herrlichung fie gehalten wurden.

1$. iTTTrot ( f. cl^pex') ein Wagen mit Pferden befpannet, 
VUIOVOl f. <X7W>1. /btiV^UTTVKM kühn f. M^V^UTVKX 
d. i. xtAijTi, dem Renner. So fagte Euripides (in 
Steph. Thef. T. IV. p. 1470. B. )
Ao/ f. xeÄJjrtf, QLy.Tfv^ ein Stirnband der Pferde, 

alfo ein Pferd, das nur einen folchen 
trägt. So lagt Euripid. Helen.

va^nvKov St MevJÄaof öteviv den
einmal umwundenen Nacken. Der Sprachgebrauch 
f. KtÄvi<; bleibt innrer hart. Ffaumis hat nich mei­
ner Einficht diefe drei Kampffpiele nur mitgemacht, 
gefegt aber einzig mit der »twi. dies fagt Pindar 
deutlich v. 6. und ein fo ganz auffcrordentlichcs 
Glück hätte er ja auch nicht fo obenhin nur berüh­
ren dürfen. Man vergl Olymp. XIII. 41. ff

16. Wenn die Hellanodtken ( d. i. die Kampfrichter) 
das Urtheil gefallet hatten , f° rief der Herold den 
Nahmen des Siegers felbft, feines Vaters, und fei­
nes Vaterlandes aus. Da »nannigmal die Sieger

nicht
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d ~(>ov ave'S^e ,

ov 7ra,T£^ Axgav ind^e, 

Tav vlolkov g^av.

20 ix.äv J’ Otvoudov

neÄ07Tö( 7ra^' evygaTav

^a^p-UV , to 7T0ÄL-

H 4 ao%e

nicht ihr wahres Vaterland, fondern einer andere 
Stadt nannten , um diefer die Ehre zuzuwenden;

’ • 'S ^ •- • K --1 t •

(S. Beifpxele gefamnil. v» Schmidt in Prologomen. 
in Olympion. p. n.) fb konnte cs Pindar dem 
Sieger immer zum Lobe anrechnen, dafs er feine 
wahre Vaterfladt edelmiithig nannte. avfc3^>t£ <rot 

xuSc? ift alfo: da eignete er dir. o Nymphe, fei­
nen Sieg zu, in dem er fich für den Burger deiner 
Stadt erklärte. _

-A 4 ■ ,

jp. Camarina urfpriinglich eine von den Syracufanern 
Olymp. XLV. angelegte Pfianzftadt , war feitdem 
zweimal zerftöret, aber Olympias LXX1X, 4. wie­
der aufgebauet , wenige Olympiaden vor diefem 
Siege. S. Dio-dor XL c. 76. p. 461. u. d. WefRling.

20. raS-uoz ( die Wohnungen der Landleute Und iiber­
haupt ^w[^<xra f wie Olymp. X. iio. AiS«)
rifÄo?roj non 0no(u«ov umfehreibend f. Il/<ra, wo 
OenOmauj und nachher fein Schwiegerfofan Pelops 
Könige waren.
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naAArtg , cW-

|U£/ a,Aaro^ ctyvoy

To reov , 7rorctp.ov re Qcuov , ey- 

Xtywv re Atpcvav, 

KW <rewov$ ox^tovi Dr - 

Trepte, oitriv a^et ^aroif, 

XoAAa Tf SW7-

30 4W

23. u TroÄictox^. Zu Camarina wurde alfo, wie in fo 
vielen andern Städten , die Pallas als froh/o^cf 

verehret. S. Valken. z. Herodot. V. 413. — ««0«, 
er bringt dir nach feiner Zurückkunft Dankopfer 
und Lieder.

26. der Sletvci und zwei Flüfle diefer Ge­
gend, davon der leztere in mehrere Kanäle abge­
leitet war. Diefe Flufsgötter befingt er. — iiciy 

a^ei ^arav, durch die er das Volk tränket.
29. KoWaa f. dies ziehe ich auf denPfaumis, verbinde 

ctei^et v, KoWat rf. So vorhin p. 113. v.23,25. Ich 
habe daher nach ^otrov ein (.) gefetzet. Man zieht 
es fonft auf den Hipparis, der, weil man auf fei­
nen Kanälen das Bauholz herunter gebracht habe, 
den Bau fehr befördern können. Doch Sinn und Zu- 
rammenhang verlangen jene Verbindung. Pfaumis 
als ein reicher, patriotifcher Mann beförderte den 
Aufbau der Stadt
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30 ew

u^iyuicy aÄo-04,

air’ äp^xavtas ayoev e( Qao$

TonSe ciclulov a^uv.
Ati J'’ df.ß^ aßSTAKTt 7TCVß$ ^CLTTa,-

3y na. Ti [AAgVaTCU TT^Qi

ißyßv mv&wü xtKotiwppwv*

H v 1

31. otK^og wfiyvior SoLKaynnv £ ä. vxj/iyuuv &a/ÄMpwv> 
einen Luftwald fefter und hoher Pa Härte. — ttotfMi- 

Xowocg, ocTTo^ias, aus derHülflofigkeit, dem Elende.

54. £ der Sinn und Verbindung ift : Ein grofles Un­
ternehmen. Aber der große Mann verwendet Mü­

he und Auf wand auf grofte, der Gefahr desMislin- 
gens fehr ausgefezte Unternehmungen. Gelingen fie 
dann,fo bewundert man ihn auch als einen Weifen und 
Patrioten. Zairetvob x/jiQi a^treiig f. «f A^tTotg (kä- 

ää 7t^ayp»rotf oder trt^i ( Olymp. VIII.
i ij. notÄwv tv'xwai') Aufwand und Mü­
he auf gutes verwandt. —

36. £ gefahrumwölkte Thiten , (allo MxaAupptvov 

mvKvcv') d i. von denen nicht vorhergefehe» 
werden kann , ob ihr Ausgang glücklich feyn wer­
de» So fagt man rt$öf ttsäs^öv, ot%tof> Ä^«c, 

$övcvb
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J ’ J, (TC^Ok TTOÄi-

TClli SOO^ctV £[X!X€V.

CTCjT^p Ztb ,

40 Kgovicv re vaiuv ÄöQov,

Ti/u.iZv t’ A/\^ov

ev^u geovra» lüai-

(^vou, 3-aiwTcu. S. Th. TT. p. 149, 4. Theognis 
IO J 8. Tr^y/AXTOQ OtTT^KTOV ^«AJTaTötTCV t$i TtKtv 

T^V JlWVctl — 0 £ <£ V K < ö f T 5 T « T « I.

• tu VX/W-m (kuTX TÄVTa ) £ ib TOtbTOC TrqtX’TTOVTtt, 

Sophocl. Philöfl. HO. TVOTO
t’C4V avrof k a, y oc b'o <; dua.

40. der Äcip^s K^shoo , rder gewöhnlicher to Kgaveicv, 

oder K^owok war ein dem Saturnus geheiligter Hü­
gel bei Olympia. Xenophon, Hellen. VII. 4. 14. 
WefleÜng. z. Diodor. XV. 77. — tiuuv £ <PiÄavt 
wie fibätzen £ lieben.

41. I&xioy avT^ov, die. bekannte Höhle des Berges Ida auf 
Creta, wo Jupirer erzogen wurde ivot-vKa^ £ <rvv. — 
Abiii/f, die Flöte, wenigftens eine Hauptart der- 
felben , hatten die Griechen von den Lydiern ; Hy- 
agnis, Mariyas , Olympus, die eröen Flotenfpieler, 
waren Lydier, S. auch oben pag. 71, 10. Die

Chor-
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cv re ceuvcv , 

crt&w t^G^ai , AudMi{

4Y O7TVUV £V avhoit, 

aiTqCTGOV TToAkV WCL - 

vocioGkcrt Ta>v$e iiAvTcm 

buoafitetv. cre t' , O- 

Ävwnovixe , TLocret-

50 oavis^ky ITTTTGl^ 
, / JL / ~

tTTkTe^Tro^evcy , Cps^v yvifcLS £u- 

Sv/xov ec, ve^euTctv, 

IjMV , , TTC^&OW'tVtoV*

encb ik Tii cÄ^ov

VV

Chorgefänge wurden zur Flöte und Cither getanzt, 
und gefungen. — tuxvo^ixia'iv, d. i. #£4tä/j> Mann» 
traten. ,

50. riosr^^Äv/« heiflen die Pferde, weil fie Neptun 
den Menfcben gab und zahmen lehrte. S. p. 96,1. —

• eg TiÄevTÄV nämlich rou f3icv £

54. Pindar fchliefst mit der Warnung, die er gern an­
bringt, dafs der Olympihhe Sieger, welcher die 
höchfte Glückfeligkeit erreicht habe, fich ja für den 
Uebermuth hüten fülle.

£1
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y f xTtaTitrtri ,

tv>^y^v TTpXTT&in , ^ÄTtJ- 

cr^ S-gö$ yww&cu.

■ in.

it T/f f in Prnfä: « riq fyav Kott ^o^av,

Qkßr.C f. Nämlich um kij/tov, einen Garten 
wäfler n, ift *£«»  w-rav ; folglich cc^etv oKßav f. 
t^c-tv oKßov. o/ß^ iß blühendes Glück,
tvavdw o> ßoq, Ifthni. X' 1 6. — «£*£««¥  (e«ur«) 
HTtatTfa-a'i d. i. l^a>M iyaevot , fo viel als
er zur Befriedigung edler Wünfche bedarf. Das 
Glück unter dem Bilde eines Gartens vorzuftellen, 
findet Hr Ge Lcke bart und unpindarifch. DasLezte- 
re ift es gewiis nicht Glück und Ruhm fagt er Ifthm. 
V. 14 ?r o i u oc tM at ^uex-i awrov (die Blüte 
des Lebens d. i. die Glückfeligkeit} Nemes. VIII. 
ag. o-w ßiu itvTivS-exf ö/v/Soc. Diefs find ähnli­
che Vorftellurgen.

$7. Melius, ein I acedaemnnier. rief dem Diagoras, 
einem Rhodier, der felhft öfterer in den olymp. 
Spielen gefiegt batte, delfen Sohne und Enkel Sie­
ger geworden waren, zu: Stit b Di.igoras; in den 
Hinitnel kanft du ja doch riebt fteieen Plutarch. 
Pelopida«. T. I. p. j97. e. Cicer. lufc. I. c. 4^.

' Vergl. Ifthm. VI. 14, V. 17.
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UL

AAKIMEAONTI. AiriNTHf.

Cd

ae&Aav , OvAümt^ »

Je-

111. Auf ebn Alcimcdon, einen jungen Sieger imFauft- 
kampfe. Unter den Olymp, die VIDe. Der Dich­
ter bitte die Nymphe Olympia den Siegesgefang 
gnädig anzunehmen, i - 14. Sieg zu Olympia fey 
Von allen das gröfste Glück und das habe Alcime- 
don erhalten, und edelmiithig fein Vaterland Ae- 
gina, das auch gegen den Fremdling gerecht fey, 
genannt. 14 - 57. Epifode vom Aeacus. 40-70. 
Lob des Lehrers des Alcimedons, des jungen Sie­
gers felbft und feiner Familie. 70- 110. Wünfche. —

I. o> tsvSs ift der Hauptgedanke
diefer Verfe. Aber durch das Attribut von Olym­
pia, ^tcrroiva , das er V. j - n. erwei­
tert , wurde die Verbindung getrennet , und 
fo knüpft er fie durch das «ÄÄ*  f. v. 12. von 
neuen Wie im Anfänge des erften Gefanges. — 
Xgvra$c$i%vü)V f. Denn der Preifs
in den olympifchen Spielen war immer ein Lorbeer­
kranz. Wäre Zeus reich, gewifs gäbe er in den 
olympifchen Kampffpielen keinen Oehlzweig ftatt 
der goldenen Kronen. Ariftophan. Flut, v. 584.
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cetTTrciv ivcb /aavtieg avd^EG

E/ATTUgOlG TEKfAAl^GfXEVGl KA^ATTEt-

y fwrrai ^oi agyi/U^A-vvcv,

El Tiv' Äcyov AV^^TTUV TT^ly

. • JXAlG-

5. ^Effnoivx aKa^hxq. 7u Olympia war nämlich ein 
fehr-berühmtes Orakel. Xenoph. Hellen. IV. 7. 2. 
die Familie, unter deren Aufficht cs ftand , waren 
die Jamiden. S. Pindar. Olymp. VI. und Paulin. 
Eiiac. c. II. p. 4$$. — paw; av^ alte Spr. f. 
fxxvretg. Th. I. p. i$o, I.

A brr •*  i'.'i . ■
4. ta f eine befondere Gattung der Vaticinia, 

da der Priefler Specereien in das auf
den Altar brennende Feuer warf. Die helle, cm- 
porfteigende Flamme bedeutete den glücklichen 
Erfolg. S. die Hauptftelle Sophocl Antigone 100f. 
Seneca Oedip. 3©y. — A/o; (rouv).
d. i. die Kämpfer fuchen durch die Frieder aus 
den Opferflammen zu erfahren, ob Jupiter ihnen 
Sieg geben wolle. Eigentlich th^avtai tia^a ^iOt 

vcov avtov. Ilias XV. 379. T^uti, us s^uS-ovro A/cj 
roov, da fie feine Gefinnung bemerkten. - •

6« w i?Ct1 Ä070v fAthei o< Av^fiuv > an vejpiciat virosf 

ob er ihrer achte.’ Äayov tte^i t/vo? 1 Aoyav riygt 

wdieiv , jemanden feiner Aufmerkfamkeit werth
. ach-
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[Acticp.&&v /d^ydAAV 

agerav Aaßew,

Tuv Je fdc%^av apTrvcav.

IO awerai oi vrfa X^v eo-

(reßeMv aytyav Altöls.

Hier di ev^ev^cv ztt AA^eu aAcroi^ 

tov^e xmimv cr^dyo^c^idv

fdiyo tI xXto$ , 
■ - . ■. 7 : 1 •• ? .

' ' -' I f UTl~

achten. Ve Finde, fxaiwutvwv ^vf/w, atfra ift 
wieder der Siegesru^tn. apnvQav S. Tb. II. pag, 
110,10.

10. Ich verbinde, awtrat Airotis (ßta XiToig duraiv')

für. av f und erfüllet wird es, zu Gunftcn 
der frommen Männer, auf ihr Gebet, d. i. Jupiter 
entdecket auf das Gebet der Priefter diefen, aus 
l iebe zu ihnen , feine Gefinnung, ob er dein 
Kämpfer Glück verleihen wolle. — Äwerai f. etvz- 

raii vom alten avw, ich vollende. Ilias X. i$i. 
lutMv3 vv£ oivtT»if zyyv^i 0 riug.

12. Aäa’ Ja! — , den
bekränzten Sieger wie Gefang II. 1 p,ava^7rvKioo 

f. ^ovauTrv^. - xwuov, Pindars Lied.
14. Die Verbindung bis 20, : Wahrlich, ein Sieg in 

deinen
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I f mtivi cov ye^ GnrfjT dyhacv.

a^a, o wr d^Gv tßcw

ayct^M' TroWcii c^oi

<rvv &eöi$ ewrfot^ia,^ 

Ttfxoa-&tv£$ , v/x/xs Je xÄa^ewev Trcrym

20 Zijw

deinen Kanipffpielen ift unter den mancherlei Ar­
ten des Glücks das gröfste, und dies Glück ward 
dielen Brüdern von Gott bei ihrer Geburt befchie- 
dbn. — trov yf^, dein Ehrenkranz, <roc szQxvas. 

Verbinde ääää ayaSuv (f. äääcc »ya,&a. , fo 
w ygwov tTTuv f. ^uersov tirof Ariftoph. Flut. 26g.) 
tßxv stt' äääov d. i. tzv^aecv otvru, wurden ihm zu 
Theil. Th. II. p. 149. 20. — ds v. 16. f. y»a.

19. T^orS-eyf?, war der Bruder des Alcimedons.   
tKÄMß(»<rtv TTGT^ vuy.z, euch erhielt das Glück, 
d. i. euch follte das Glück nie verJaflen, eine In- 
verfion f. iÄatytTt ttot^ov. So x\riftophan. 
Plut. $11. Euripid. b. Stobaeus XCV. mvicc <ro(piotv 

thayt. Euripid. Hippol. go. o<rc/? ,
aWa y y (Puc/c to tf T#,

QfAwf, So Aoty%/»veiv und jcajj^ow öfters 
von dem, was uns die Natur gleich bei der Geburt 
giebt. — («rw) Ziivi f. Zt^Ä. — Ziv? ^«vsS-äio« 

könnte feyn Zfv?/Wrjwoj, der Jupiter eurer Vater.
. , Aber
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20 • cv ptv

£v Tf^'P^Toii.

Ä^i^c'i^vra,. Je. 7F^ Kpcycu Äc(pa>

S y zev O\vm,7t;€vikccv.

ö’ WO'ÖtV XOÄ0&

2$ T

Aber richtiger: Zeus, welcher bei der Geburt die 
Menfchen beglückt. So ift Qlytnp. XH1. 148. 
^usiUwv CTYZK) ytvt&Äioc, ein Gluck, das uns bei 
der Geburt befchiaden wurde. Diefe Erklärung 
pafst auch fehr gut zu Pyth. IV. 298. Eine ähnliche 
Gottheit i.ft die &tot rsvervÄÄ/s, Ajiftoph. Nub. 52. 
die Mana geneta der Römer, oder Mai rwru\ht~ 

ckf. S. Paufan. Attic. p. $•. ib. Kühn. Spanh. zum 
Ariftophan. 1» c.

20. TOV ('Tl[XQ<rMvta ) S^KiV (aus V. 2;. f. tTTOlfjirfv) 

TTgotpXTOv (vom -alten f. f*
(Olymp. I. <87,) berühmt: fo zroAv^ötTOf Olvmp.
I. 1;.— «v Timofthenes hatte in den ne-
meifchen Spielen gefiegt.

22. CV fA.lv — WKlfa-i^aVTOL f. TOV /*£v  — TOV §6. So 
pflegt man bei dem 0 pttv — a St in dem lezteren Glie- 
de, den eigentlichen Nahmen j welchen der Arti^ 
kcl vertreten foil, zu fetzen. ;— €<zö^äv koiM;. S-. 
oben p. 48 , 4. S. Th. II, p. j3, 9.

Illter Theih I
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2y r’ cv eiabf

£^V£7TE ,

TTaXcZ , ÖO ' IX^iT/JLOV AiyiVOLV TTtZT^dH'

sif&a, Zaret^A , A*o$  ^eviou 

Tragefyos , atrx&Tai ®epis

30 ^0% an^UTTWV. 0 , 77 ycu*

7T0ÄV,

26. i^ivtTft, als er von den HeHanodikcn, da fie ihm 
den Preifs zu erkannten, von neuem um fein Va­
terland befragt wurde, hiyivot, die bekannte Infel, 
im Saronifchen Meerbufen , war ehe die Athener 
ihre Grolle erreichten, die grofste Seemacht und 
batte die ausgcbreitefte Handlung. Paufan. Corinth, 
pag. 178.

28. Alle Gottheiten, Welche fich ganz befon-
ders durch ihre tiwi um die Menfchen verdient 
machen, heiffen, trurn^ig oder Ztu? -e-
viof, Jupiter der Autieher und Befchützer derGaft- 
freundfchaft. — ©i/x/? S. oben p ^4,
48- Th. I. S. 187, 3. An dem leztern Orte ift 
auch das ©eu/f «<rx.wr«< erläutert.

30. Der Sinn und Verbindung : In Aegina wird Ge­
rechtigkeit fehr geübt, ohnerachtet bei den vielen 
und verwickelten Handlungsgefchäften es gar leicht 
wäre, wieder das Recht zu fehlen, Vergl. Pytb.

VIII.
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TtoXv , 7T0^0t gWT$1 ,

äidU^veiy , W Trct^a wußtyy 

^vcryra,^- Te^^oi m dS'avdTMu 

^ctv^ dÄie^id z^ctv

3 y 7ravTGOd7roitriv vTrs^ctcre 

kmo, ^ai/dovidv. —

I 2 ' o

VIII. 31. Nein. IV. 19. ttsAu xgi voKÄd f. das 
profaifche : tcääx^m x*i aKhy. — ^stth , was 
fehwankend ift. ^ireiv besonders von der Zunge 
des Wagebalken, die fich hin und wieder bewegt. 
Dann von jeder noch unentfchiedenen Stehe z. B. 
ein ,un$tid<hiedenes Gefecht^
Ttaqa Kd/^ov f. utiaKtti^ug d. i. otKotr^wf, wieder­
rechtlich. S. Th. II. p. 59. v. jj,

33, In Aegina erhält felbft der Fremdling Recht. (Ein 
yielbedeutendes Lob! Da in der alten Welt überhaupt 
und auch bei den Griechen der Fremdling vielen 
Ungerechtigkeiten ausgefezt war, S. die aus d.<Xe- 
nophon Th. II. 'p. 86. angeführte Stelle J. Dafür 
mit ungleich gröfferen Nachdruck: der Gottheit 
Schlufs fezte Aegina zur Säule der Fremdlinge. — 

ein peuer Ausdruck f. die gewöhnlicheren, 
y Trt^/^uTOf. Ifthm. I. 10.

Viclleichtnoclijgcnaucfc -^eeyiu^jnar.ert. DennPaufan.
» P-Hf*



132 P I N D Ä R U S

o o %^vo^

• TC^TO TT^cWITüV /ZJ? KA/Mi' ----

Xau vafMtv -

4>O Ö/WS-

p. T^.fagt. da^sfie unter allen griecbifcben Infeln am 
unzugänglichften, ganz mit Klippen ‘und ürftiefen 
umgeben fey. — Kuvet ^»i/uov/otv d. i. ^sazreo-iätv, 
eine göttliche , hohe, fefte Säule. xiwv in der Dich- 

' terfprache , alles was uns fchiftt. O1. FI. 146.
r Traten »tovci. So nannte Pindar. beim Sch. z. 

Ariftoph. Nub. zyg. Athen, EäässSoj t^etr/xoc, Ca- 
tull. 47, 26. Theflaliae coluintn Peleu. Vergl.

.x oTh. II. pag. 9-
v x> 3 7< STTwmxAfDv f, eftwreXA« tjAt«

y %^«Vöf. *— • KCLUOl Tr^aO-fM ( f. TT^dTTHV 
tok kiywrottf') nämlich , A/yjvÄs eiveti mavat %ivoi(t 

nl3) v«d. dafs die kommende Zeit nicht ermüde dies 
>p ^.1 rebaffen. 'Das ganze ift ein eingefchobenec 
,A; :y Wpnlch.

39, «Verbinde: (aus v. 54.) ’ruuituoptvocv Ao-
Äaw hiatKov 9 nach Aeacus Zeiten. Aeacus, 

der- Sohn der Aegina und Jupiters nebft den Myr- 
midonen bewohnten v. Chr. 1378- diefclnfel. Von 
den bavievn y welche unter den Herafliden Dei- 
phontes (v. ( hr 1494.)‘Epidaurus io Befitz genom­
men'hatten, gieng in der Folge eine Colonie nach

dem
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40 o^sv^cv ~\A

Töv yrcui 0 Aa-Touf eu^e<>^ T£ Hög:«^ >

IÄia f^AXovrti eeQäwv x* •• 

Tev^< ♦ xaAecrcwro cwepyay- ;

TeiXW rtv oti vw 7re7T^^cyr 

4^ CgVUpieuttW TTOAifAMV, 

^■TOÄLTTO^Olf tV ^Cb^OLli

ÄctßfiGv au.7rvsv(ra.L jcatvov,
■ ■ Jr < :o^( ;• --.HAA.- £*.i  — , ’> ■ ■ * '

•yÄMMci Je ^ccKcvres» (£^u xTtrSq ,

1 ;3 ' 7TUp~

dern ihnen gegen über liegenden Aegina ,. und 
rot Aw^nwv s^>j k»i zaiTfa-rntravTO tv Ww

Paufan. Corinth. C. XXIX. p. 178. — Durv'b diefeni 
Zufaz bereitet er fich den Uebcrgang zu der Epifo- 
de von-Aeacus Antheil an der Erbauung der Mauer '. ■ ■- i' • •
vop Troja,

44. kv ÖT/ ( f. ) eine harte Verletzung f. ön yy — 

agyLpttvav iroM^uv find Genitivi abfoluti. wwof, 

die im dichten Dampf gehüllte auffteigende Flamme. 
- ■ v ,c6nl .

Th. n. S. 16.2. v. 26. S. 186, 3:. — ÄaSöGv fuae- ■jr-...............i91üÖ1a3§5i<< laid YT; harf \ 1b(JW
verzehrend, owiityii kxttvov. f.

48- ^<*x6mc  — oi Svö — iij. Je, eine granunati-
fche Wendung f. tu v t^mv , s» —

Tü­
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TTV^yöV SCebWo U^VGl ,

50 « JüO f&y ' KcLTrer^Vi

a,v^i $ oitv^opLeva) 1 ttvmc /SäAsp’

f<s 3 ecrogovire Qoawls.

evvsTrs J’ «yT/öj/ -

vwv re^ets euS'ug AttoTAm'

■ \ '

v^nagit. — tffxKKQfxivoi 7rv^yov, auf die Thurm­
mauer (S. Th. IE p, 84.) fpriugend. Ilias XII. 458. 
Ezt<z>£ tt^cütos t <rn ^oct 0 Tft^of A^a/wv.

$0. xätstov (f. KCATtTmov). Diefe beiden Drachen, 
die da, wo Apollo und Neptun gebauet hatten, die 
Mauer erfteigen wollten, fielen betäubt zurück, 
und deuteten dadurch an, dafs diefe Theile der 
Mauer, als Götterarbeit nie erftiegen werden könn­
ten. — 7Tvo«g tßahov f. I7rvtvvav f fie keuchten fter- 
bend. So Nemea X. 140. ou^w liJvcfor’, 
Ola&p&Tl ^^ö-jTOVt’ OL V OA 7T V 0 Ot f X-l^tV.

$J. ßoot<T«ct, die Drachen zifcben , rugifyucri. Aber auch 
Aefchyl. S. c. Theb. 382. wf ^atucuv KAocyy^i^ ß>o». 
Das Zifchen ift hier das Siegesfchrei des Drachen. 
S. oben pag. 10. V. 33.

$}, iVViTti MVTlQV ( A/ÄHOI/ ) q^SAIVUV («V &UfAü) ) ,

und fo gleich,-da er das Wunder bedachte, fprach 
er zum Aeacus. Ilias V. 170. (aiv^ avr iqv
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5 $ ne^^os reat,

ttyd.tricut dJutrntrou, 

u$ tu.c\ PcL(r,Ltcc htyet K^ow Jet», 

Tre/u.tp&w ßa,^uy^ou7rou AlOf ,

09^ artg Trai^v art^tv*  ah~

60 ä’ ci^d, tt^wtois a^ercti

I 4 KW

jjvJx, er fprach zu ihm. Damm verbindet: avr/ov 
Ti^af, das feindliche d. i. verhafste Wunder, ts-

57. K^d. Alle Wunderzeichen r^ara, cu-
Qxi, ovzi^otTci fendet Jupiter. Daher feine Bei« 
nahmen riavo^c^*' 0?- Er allein ift im
Befitz der Kenntnifs der Zukunft, und nur durch 
ihn kennet fie Apollo. Homer. Hymn. in Merc. 
530. f. — 7ripi<p3'tv (o.ttq') KgoviSx, wie Th. II. 
pag. 60, 30.

^o, Tf^aiTOH (f. ) a^tTMt nämlich aÄ«rx.e<r9-Äi.
Als Hercules Troja eroberte begleitete ihn Tela- 
mon, Aeakus Sohn. Neme. III. di. Ifth. VI. 39. 
Tgr^xTOi?. Neoptolem, Achillens Sohn , PeleusGrofs- 
iohn, Aeacus Urenkel, alfo der Ttra^TOj, erober­
te Troja wieder. S. Odyff. XI. ^08. f. Sophocl. 
Philoft. .1473. ri1^ Heiculcs dem Neoptolem zu : 
Tri^aeig Trtioiv. —



13$ Pindar u( s

TETeä,Tü^, u( aoa traty# fiTrai,

Zuv^-oy Kg) A^^m# ev-

tTTTTövi ,. Kg^ Ü l^cy f^ur^v’ 

Oyrorpicuva, J’ &?' ^qv^Mv.

6^ &civ tomjiv x : a - .

ATTCTvi^TTUV &MMV

CW ITTTTQli, X^vtrsäii K

rg)

61. (^Of) Zw£m ^uyiv (x^m), wie ^luKttv ouuu, 

und ähnliche — (er?) A^Ä^ova?, Der erite Sitz der 
Amazonen war in den Gebürten über Albanien, 
(Strabo XL 769. A. ) von da waren fie irmtiter 
weiter in Vorderafien, befonders in Phrygien und 
Myfien vorgedrungen. Strabo h c pag. 770. D. 
Ilias III. 189. Durch das Land der myfifchen Ama­
zonen fährt jezt Apollo und von da über den Pon­
tus Euxinus an die Iftcr, an dem die Hyperboreer 
wohnten, die den Apollo vorzüglich, wie bekannt, 
verehrten. S. das folg. Lied., v. —

^4. O^itot^xihx , der Führer, der Schwinger des Drey- 
zacks, und Icr^ov ttovtixv f zu dem meerumftröm- 
ten f. ^u^ atÄor, ivxhiav. Die bekannte Corin-
thifche Landenge, av f. das gewöhnliche 
t <p , eL j# doucici. Den Ko^n^ov,
pennet er Ifthni. I, 1©, in^» Icr^cv, alfo die

auf
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KOOW&OU '.. .

^[zevof oaitcz kAvtm.

70 Tepn/oy ä’ sv ayS'^jo/s^ itroy .Ecnreity ^ey.

ei J’. ty^ ayud- ... v» c »
(ZV vZüöi tZVEJüdlZCV V[ZVU'

& [ze Tgcttyi (fi&oyoc.
' #’-‘ '*  ( H , i . • \

I S ' . - . KW

auf dem Ifthmus liegenden Berge. So iv ßairo-x^ 

liir&fzov. Ifthm. III. 17. und Nernea X. 78. «v Ko- 
^K'B’ov [cv%oic. Auf dem Ifthmüs war der berühmte 
Tempel des Neptuns.

70. Nach diefer Epifode vom. Lobe Aegina’s geht er 
auf feinen Hauptgegenftand. zurück, aber hart ge- 
nung, ohne alle Verbindung. — Der Sinn des 
folgenden: Eine jede Sache ift allen Menfchen. nicht 
gleich angenehm; wenn ich alfo hier den Milefias 
lobe , fo wird das manchem feiner Neider misfal- 
len. Aber er verdient es., — Ti^KW'. S. d. Ex- 
curfus. z. d. St.

7». zvSc? ocyiviiwv, das Lob, welches er fich durch 
den gedoppelten Sieg diefer feiner unbaftigeu 
Schüler erwarb. <zve^»izqv (sv) t'uvw (to) xv§cf , 
wie Virgil. Aen. VI. 617. poenarum p^curiert’ 
nomina. Der Indicativ de» Impcrfeöi für den« 
Conjun&iv des Aoriftus. Eine poctifthe Stru^lur..
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Key Ne/A(A yao o/aw

rauTAV xa^iv'

TAV J’ fT«!*  AV^UV fAAyAV

ev TrayngaTup. to ^a^ao-Sai toi,

fi^cTt

74. yugt (S. Th II. S. it.) Ja! fingen will ichs, dafs 
er ( als Knabe fchon ; diefs folgt aus dem Gegcn- 
fatze v. 76.) zu Nemea fiegte. %ot^v f. xväcj, 
VlKtJV.

77. tv Traysottriu, die Pankratiaften rangen mit ein­
ander, konnten aber durch jede Anwendung ihrer 
Kraft ihren Gegner zu überwältigen fuchen, alfo 
auch zugleich mit dc.i Kauften kämpfen u. f. f. 
to f. d. i. Milefias, der felbft kämpfte und fiegte, 
jft der befte Lehrer junger Kämpfer. Daher hat er 
jezt zum dreifsigften Mahle das Glück, dafs einer 
feiner Schüler fiegt. — Diefe« individuelle Lob 
des Milefias trägt der Dichter in feiner Manier als

' Sentenz vor.
to f. bis 87« der Mann von Erfahrung
unterrichte am beften. Daher fey es Thorheit, die 
Sache, welche man lehren wolle , nicht vorher 
felbft (durch Erfahrung) gelernct zu haben, da man 
ohne Erfahrung nicht weife fey. Nur jener könne 
es belfer als alle fagen , wie man Sieg in den Kampf- 
fpielen erhalte. Daher auch Milefias Schüler fchon 

dreißig 
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e/Jcp jctiTe^ov. ayvoo - 

/mv , tc /jlvj Tr^cL&iiv.

$0 kov^ote^ai y^ aTv^aTuv Cp^'vif. 
~ ru ■ ~ ’/ ’/

KEiva o eilems <M. ei7r0i

E^ya, Tre^aiTe^oi/

Tis T^OTTOS CLVd^A TTgoßctm y

E^ tEPU'J A^ÄUV

8 y jU^äoptä ttoSwötcltmi ^o^dv Qtgety.

Nur {aev avTca ytgac, At'Wifö&w, 

vwcbv T^ict-M^dv eAcuv. ,

QS . Tvxa ^cbi^ovos i cb'*

Vd^cbs OUiC Ct[A7FÄ(M<MV )

^0 tv

dreifsig Siege erkämpft hätten. Mv^o-ri^ai.

d. i. av ßx^-eixi, cu ttvkivqh , nicht folide , windige.
gl. fKenoSj (nämlich o v. 78«) tiirci Tif^aiTt^ov 

(f. 7TJ0) oiK'/^v Ke-ivot Iqyu, d ptXXti rts 

vikviv M t & x ai v.) ( ernat ) , m

^5? (oäes) avfyoo 7T^oßvi<ret nämlich 8T< Tg^ct, in 

TiXoj, welcher Weg den Mann zum Ziele führe? 
welcher f.

89. OtVQ^tOC? OVA Ot/JlTrÄOlKuV, f. OUK OO^Ol^XVUV OCVö^tiXi 

d, i. öuk awv av^eion j nicht ohne Erwcifung männ- 
richer
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90 SP TfTf ÄCT4 'UV a7Te&7)XMT0 yuag 

vo^v ex Ät^ots^civ

y^MTTotV , e7FWgV@0V oi.p.ov'

Trargi Äs ?ra T^og evsTrvsvs’sv fxevog 

yr^Mg avTiTrccÄov. 

Awa i st. Äa&erai

app.t- 
. .

lieber Kraft, »(aoi^tmvh -r^ytxx,Ti^, wer feinen 
Zweck nicht erreichen kann. Hefych. auTTAax^v. 
cäTörv^ay, cipiot-^Txvuv. Nemes X. 10 Hypermne- 
ftra ov T«^i7rÄ«y^3-») »^trvK (cf. v. 4.) auch fie 
verfehlte nicht des Edehnuths.; erwiefs fich edel- 
Uithig.

90. otTri^v^To (ejnwt) «  yvio«; yvta) vorav t^- 
&kov rtT^oc<ri Traiiav, durch feine Fauft machte er 
vier Junglingen den Ruckweg ins Vaterland ver- 
bafst. cf. Pyth. VIII. l 19. tm yviet, öfters f.

*

gtf wie Nein. V 7 t. cf. Harles ad Theocr. XXII. 
81. sv wieder f trov.

9 J. ,«ivo? froher- M.utb, Freude^ Den alten Grofsvater 
verjüngte die Freude über den Sieg feines Grofs- 
fohns fo fehr» dafs er bei diefem Glücke an den 
Tod nicht dachte. — »^ivx f. su r^<x^
und dies für tu irAa-^y t was bei den Attikern 
hauptfachlich üblich ift.
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ag/mtva 7r(ctta.4 ' 
, > s • * X '

ctM epw ui/^^ccu^av

(Avtye^cvTcc tpgasrcu

OMTOV BÄe\J/iaJa4S fTTiVl^Vf

IOO £%rc$ ö«i ^(pa-vot Trennet- 

rat <pv\hG^bopü>v üw ayü^w , 

E7< Je Ti &tntTt(rcw pis^ 

xavvoptw s^omvov. '.

XaTOXflilTTfl x J’ ÖV KOVii

IO$ ärvy*

- io?. Ich mufs das Andenken der alten Thaten des 
Haufes der Blepfiaden erneuten. Auch die Todten 
miiffen an dem l obe Antheil nehmen ( 102.) und 
das Grab darf ihre Thaten nicht verdecken. 104.

99. Verbinde * tTriuxav

aa)Tov. S in N». III- l. — nämlich v^uw.
So Pyth. V. 42. kuKKivikov und Ol. IX. Die 
Blepfiaden muffen eine aeginetifche Familie gewe- 
fen feyn, zu der Alcimedon gehörte. Die gewöhn­
liche Verbindung: ittivikov etutav diinkt mit

'l zu gewagt.
JO 2. Es-/ Tl Kotwopcov ( d. i. KÄTÄ VOUQV

vtv f. i, TtÄftv. Auch den Todtcn mufs ja dem 
Rechte nach ein Theil ( des Lobes) bezahlet wer­
den. 3« f. 7^» un<^ V. 10$.
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TOf avyyovM ndvciv %a>etv.

tywi Je ^vyoGT^Qi ow^g-cls I&m 

ayyehteis , ey&roi mv

KoGÄÄi/^cixa Äi7ra,^ov

KG<T[Jl,0V OÄVfXTrtoC , GV GrtpLV uTrartH

i IO Zeus y(vn» wSha. ö err ü&Xgk

\ i^ycL $&.gi ^ofJLev*  e^i- 

as ö£ vctovc, a,7rA^a.\KGk.

gW$1 KcG>MV

JMlfU Nf/MCTW ^cßovÄOV Wl 3ifJUV‘ 

atä 
r.ajß . * «.t £ gßh ?hf'r o- T^ • r"> - 1
jo6. Eben den Wunfch, dafs auch die Vorfahren der 

Familie in der,. Unterwelt diefen Sieg erfahren 
möchten, findet inan OL XIV. 28- f- Die Xyytkm, 

Hermes Tochter, foll die Nachricht überbringen, 
wie in dem angeführten Liede, die Echo.

113. Der Sinn ift wohl diefcr: Jupiter gebe, dah die 
Familie ihr Glück nicht misbrauche , dafs nicht 
Nemefis komme fie zu ftrafen. Ich flehe , dafs 
(Jupiter) bei diefem glücklichen Gefchicke die Ne­
mefis nicht feindfelig gefinnet (gegen diefes Haus) 
machen wolle. — Nemefis beftraft wie die 
die übennüthigen. Vergl. die ganz ähnliche Stelle. 
Pyth. X. 6$. ttovcüv ät nai otrt^ GtY.iQiri t

Hivya vTig u7Tt^iKov Nt tw*  iv, Heider zerftreu- 
fe Blätter'Th. II. 2\yrl ‘ f f~ v
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<xäA’ uwlvtov cby^v /3iotov% 

auTovi t’ aefyi , tto^iv.

IV.

0HP&NI A KP AF ANTINH*.  

vv^A^obii T£ ^iXo^elvoii a^tiv, 

xct,foi7rÄ0Kcqu.&) 3* ’ EAcrot,

xAw-

IV. Auf den Theron, Fürft von Agrigent, den Sohn 
des Aenefidamus. Er hatte im Wagenrennen ge- 
fiegt. Der Plan ift einfach. O dafs mein Lied, den 
Tyndariden gefiele; (1 - 6. ) dann hätte cs mich 
die Mufe felbft gelehret. (7-9.) und fingen mufs 
ich, denn Theron fiegte und ich mufs Pifa’sSieger 
fingen, (10- 17.) durch welches der Mann berühmt 
wird , dem der Kampfrichter den Oehlzweig zuer­
kennt , welchen Hercules von den Quellen deslfters, 
als er die Hirfchkuh mit dem goldenen Geweihe ver­
folgte, mitbrachte; ( diefe Epifode geht v. 2 $ - 60.) 
diefer Hercules, der jezt famt den Diofcuren zum 
Siegsfefte kommt Diefe Auffchcr der Spiele gaben 
dem Theron Sieg, weil er und feine Familie gaft- 
freundlich und fromm find. ( 61 - 74. ) fo dafs fie 
nun das größte menfchliche Glück erreicht ha­
ben. —

I. , den menfcbenfreündlichen (diefsdünket
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x 4 7 / e VnA&tvav Angay avra yegargw , w/fi^cu >

®rtpWOi OhvpCTTlOVMCLV

$ VJMCV O^M/TCLi , aKaWCVTCTTC&lV

<r ViTTTTU/V UMTW*

Mof-

mir der paflendfte Ausdrück; fo wie für a^ftvcc, 
menichenfeindlich.^S. Th. II. p. 119.). Denn da­
für hielt das Alterthuin diefe Gottheiten. Nemea. 
X. 9^. ,uä?.o. av^&ji/ 3«xa<ä>y irf oixaöoue«/.
Theocrit XX. 2$. fingt von ihnen: w 9-va- 
ra.'^ ßctß-aoi, o (ßiXoi au<$o. -- Der Dichter wün- 
fche't feinem Liede dem Beifall der Tyndariden*  
weil fie Vorftcher der Kampffpiele waren, f. v. 
64. f. Aus diefem Grunde priefs fie auch Simoni« 
des in feinem Siegsliede. Phaedr. Fab. IV. 24.

3. der Lateiner Agrigentum war nach Syra-
cus die berühmtefte Stadt in Sicilien , daher das 
Beiwort K^uvij fehr paffend gewählet ift.

v[Avov (^cp^avv üfAvav rno? f. o^&övv tivx tv

vuvw oder xli&v vpvov c^ouvtoc tivx.') fingend die 
preifende Olympifche Siegeshimne des Therons.

4. «twTov ittttuv 9 die Glorie der Rolfe, wie p. 1 j. 
Denn es ift, nach meiner Einficht, offenbar eine 
Exegefis von vp^ov. Sollte es das nicht feyn, fö 
dürfte die Partikel ts nicht fehlen.
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Meura, ()' cvtm rroi Trakts a>
f c z

(jloi nsGCiyc/^ov evqwvi t^ctfov^ 

Auftict) ^uveiv tva^c^oci

IO ayKoLCVMfJ.W. £7Ttl %aiTMcri 

&U%3wTf( £7Ti CTT^OClCi 

rtpeur*  

„ ' -0
7. evrw reu, Ja Jann, (wenn ich den Tyndariden 

gefalle) lehrte mich die Mufe felbft diefs Lied. 
T£C?rof ift die Melodie, vo/ucj, modus. OL XIV. i 8. 
AuSiw Nein. IV. 78. AvS'/ä ovv ot^juo-
vix. — veorxyaAof > neuftrahle’nd d. i. herrlich, 
fchön , wie das c/ywÄo«? von allem Was fchön ift» 
Der folgende Vers ift eine Exegefis von v. 7. alfo 
Trt^iÄov gleichbedeutend mit t^ottos , und tva^uo- 
fyiv (p&jvyv mdiÄu mit iv(>iaKetv t^ottov, die Melodiö 
des Gefanges erfinden. Die altern Dichter eompo- 
nirten ihre Gehänge fclber. Die Melodie heifst die 
Dorifd’e, weil die eine der älteften
Muficarten der Griechen , bei den gottesdienftlichert 
Gefangen üblich war.

10. Die Verbindung : O möchte diefer Gcfang den 
Tyndariden gefallen. Dann hätte ihn mich die Mu*  
fe gelehret, und fingen mufs ich, den Theron hat 
gefiegt , und Pifa will , dafs ich feine Sieget 
preife.

Hlter Theil. K 1«.
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TrgdtrtrcvTi fze touto Xptcf,

Qcguiyya re TromiAoyef^vv,

KS7 ßoav avXmv , sttwv re Seo-«/,

IV Ai^tnSav.Gv

TTAi^t TT^TnvTM^
■ v _ / ~ >ra, T£ Ultra p,e yeyavsiv ras a^ra 

&W[j.omi vitrtrovT' t^r' av&fa7rov$ aciaai,

WTiVlf
«g l VI7 •'' .«Um : . .

12, ^ote-tfövri pt f« Tf.'Tr^t^ov, fo findet man: 
Tr^arrtiv ^fipmTa riva 3 vou jemanden Geld fodern, 
Diefe Conftrudion liefet man beim Pindar öfterer /J; i. T i .
und häufig bei den Attikcrn. 3-EoS^utiTOj , von Gott 
gebauet, gebraucht er für ^io^otos. Solfthm. VI if. 
Ö-eoS/zijto* aqt'roti. &eo$. %^of, das Lied, welches 
die Mufe fcibft den Dichter lehrte, und er dem 
Sieger fchuldig ift.

14. treav Nitrit f. cvv^tffiQ, der Worte Verbindung. 
Diefe Siegeshymnen wurden zur Lyra und Flöte 
gefungen.

37. n<ö*dj  nämlich jus, — Durch diefe Wen«
düng bereitet er fich den Ucbergang zu der Epifo- 
de, welche von 24 - 67. die Tradition vom Ur- 
fprung des Oehlbaums zu Elis erzählet. — 
^01 find Suat, fyiffiriffiQi (nach Hr. Hofr. Heyne zu 
Nem, VII. iaz.) «der ^9^otoi 3 wie v, 12.
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drivt, möäwj

20 H^xAeos ^cre^c4f,

' EÄActyö^ixctg ßAt^agcw 

AiTid^i Ctwjg tApO&W

K 2

jcf. ceciScu (ff tovtou?) ^rtvi. — e^JTwaf t^ot^ä? f. f. 
die alten Satzungen; fo wie öl ^or^oz of-

• ters £ a^^ioi majorcs, ftchen. Hercules foll 
nach einer Tradition die Olymp. Spiele eingerich­
tet haben. Paufan. V. 1. Die Vorschriften des Her­
cules, denen die Kampfrichter folgen muften , find 
die i^iruat/. (.. .

21. ‘EAÄavc^x.Äf. der Hellanodiken waren von Olympias 
XXVII..bis CJII,, alfo auch zu Pindars Zeiten, zeh­

ne. In den fniheften Zeiten aber war nur einer. 
S. Paufan. V. 9. pag. 397. Gelehrt braucht Pindar 
die einfache Zahl. —

22. A<wäo? gelehrt £ Häezo? Die Einwohner 
von Elis hatten die Aufficht über die Kampffpiele, 
alfo wurden die Hellanodiken aus ihrem Volke ge- 
wählet. Diefe Eleer waren ursprünglich, wie faft 
alle Peloponeier (Strabo VIII. p. 514. B. ) Aeoliev 

aus Thclfalien, die Endymion nach den Peloponnes 
führte,. Apollod. L 7. Paufan. V. 1. pag. 377. 
die Aetoler waren eine Colonie diefer Aeolier, wel­
che nach alter Sprache Ecdymions Sohn Aetolus

aus-
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XO/AClUTl ßd,ÄOl yÄAV

UX^M koct^ov i^cucLi’ Tew ttotb

Itt^ou atro (nciagav 7raya.v aww

Ap,-

ausführte. Apollod. 1. c. $. 7. Dann kamen mit 
dem Heracliden , unter Anführung des Oxylus. Ae- 

\ tolier nach den Peloponnes zurück, fetzten fich in 
Elis feft und erhielten die Aufficht über die Spiele, 
welche die Achäer gehabt hatten. Strabo VIII. p, 
54g. B. — Verbinde: ßM^ot^uv KOm

pocKH. Vergl. Th. I. p. 23, n.
2$. Haben an den Quellen der Donau irgend einmal 

Oehlbäume geblühet oder Hyperboreer da gewöh­
net ? Wir wollen verfuchcn Urefe Schwierigkeiten 
zu heben. Zu Herodotus ZeiteA Wären die entfern- 
tern Gegenden Europa’s den Griechen fo unbe­
kannt , dafs diefer erfahrne Mann fchreiben konn­
te, die Ifter entfpringe am äuflerfien Ende Euro- 
pens und fliefTe darauf durch diefen ganzen Welt- 
theil in den Pontus Herodot. II. 3;. IV. 49. Da 
nun Hercules in den äuflerfien Gegenden Spaniens 
gewefen ift, fo begreift man den Urfprung und die 
Richtigkeit diefer Tradition j dafs er den Oehl­
baum von den Quellen des Ifters geholet habe. 
Eine alte Sage der Eleer erzählte nnbeftimmter. 
Hercules habe den Oehlbaum von den Hyperbo- 

: re ein gebracht. Paufan. V. 9. p. Beide Sagen
ver-
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IT^VMViA , ' ■ " > ’

/ZPÄUit T&V OuA-UUTfiiC^ KtZAAl^OV ci^ÄUV» 

^ap.ov T Trelocs uv 7rti<ra,$ , Attoä*

A.&)V0$ SegClTTOVTct. '6j*

30 TTl^ ', Aio^'iiiTH TTM^OM)

- , ■ K 3 aAtret

vereinigt' hier Pindar ohne Wiederfprucb. Denn
.. 7 -der Hahme Hyperboreer gilt unbeftimmt von allen 

nördlichen Volkern. S. Tip I. p. iS- Herodpt. IV.
33. Strabo VII. p. ^<2. B. £. Ja Pindar felbft 
fetzet an die Säulen des Hercules Hyperboreer. S. 
Pyth, X. 46 Vergl. mit dem Schluffe unferer Ode. 
cf. Hcrodot. IV. 33.

29 Sparern» A7roÄhuvaf} Apollons eifrige Diener, 
wie kriegerifche Völker S-e^^rovre? ApW. Von der 
vorzüglichen Verehrung Apollons bei den Hyper­
boreern f. die alte ,Sage beim Hcrodot. IV. 33. f.

30. 7Ti$a Qgovtuv treuen ffeuhdfchaftlichen Sinnes (ge­
gen die Griechen, denen er den lieblichen Oehl­
baum zu verfchaffet fogleich bemühet war) ge­
wöhnlicher : tv <P^avtuv. — otirii ;(von a/rsw. 
Mehrere Grammatiker hielten es für den Dativ von 
««toj ) «äch ? begehrte er für Jupiters

Heyn das Getpächs. Vielleicht liefst man diele 
Stelle richtiger fo : △/o? ot-ÄTti ttocv^o-im oc^st 

er pflanzte in Jupiters Hein das Gewächs. —
A?cns
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ctÄtrw crKKzpdy re (pweupicis

^yvoy av&pünrois , ^t^civqv r’ apercii.

yap auva,

vraTp'i ptey ßapcaiv ayi^.ev^ ■

3 > TM t S'iXd^ya q^ov xpv<rapyaro$

« > 
E^TE-

AXT/f war der eigentliche Nähme des dem Jupiter 
geheiligten Heines. S. Ol. X. und Koen zum 
Gregor, p. 99. ttävXokw f. oben p. 30.

32. ^wov avfyuTrcis f ein Gut fiir das Menfchenge- 
fchlecht. Theognis98i. %vvav vTro^a-cuai.

Tyrtaeus Th. II. S. 28. ^uvav nr&Äov toutq 
re 7ra,VTi n fyua).

34. ßvpcuv. S. oben pag. 117, 10. Diefe Altäre hatte 
Hercules aufgerichtet. Ol. X. ^9.

3 V*  Verbinde: [Mjvoi ^i^ouvjvig %yfaopcc«Tcg 

o^x^piov i<r7rt^a^f fchon liefs auf ihren goldenem 
Wagen die mitlere (in der Mitte des Monats) Luna 
die volle Krone der Nacht ftrahlen. er­
kläret Hefych to tou ptvyot t oti TCAti^oirtÄ^vo^ 

folglich ift: /Ufjvtt ^i^opk^vif, d ciÄyivyj tv di^outjvia, 

(wie twu^iog t S. Th, I. p. 106, 32-) Für töv öäov 

kvaäov fagt cr jyrifcher öAov ofp^ochpav

gW. S. oben p. 4, $. Euripid. Phoen. 809. A^ts- 

piüos oyyot Kßaiguv > Cithaeron du Freude der
Dia-
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ter Treten g^oA/mv avre^Ät^e niva, 

psyaAew ae&Auv ayvay K^ia-iv, 

TrwrcttTTigi^ ap.cb " ■' '

f &riK€ ^toii tTTi x^/MW AA^eau. ' £

40 AÄÄ*  ov xaAa otv^e t&aXAt 

oi & ßatrcrAic, Kgoviou JIsÄo^os.

K 4 Tou»

Diana, der Abendftern oben p. 30, 2. vuÄtoc «yaX- 
[Att. vvjctos otyaLÄpa. Orph. Hyra. VIII. 9. Ho- 
rat. Carnr. See. 35. ßdevum regina Luna. Diefe 
Erklärung fcheint mir dem Sprachgebrauch gemäf# 
und lyrifch fchon. — Die Olymp. Kampffpiele 
währten von n - $4. des Monats Hekatombaiou.

38. 7rerr«ST»^S<» nämlich eo^Tur, das fünfjährige Feft. 
Denn mit jedem fünften Jahre feierte man diefe 
Spiele. So Sacra Trieterica Baccbi. Man kann auch 

joeywv^ fuppliren.
40. Verbinde: nsÄaTOj au (liefs nicht

aufblühen) sv ßacraiif K^oviov. Xa^ee LltÄo- 
7TGS wie p. It?« 110. ^x3-U0i niAOTTOf. — ßwffttK 

K^ovnu , in den Thalern des Jupiters. So O1 IX. 4.
°%^ov K^mqv p. 122, 40. Nemea VI. io?. 

Koovtov 7ra£ t£w«v£/ , fo Ol. X1V. 32. Koteroi üta-ag 

cf. oben p. 30. Man verbindet fonft neXoTTöff K^c- 
viou , wieder den Sprachgebrauch von Uebcr 
Xtfrct v. 43. S. oben p. 47,
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Tö’jTäW .r

’/Uk'-VCS ClbTOj ^C^TTOi o^£l~ 

U7T(ZZ0V£f/,ei/ CDVJ A i cÜÄ Ob. .,

4$ Ä .tot es ya^y Tro^w ^Z^s

V ia-T^aV' iny. Ev^A Aa.tcZs (

Itttto^co, o. ^bya/rq# xr

^e^oCT eÄ&ovv’ Ä^M^iots ayro1 •

gciv , ^Cf Tro^vyva/U'TTTM p.b^M/

50 eure /üliv ay/thiAis Eu - 

fw&eos gyru' ayayza ' tt^^c^ev

X^‘

I^<av,das Land der Hyperboreer am Ifter, wo 
Dirtna verehret wurde. Pindar accomniodirt hier 
den Mythus von der Hirfchfcuh mit dem goldenem 
Geweihe , welche der Diana heilig war. Ittto?;«. 
S. Th. II. p. 242 ,3,

$1. otvayza Tfa-f^tv } (der vom Vater ihm auferiegte 
Zwang.) evTve jU/v ocyytÄiow Ev^. oc^ovrM'Cf. ayftv) 
tKotQav. riiftete ihn zur Aüffuchung des Hirfches. 
Nein. IX. 8^. d-io? evrvev Svuov ävt:v apvvtiv 

Aoiyov, Dadurch, dafs Jupiter erklärte: der erfte 
männlichen Gefchlechts, welcher zunächft in der 
Familie des Perfeus gebohren würde , folle die 
Herrfchaft über alle andere haben, veranlafste er 

die
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Sritetav a.^ov-'

civ trove Tci^yera

ayTiS’Eif’ Ög&utnO'

ff TM /xe^ETTCEV , $E KOMtlvM Z^0^»

Trvoüzi G7ri&&(,i .

4 K f ^V-

dieju.no, dafs fie Hercules Geburt fo lange zurück- 
higlt , bis Euryftheus gebohren war , und legte 
dadurch feinem Sohn die Nothwendigkeit auf diefem 

, zu gehorchen.
52. ypviroKt^uv. Diefe Hirfchkuh mit goldenem Gewei­

he war ein Gefchenk der Nymphe Taygete. .Hirfch- 
kühe haben weißens keine Hörner. ( S. Hr. Leske 
Naturgef. p. 22 j. und Hr. Oberk. Gedickcns An­
merk. z- d. St.) Doch erwähnen die Alten fiö fehr 
oft. S. Weffeling z. Diodor. IV. 12. p. 258.

$4. ay-riS-eicra, t^ya^iv iigoiv, reiche poet. Sprache für 
Da aber die avotS-viytocTX , oder Weihge- 

fchenke, häufig eine Infchrift erhielten worin fie 
der Gottheit geheiligt wurden, fo bildete er daher 
den Ausdruck y^ot^eiv isgay. f. k^vev.— 
oder Og&ia ein Beinahme der Diana, unter wel­
chen fie befonders zu Lacedaemon und in Ar-cadien 
verehret wurde. S. Hr. Pr. Zeune z. Xenoph. d. 
Rep. Lac. c. a. Jo.

^6. In den Jonifchen und andern Griechifchen Dich- 
, >. ' tern

dieju.no
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x^u%pou. Tc^i Savpietivt a"Tcßt\it

tmv vtv yÄuKus fpce^os er^gj/, 

^a^Ka.yva,p,7TT0v Tregi T&pta, ^optcu

60 'iTTTT&V ^JTib<r<X,l.

VW ü TAUTCIV SC^TAV

tAaog

fern ift Thrazien der Wohnfitz des Boreas, dfo 
wäre ^Saiv srrn&iv tTvouxc Bo^tac , die Länder über 
und hinter Thrazien. Pindar aber verficht darun­
ter unbeflimnifer die nördlichen Länder über­
haupt. — Diefe weite Verfolgung der Hirfchkuh, 
welche nach der gewöhnlichen Erzählung Hercules 
am Flufs l adon in Arcadien cinhohlete, ift wahr- 
fcbeinlich eine Erfindung Pirdars, um beide Fa­
beln , diefe und von dem Oehlbaum zufammenftel- 
len zu können. —

59. ^ü^iKQtyva^TTTQv denn die vierfpännigen
Wagen mufsten die Rennbahn zwolfmal durch­
fahren.

61. ie rauTav eo^Tdev zu diefem Opferfeft des Siegers.
S- p. 117. v. ii. durch diefe Wendung bahnet er 
fich den Uebergang zum Lobe des Therons. Ich 
kann verbinden, iaoco; avT&ioit, hold den Edlen 
(die fich zu den Kampffpielen einfanden.) wie im 
Homei' tTa^Qi, u, f. f. und das

fchei-
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, 6 A „
avti^okt^ yicrcreTm

CUV ßcl&ufyvOU TTCtltn A7$cl$.

toi$ yaa (t^st^attiv . OuhuyTrovd icw *

6^ Swyrov ayuvcb vsy&iv, » > - ; ,

av^uv t' a^ezai , xjq fiy^clgpciTov 

^^ÄACTl^i. Ey>S Ö1 <5^ TTCb s

Suyci ct^vki (pa,^v , Byyevi^ous 

T sA^eiv

70 KÜ^Oi , tVlTTTZaV ^L^zuv 
z ■ - ’ . 
on TrAuzcua-L ß^zuv

^tulALi ÄUTÖV5 eTre/X^^ Z^CLTrt^,

eva-e^

■ fcheinet mir das beflere ; oder avv avT&tai$ 

Traian, f.

64. ro<s iTTtr^otTfiv £ Hermes, Hercules und die 
Diofcuren find Auffeher der Kampffpiele, nachNe- 
mea X. 9^. f- die Emmeniden find eine Siciliani- 
fche Familie zu der Theron gehörete.

72. iTTQ^vreii awrovs (TOu? Tvy^i^df) T^aTrt^ecis 

viai? fie beweifen ihnen ihre Ehrfurcht durch ihre 
Freundlichkeit gegen Gaftfreunde. t7rot%tiT9'&i &tov 

ift der Lateiner curare Genium« S. oben p, 7c. —
T6Xe-
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z / ■ ‘ectreßsi yvuua, (ßvÄatrirov-

rei Mcüta^J^ T€Ä€TO(.

75 jU^ V^ÜO , KTiAVCüV

Je' %gvtro$ Ai^oie^tov'

wv ye ttojh, ürya.TiaM ©v; -

f>&v GtotToü^n mavM , cctttetai

ouco&a/ H^a.x^£O( tftv/Äciv. to ttc^tu

So X

t£Mtoci, io^TXi, das ganze lyr. Spr. f, er/ tu^ayo*  
koci tüö-e/3e»f. X ' ” r / »

* \ä-V^a/‘ • -I J--;_' -x7^ Nach feiner Gewohnheit fchliefst er mit der War­
nung vor dem Ueb&muth. — Die Vergleichung 
ift deutlicher Olymp I. j. f. köftlich ift das Waf- 
fer, aber kdftlrcher als alles das Gold: herrlich ift 
jedes Gluck , aber das herrlichfte von allen das 
Glück des Siege,s:_ ein groflere.s kann der Menfch ~ »y “ ■ e ‘ -.......... - • • - • z« -
nicht erreichen.

78, IKCCVWV 7T^0$ «O-y ÄT/aV a^totu ^101 £(T-
•yxTia, der Küfferfte Theil-eines Feldes, Gutes, 
Landes, Erdtheils, hier das ßujferjle Ziel, tii 

an^ov, S. Th. H. p. 30. 43. 
♦

79. otTTi^cii QMo&tv H^<xj4ä?oj , von Haufe aus 
bis zu den Säulen des Hercule« gekommen feyn, ift

x ein
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* 7

gö J’ aßtiTOV

Ktio'c^oti. ou pw K^voi eiyv.

■ ■ . < • • j i -

ein pindarifcher Ausdruck für alles Erdenglück in 
dem Grade bcfitzen , dafs man um grölTer zu feyn, 
den Himmel erfteigen müfste. S. Ifthm. IV. 17. 
Nemea HE 3$. und befonders Pyth. X. 42. f. Die 
Säulen des Hercules find bekanntlich bei den Dich­
tern die Gränzen der Erden.)

gj. cu fW/V nämlich rautnv o^or > ich verfolge
diefen Weg nicht. — z«voc f. zevoj, ein
fchaaler, windiger Menfch, ein Thor. Fein fagt 
der Dichter von fich, was er wünfehtej das Theron 
es denken füllte. I

D. Fjragmen-



gif vov,

ap-yxavottri K^ecTiv xv,CM)zev£y 

dua-/Mvuv £ Tr^OT-ßaXuv siuvticv

tu thxoitriv t%&^uv tt^cticv xaras-et^e^ 

arpa,-

I. Vom Archilochus. In von Brunchs Analeft. T. I. p. 
42. Ein Fragment. Eine Anrede an feinen Geift, 
beherzt in ftie Schlacht zu eilen, und durch den 
Sieg nicht ftolz, durch die Flucht nicht gebeugt zu 
werden. Vielleicht gefungen, als er den Feldzug 
wider die Sajer, ehemals fintier, in Thracicn ma­
chen füllte, indem er auf der Flucht feinen Schild 
von fich warf. S. Strabo XII. p. 827. A. Ueberf. 
in Hr. Herders zerfireuten Blattern. Th. II. p. i^j.

I. jtvKw^ueve , verfenkt in Kummer , merfus malis. 

Das Unglück mit einer Woge, welche über uns zu- 
fammenfchlägt, zu vergleichen, ift gewöhnlich.

3, (ohneWanken, cv
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aa-CpdÄäi. vivmv ayaJhEo,

Y vik^eis & ttxa ^TocTrstrai/ c^eo.

X^TGicriv T£ %affe» nanwriv Mrxa>hd> 

Ä^V' y^CeCKE M<> $U&pQ$ a,V&gM7T0V$ £^«.

IL

T^^fzarav aeXtttov ou^ev e^iv , ovo o^u^otov , 

0VÖ2 ^av^actov g ETTEAM) Zeus ttcit^ OÄV^TTIUV

EK

vo?) TtKVjViov zx^?,MV ev ^°XC(?, vor dem fpeerbe- 
wafneten Feinde. «v loKatg f. cvv Soxozf.
Tb. I. p- III. 60. «< ^czci. die Balken. 2) die 
Speere; wie [Athia, die Efcne. 2) der Speer, und 
covnas bei den P.ömern.

5. Ka,Ta,7rtiTwv nämlich ^<xuäj, dann wirf dich nicht 
zur Erde nieder, und jammere. Archiloch. b. Sto- 
baeus Serni. c. III. p 559. tx. xax«y av^ati 
3-ouriv jUtAazvsj keiuevou; eth x&ovi,

q. der Wechfel der Töne oderSylben fcheinet 1
hier der Gang, der Wechfel der Menfchenfchickfa- 
le, alfo f. vo^öf, yiyvuff^E aioq f. y, or#
TO/OuTöf.

II. Ebenfals Fragment. Ein lebhaftes Gem’ählde des 
fchreckhaften Eindrucks, den eine Sonnenfinfter- 
aifs hervorgebracht hatte. Nun, da Gott der Son-

I neu



Fragmente

etc pttniftßi&ipce vvkt' , ÄjrcjqjiA^ceg (fiatt 

qhiou Tm^tfovto^ Ävygev J’ ^äS'’ £tt av&güj7FGv$

»
V «4 

nen Licht verdunkelte, erwartet alles Schreckli­
che. — Archilochus war ein Zeitgenoffe des Gy- 
ges, und erft unter Croefus, alfo über ico Jahre 
fachher erklärte Thales zuerft die Urfache derSbn- 
nenfinfternifie. Bis dahin nun hielten die Griechen, 

, x wie alle rohe Völker eine Sonnenfinfternifs für 
ein Unglück drohendes Eräugnifs, für den Vorbo­
ten der furchtbarften Landplagen. S. Pindars Lied 
bei einer Sonnenfinfternifs beim Dionyf. Tom. II. 
p. 273. ed. Hudfon. oder Fragni. Pindar. c. Schnei­
der. p. 42. Denn da folche Menfchen das eigent­
liche Verhältnifs der Naturgegenftände zu ihrer 
Glückfeligkeit nicht kennen, fo erzeugt diefe Un- 
wiftenheit; bei jeder neuen Erfcheinung Furcht. 
Mehrere Dichter haben über diefen Gegenfiand ge- 

' fangen. Plutarch de facie lunac. P. 931. E. — In 
von Bruncks Anal. T. I. p. 43. Ueberf. beim Her­
der. 1. c. p. 194.

j. Der Sinn ift: wenn nun, da die Sonne am Mittage 
verfinftert wurde, fich die fchrecklichften Dinge 
ereignen füllten, fo können fie euch nicht uncr- 
wartet kommen ; (<x«Ä7rTov) feliwöret nicht dafür, 
dafs fich nicht fchreckliche Dinge eräugnen füllten, 
und wenn fie gefchehen, fo wundert euch nicht 

darii-
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5 ex. Je Töu ot^x ttavta katt^Kttta ylvevAi 

av^aciv ■> e3' v/uw cico^v ,

mv ^e^iiri (MTa^ixl/avTcti youoy 

rivaJuoV) K&l {jx^evTA kxjjjcata

^tt^ou ysyfjTAi,. raert J’ ^Ju 0^05.

III.

/asv ^ovcsvta, ne^xÄfef ov^ tl$ avtmv 

(xe/Avo/Asvoi, Te^eToct oure tfotois.

TOlQVg

darüber, otmaporov 7T^yua , eigentlich eine Sache, 
deren Möglichkeit ich mit einem Schwur leugne.

c. ix tov f. ix tovtqv Troxyu^rog oder ^ovou, hieraus 
oder nach (liefern müßen die Menfchen felbft das 
unglaubliche befürchten. Bekanntlich wird sä7T<$ 

und die abgeleiteten Wörter auch von Beforgnifs 
des Böfcn gebraucht.

7, Dafs Landthiere ihre Wohnung mit dem Seethieren 
nun vertaufchen werden, ift eines von den Bildern, 
wodurch die Dichter die Möglichkeit widerfinniger 
oder unmöglicher Dinge bezeichnen. vq[ao$ iivotAtogf 
die Sitte im Walter zu leben. S. oben p. 36, 1.

III. In von Bruncks Anal. 1. c. p. 40. Archilochus fodert 
in diefem Fragmente zwei, mir wenigftens unbe­
kannte , Pericles auf, bei den freilich fchmerzhaf- 

Illter Theil, L



16% Fragmente

TOlOVi y&g KO/iCL KV/ULA TTOÄUtpÄGilj-^OlO ^AÄacrtrrß 

txJwey. Gi^AÄeoui o &/aQ' cdvvvi s^c^y

$ trvev/Aoyas*  d?h.a Stol ya^ AvvpcEqouri XAx&crtv, 

a , £^i k^ats^v T^/Ltoa-^riV eSetrav 

tpd^Aiuv. a^Kare J’ aXKos £^a rcae. vvv fjtsv e$ 

q/ASAi

tT(wre&' > atp&Tcev o’ tkwc, dva^MfAfv. 

t^AVTH d' £T£^GV$ iTTAfAsi^eTAt, d)i\A TA^t^A 

io t^ts 9 yvvAiZtlov irev&o$ ATraroi/Aeyoi.

IV.

ten Leiden das einzige Mittel, nämlich Geduld, 
anzuwenden. Das Unglück treffe bald diefen bald 
jenen.

3. TQiovs hjua xotra tnKvffiv f. too-qv xvua KariK^v- 
iriv qpas,-- e^o^gv tvzv/^ovai oidaKtavs xu^i 
o^vvvi f und der Schmerz treibt untere Lunge auf. 
Ein nicht ganz richtiges Bild , da der Kummer 
vielmehr die freie und fchnellere Bewegung der 
Lunge hemmet und fie zufammenpreflet au^io^u- 
in; £ o$uv>jy. So Pindar Iflhm. VII. 11. iu^a/- 
vtty fyuov Ttioia-iao TrvKivais ßovhan.

7» akkos £^« ToSfe nämlich jc^öS'.
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IV.

XcigvMct sv avs^oQ

Trvsoov re ?iuvat

L 2 Je/-

IV. Vom Simonides. Ein Fragment. In von Brunck. 
Anal. T. J. p. 121. Vergl. Herr Prof. Schneiders 
Verfuch über Pindars Leben p. 139. Danae, welche 
ihr Vater in einem groffen Haften famt dem jungen 
Perfeus aufs Meer gefezt hatte , drückt bei dem 
entgehenden Sturm ihre Empfindungen über den. 
füllen Schlummer ihre» Kindes aus. Diefes kleine 
Fragment betätiget Quinctiliaiis Urtheil. X. I. 64. 
Simonides tenuis, alioqui farmone proprio & ju. 
cunditate quadam commendari poteft; praecipuat 
tarnen ejus in commovenda mijeratione vivtus, ut 
quidam in hac eum parte omnibus ejusdem operis 
au&oribus praefefant.

I. hatyoi’u, in einem Karten, wie Apollodor II. 4, j. 
und andere. Noch andere haben dafür KißaTQy„' 
v. Hr. Heyne ad Apollodor. p. 293. E» war alfo 
kein Schiff oder Kahn , fondern ein gewöhnlicher 
Hauskaften, (Ilias XVIII. 413. Vulcan legt fein 
Werkzeug, «5 ot^yv^v, ) und SäiSä«

Mo?, mit Figuren gezieret, wie der in
dem der junge Cypfelus verfteckt wurde. Paufan. 
Eliac. c. XVII. p. 419-



i&4 Fragmente
✓

TjOlTrEV , 01$ a$dwTOlG‘l

Tra^cu^ a,pi<fi re ne^7 ßaÄe

5 CpiÄccv , wrtv re’ Q T£^> 

clov eya 7roi/oy' tu J’ a.uTt7<,, yaAd^ya t , 
v / / >, ~ 3 >qTogL Mc»xra-eti tv aTe^rei öu^ctTi t 

yaAzecyc Je , vuKTiAd/dTrei, 

Kudvsa ts tu J’ ductAeav
’t TO WKW-

$. ^etuoiTi r^irriv, da fank fie aus Furcht nieder. 
out’ oc^ixvTourk Trafte-tAtf, mit nicht trockener Wan­
ge. Diefer negative Ausdruck ift nach meiner Em­
pfindung hier nicht gar fchicklich angebracht.

6 . olut&s nämlich v~^v} wie carpere fomnum. Die 
Gradation in aaiet. , und Kvua-a-eis > du fehl', fß, 

fchldfß fo fefl , ift fchön.
g. ya,KM.oyop$üi, in dem erzgeklamnierten, vukt/- 

KafjkTret, bei Nacht ftrahlend , (wie <r£Z>jv>j vuxt/- 

) von dem Metalle damit es befchlagen war.
Da diefs Beiwort das Schreckhafte nicht mindert, 
vielmehr mildert, fo dünkt es mir nicht gut ge­
wählt zu fevn.
avatAtav. äv<xaso$ trocken, ausgedorret. 2) be- 
fchmu^zt. Die leztere Bedeutung kann hier nur 
ftatt haben, alfo: dein ungekiiluZeltes Haar, ßoe- 

i
f dichtes, langes Haar. Aber das konnte der 

fo
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IQ VTTEfJe KOfKOCV ßct&eicLv

7Td^L0VTG$ itVp.ATCi OUX C6Ä£y«S, 

ov^' dvEf^ov (ßSoyyow , tto^v^qo 

KSl/LteVOi £V X/Wlßl TT^GTUTTOV KCO^CVc 

ei 3s toi 3$tvov roye 3eivov

T y Kev s^w ^i/umtuv ästttcv

vireixes ov6O(. keäo/k&a , ev3e , ß^^> 

ev3er&) 3e 7T0VT0S} ev^Tü) a^ieTgov kcckov.. 

iKciLTcuoßovhia, 3e tu (pcive^,

L 3 Zev

fo kleine Perfeus doch nicht haben.. Die Epitheta 
find nicht gut gewählet., v7itg kouxv TragiovTtx , die 
dicht neben deinem Haare ftrömt. So Th. II p. 167.
V7rfg dicht an den Mauren.

16. v7rei%£? ovx? ^umtwv f. uTraxov«; ^^aruv. Der 
Sinn : Könnteft du das Schreckliche diefer Lage 
empfinden, dann würdeft du nicht fchlafen kön­
nen, würdet aufmeine Klagen hören. ztÄaua/, doch 
ich will es felbft; ich tvrnfche es, fchlafe nur f. — 
Der kleine auffteigende Unwille, dafs er bei ihren 
Klagen fchläft, wird fogleich durch die mütterliche 
Zärtlichkeit unterdrückt.

18. f. yivono Yj TCU 7TÄTÖC? pXTätlOi Cou t
0 dafs durch dich meines Vaters Abficht, uns zu
todten , vereitelt würde.



i66 Fragment»

Zev Trareo , ez etc’ o ti &ag(ra>Äecv 

20 iTrot, , rezvc^t ^iza( p.01.

V.
r , , ,
[ ÄuEf4 oLVctyKA orevofASva xväixuv

■9" oAtt^ch ^vfxcv. KvirgiJog

SÄTTig CtiBua’OSI CP^EVAi, 

AVA/Aiyw/AEVA Atoyvcrioia-i

y av-

40. eu^OjUat S/KAg (AOI (rov Uttos, 0 11 ^AorxXtOv tTTOg 

Tinvotbi, war diefer Wunfch zu kühn, fo lafs, 
um diefes Sohnes willen, die Strafe für diefeKühn­
heit mich treffen.

V. Diefes kleine Fragment eines Dithyrambifchen Ge- 
fanges vom Bacchylides auf die Kraft des Weines , 
fleht in Brunks Anal. T. I. p. if i. ift überfezt in 
Herrn Herders’zerftr. Blättern Th. II. p. 201. und 
erhaltem beim Athenaeus.

I. Der Sinn: der Wein zwingt uns mit füfler Gewalt 
zur Freude, ctvopttva kvAikuv, der aus dem 
Becher ftürzt. 3*«AW<  $v[aov , fovet cor, erwärmet, 
erquickt dai Herz.

3. tkTtis (d. i. &Ak7t&) Die
Hofnung der Liebe, wenn fie mit Bacchus Gaben fich 
paaret, entflammet das Herz. Schöne lyr. Sprache f. 
Der Wein erweckt die Hofnung des Liebenden.



und kleinere Lieder. 167

TT^TT^t p.€^LfJLVCbi,

clutc$ p-tv irohuw

xcqaeww Äuei.,
Tra&k a M/^r^uTroii

IQ (^cvo^x^frety JcxeZ

X^utru , ö eÄ&pcwvi ts

paofjictiptMrkv omgi.

Tru^cCpo^k Je x<zt’ ctiyteiwTcb

L 4 vfa

rttfjLTrei v'^oTHTä) f. (pt^ei ^iq <x,t(>ak t Führet fie in die 
Luft fie zu zerftreuen. Das gewöhnliche Bild, dafs 
unfere Sorgen von den Winden verwehet oder ins 
Meer gefenket werden. Anacreon fragtu. ^av 

tytvM piv «ujai? Qi^Skv ÄvTray.
Die (Ai^pivak find hier die Schmerzen der Liebe. So 
Tibul. I. $. 34, Saepe ego tentavi curas depcllero 
vino.

7. ctuTßc nämlich o ttivmv. Der Trinker fieht fich im 
Geift als Eroberer oder Monarch, fein Hau« voll 
Koftbarkeiten und fchwerbeladene Schiffe für feine 
Rechnung kommen.

13, aiyXqtvToc (roFrav). fo die lateinifchen Dichter 
marmor, eigentlich, glänzend, für Meer.. So ha­

ben



I&8 Fragmente

-u ’/ > 5 , , /

ayovtr cctt Ai^utttov

I j /XSyiTOV 7TÄ0UT0V ,

oi TrivovTOi GgfuMvet Kea^.

VI.

&ewv , ttcvtie ,

%& va-oTgiouve Hoasdbv,

•yaitjo^e y ja/ÄyoxcuTÄ ,

/3 g #y-

ben die Dichter öfterer urfpriingliche Epitheta 
dann fcblechthin als Subftantive gebraucht.

16. os nämlich ttAoutcj) mag , und diefer
Reichthum erweckt dann fein Herz noch mehr zur 
Freude.

VI. Arion, der gröfstc ni&a^ios feiner Zeit und Er- 
finder des Dithyrambus, lebte uni Olymp. XXXIX. 
zu Corinth, und reifete auf einige Zeit nach Italien 
und Sicilien. Auf der Rückrcife verführte der 
Reichthum, den er fich durch feine Kunft in jenen 
Ländern erworben hatte, die Schiffer, ihninsMeer 
zu werfen. Ein Delphin nahm ihn auf und trug 
ihn nach Taenarum, einem Vorgebürge von Lace- 
daemon , wo ein berühmter Tempel Neptuns ftand, 
in welchem Herodotus und auch Paufanias noch ein 

. Werk aus Bronze fanden, dafs damals Arion zur
Dank-
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Tregi as ttämtoi &jgi$

’ ’̂ G^UOVO’IV £P >

KOt^Wi TTO^MV fafMWlV

sÄob^pa cwoL7rAÄACU£yoi , 

(jw^aot Q(>i£avx,ev£$ *

L $

Dankbarkeit hier aufgeftellt hatte.. Die Infchrift 
war diefe:

^ogvogtuv 7ro[A7ra.7<riv A^ovot KvxÄeo? tuov
tK SlKiÄGU TTiAoiyQV? ff'ZfflV O^Ud TOl)f.

S. Herodot. I. c. 23. Paufan. Lacon. c. XX\\ p. 27^. 
Aelian. Hift. Anim.. XII. c. 45. — Diefs ift fein 
Dankgebet an Neptun, welches unsAelian erhalten 
hat. — Vergl. Plin. Ep. IX. 33. Brunck. III. p, 327.

4- ßp»7%t01- Tö& ß^yX101,’ die Kiemen der Fifche. 
Davon ift diefs Beiwort gebildet, das ich fonft 
nicht gefunden habe..

g. crej^uot tyigauxw, vom Löwen, Eber,
u. f. f. welcher die Mähne oder Borften hebet. (S. 
Th. I. p. 1 53-und 178, 243.) oder überhaupt den 
Kopf aus frohen Muth oder Zorn in die Höhe wer­
fen. aeiadoi fcheinet das Abftra&um f.
das Concretum , alio f. <rs*ouTJC  häi 1 er ff 0 v- 
t e 5 , fie fchütteln und heben den Nacken.
Wem diefe lyfifche Sprache zu kühn dünkt, könn­
te lefen: («vv) ffiiff^a (welches nach alter Art ffiia-

^Ql



170 Fragmente

(TzvÄiZKes,

IO ^Äo^owo*  ,

kMÄ’ Ob^V^XATOb XOUbäbV 

^Tj^L^aiV &ea.V , 

a$ iyeivcbT AuQirfiTcb*'  

0*  fz £i$ nsÄoirof yctv £7Tt

IJ TcbiVcb^MV cuctcw eTrogevtrcbv» 

vrÄci^ofjbevov 2meA£ evt ttcvtcö , 

KV^OKTl VUTOH OX^VTÜ,

ctAtfccb

(jlqi gefcbrieben wurde) <^^ctvy£vti , fchüttelnd 
hebend fie das Haupt.

9. CKvhaKti überhaupt von allen jungen Thieren, hier 
alfo junge Seet hieve.

11. Die Delphinen find das Spielwerk, a&^uarat 

(ayaA^a-va) der Nereiden , wie bei unfern Da­
men die Schofshündchen. So bringt Polyphem der 
Galatea ä^xtov c-jcvääkä f a^v^etTiov. Lucian. Dial. 
mar. I. S. daf. Hemfterh. und Ilias XV. wo 

f «in Sandhaufe , den ein Knabe zum 
Spiel aufhäuft.

j6. X;x.2ä« ttovt« Dionyf. Perieg. v. 400. Griechen­
land fy&ew*  &*ha,<rcy , A/yotw * Ijksaji
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7TÄa,zos

re^vwTti , asißy yrogov ,

20 (fädT£$ ScÄiCl Ui [A ahlTThoav

yÄoiQufai veui W o'iopo^ 

aAiTTOPpugau tupvat fc^ay.

VII.
TW ctä^.

ov^sa,, ts/mtw viyaTU,

7^

jg. «Xokä irKotMf TWvovTtg. ri^vetv ahaxat, duccveful- 
cum, eigentlich vom Pfluge; dann vom Schifskiel, 
der gleich dem Pfluge, die Woge durchfchneidet, 
und endlich, wie hier von dem Schwimmer.

19. ^o^ov, nennet er das Meer zwifchen Sicilicn und 
Peloponnefs, weil zro^os überhaupt von jedem zwi­
fchen zweien Ländern durchflieffende Meere gefagt 
wird. <x?ißl , wo keines Menfchen Fufs wandelt, 
ähnlich mit a-^vytroe. Sophocles Philo^ I. äktij, 

ß^oTQK cuS’ oiKovptvq,

*

VII. Ein Morgefang an die aufgehende Sonne von 
einem Dioayfius. von Bruncks Anal. T. II. p. 2$;. 
Burney über die Mufik der Alten, p. 103. nach 
Hm. Prof. Efchenburgs Ueberf der auch diefen 
Hymn. überfezt hat. p. 107. Eine andere Ueberf. 
in Herders zerftr. Blättern. Th'. H. p. 20a. —



17^ Fragmente

yy , KSM 7T0VT0S i TTVOIOU,

^yOl > Q&OyyOl. r G^V&CüV*

5 de Tr^ci vf^cic, ßctcv&tv

^cißo^ AV^CCTEKC^C, , A^STAi

'XtotoßAe^agou ttats^ Aou(,

^CiCTQ-AV GC. AVTUyA- , ttu^v

7TTA- 
< ■ ' 1

1. tv^^ra, es feyre die heilige Stille. Die gewöhn­
liche Formel mit der das Volk zur Anhörung des 
Hymnus aufgefordert wurde Ariftoph. Thefmoph. 
29$. ev^y/M i^ca, tvQqpa Ueber
tv^uetv. Vergl. das Regift. z. meiner Ausgabe von 
Plaro’s Alcibiades.

& oWf><riKotAQt<;. intonfur Apollo-. Das gewöhnliche Bei­
wort diefes Gottes von feinen langen lockigten 
Haaren. — , der Sänger, aoiSof, der
Freund des Gefangs. So nennet Theocrit die Dio- 
fcuren. XXII. 24. — aodtoi.,

7. Mit diefen Verfe fängt der Hymnus an. Die vorher­
gehenden machten das tt^o-q^iov. —•
f. %iovoet^ics, fchreeweifs; fo war oben KatAAi^Ät- 
ßjegov f. candida Aurora Tibull. I. 4.
93-

8. ^iu-'.uv AfTuyoc, £ ai^uot, po$oz<r<rav den röthenden 

IVagen; fo Virg. Aen. VII. 26. Aurora in rofeis 
lutea fulgebat bigi$t



UND KLEINERE L I E D E R. 173 

TTVCIVO^S U7T

10 xgutTtaicriv ayaAÄo iu.evo$ ko^dus, 

7T(^i VUTOV ^Trii^L'OV OU()CLVoZ. 

cmtlvou ci>^7t7\ek^v ,

CiLiyXcLi TroKvKE^ECb Tfü-yo.'j 

tte^l ya-iccv d.7ra<ra,v eAia-crMv.

If TTOTa-pt-oi Je creSev Trvpci auß^GTOu 

TMTOvtriv (Tr^aTcv apupav. 

col fMv %o^5 tvGiOi

KOGT

9. V7T0 (f. pt.ET0C. S. p. 109.) lyytc-i TTCtVOiq 7TWÄMV, 
mit dem Flügeltritt der Rpfle; in Profa: cvv tä- 

yvTroa't i7t7tQi^. — ^u<rsa/j nopiais. Daher Sui au- 

ricomus.

II. vwtöv ougavou , die Höhen des Himmels. Der 
Sprachgebrauch ift gebildet nach dem homerifchen 
VftlTöi S’öiAÄOVJJf.

u. äkt/vä 7ro\v?-0o^v (den grollen, fe vertentem in 
omnes partes: Herder: den vielgelcnkigcn. ) 
ttäekov nämlich av<x XECPahw. Ovid. Met. II. uj. 
Impofuitque comae vadios.

jj. Für tKia-ffiv olp^>oc 7ri^i yonnvf Tagt er lyrischer, 
tKurcuv 7roc,yocv, du leitefl: den reichen Quell des
Lichts um die Erde,



174 Fragmente

>cat' OAufwcv avawvct %o^tuet»

civstov peXoi aUv ,

20 TE^TFO^SVOi Ä^Of.

yAavza, Je mz(>Qi&e Zeämo, 

wgiov aytiMw&uH >

Aev>cuv

jg. Ueber den Chortanz der Geftirne f. p. 34, 
Aber dafs diefer Chortanz zur Ehre der Sonne ge- 
fchiehet, ift Sonderbar. Für ayazr# lefe ich 
ÄvöiXTi. So hat auch Herr Herder iiberfezt: dir 

dem Könige. — oeviro? ift nach dem Pollux, ie^o;, 

dicatus , heilig, geweihtf.

21. Wwcv«, ein mir fremdes Epitheton des
Mondes; Herder: der blaffe Mond. — u^tav früh, 

bald. — »yi^ovlvH %ogev, f. das mehr gewöhnliche 
«y. %o^ov,

«2. w^uetci p.ae'x^. tnit der Stiere Gefpann. Efchen- 
burg und Herder. Suidas, <ru^a. vvgti

jrgoj >7^«? 0 f^arof u«r«t Spopav, Alfo wäre c-u^t,^ 

poerxav, der Lauf der Stiere, lyrifch f. die lau­
fenden Stiere. Merkwürdig ift es, dafs der Dich­
ter den Mond mit Stieren fahren lüftet, da fonft 
Pferde oder Hirfche den Wagen ziehen. Doch 
fcheinet jene Vorftellung alt zu feyn. , Denn in den 
älteften Zeiten fuhren befonders die Frauen mit

Rin-
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ÄCUttdu V7T0 (TUg/lAOltrt fZO(T%ü)V*  

•ydvvTcti Je re oi vco(

27 yrohuoi[MVd, koct/mv eTwruv.

VIII.
A«^« Mou<rd pot 

pcterns d' e/z^ y^d^'J.

<M>pq

Rindern, und Sonne und Mond wurden unter dem 
Bilde eines Rindes vorgeftellt. Ja man nannte den 
Mond, /3ovc, /uaa-^o?. Fragm. Orphei XX, XVI. 
cd. Gefn. & Euftath. ad Homer, p. 1498.

24. ai nämlich dem Apollo. TroAvoiu&iy, ein mir fonft 
unbekanntes Wort, leite ich von o^o?, der Weg*;  

ab. Die befte Erläuterung giebt der orphifche 
Hymnus auf die Sonne. VII. 7. ^optßov airetgto'iau 

^iviviiotFiv oijjlo» tkaAivwv. Der ai^Qg a7rtt»z<riov 

ßw ift unfer nocuof Tro^votuav , (fo yctix tv^uo»

) und tÄocvvwv Sivtvpacei unfer i^ia-aetv. Bald 
nachher heifst es in den orphifchen Hymnus v. io» 
Iäkuv zotruav. Freude erfüllt fein fanftes 
Herz, wenn er den groflen Olympus durchfahret. — 
Hr. von Brunck hat mKuuptovoi. Ob das Einend«- 
tion oder Druckfehler ift, weifs ich nicht.

VIII. Von eben diefcm Dionyfus. v. Brunck T. II. p. 
2$?. Burney p.' 100. Anruf an Apollp und die 
Kalliope um Begcifterung.
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au^ Je cav att aAgem 

EjAAS ^ei/as dovEiTa.

j KäAA<cTreta aroQa , 
- ✓ Mourwi/ vr^ATAyETi TEgvrvuv, 

troQs im^o&ta, 

Aaraus yci/E } AyAie , Haiav» 

eu/aeve7$ Tra^e^e y.ai.

IX.

3. au^i - ^6v«tw tyivas, die Luft aus deinen Heinen 
erfülle mit Enthufiafmus den Geift. Pindar. Pyth. 
VI. 36. Qoyv Sovaj-aa-x , mens exagitata, fein Geifl 
in Bewegung. Sov«cr9-a< überhaupt von der hefti­
gen Bewegung und Unruhe, welcher ein flacker 
Affect erzeugt.

C, Möucrav TT^Katayiri. Sie führet den Chor der Mu- 
fen an. Hefiod. Theogon. 79. KaÄÄ<o^>) >j ds 
TT^0 £ 7*J  £f»v asrAcrEcüy.

7. jUvyoSöT«», Lehrer der Eingeweihten. Denn Or­
pheus und Eumolpus, die Stifter der Myfterien, waren 
Dichter, und folglich vom Apollo gelehret. Orph. 
Hynin. 75. 7. Movcrai, ai teäet^ avfda-
£art. Ich habe dies Wort fonft nirgends gefunden, 
es ift aber analogifch mit %o^o$otw und andern.
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IX.

iuwi tfrepeav*  , ßtou fara. , 

uvAv&iTri ÖtOj , Amc!^

> a kcu-

IX. Vom Mefomedes. von Brunck. II. p. 293. Ein Hym­
nus auf die Neniefis, deren war, den Ueber- 

mutb und den Neid zu beftrafen. S. die oben pag. 
142, 13. angeführte Stellen des Pindar und Plato 
de Legibus III. p. 276. Neuer;; z«« A/xif qvk twci 

rns pwta’t (p g o v £ 1 v, ahÄoc gaüiac [Ai- 

xgcuf ex. ptyochüiv tfoiovtri. VergL die Abhandlung 
über die Nemcfis in Hm. Herders zerftr. Blatt- p. 
213. f. ( die Ueberfetzung diefes Hymnus f. pag. 
2jg.) und Dorville zum Charit, p. 577.

I. Nemefis ift geflügelt, damit fie den Ver­
brecher fchnell einholen könne. Gewöhnlich hatte 
ihr Bild keine Flügel. Aber zu Smyrna, wo fie 
hauptfäehlich verehret wurde, war fie geflügelt. 
Paufan. Attica. I. 33. p.'$s. — ßm d. i. <ru 

TTOl&f TOV ßiov fl£7T£lV nämlich ft? TO «e^ov) 
du macheft dafs unfer Leben fich zur Gegenfeite 
neige , zum Unglück nämlich, wenn wir übermü- 
thig find. Alfo: du wandelft unfer Leben, cf. Her­
der p. 256.

2. -/.voivuTri, mit dem finftern Blick, gleichbedeutend 
mit y\QivKu7rn. S. Th. II. p. 235. — ^uyccrv]^

Illter Theil. M
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a %cu(pa, ^vctJuv

iTT^X^ ciacifJMLVTi xaAivw,

f iX&OUO-a &' V^lV qAQAV ß^GT^V , 

ptAava Q&gvov sxtc$ eAawets' 

vtto <rov r^x^ awroy , d^ßq,

/ " W

Amas, eine alte philofophifche Idee. Ammian. Mar- 
cellinus XIV. p. Jo. ed. Valef. Nemefin , quam 
veteres Tbeologi fingentes Juflitia filiam. Nach dem 
Hefiod war fie die Tochter der Nacht. Theo- 
gon. 22;.

3. ^<.aÄ«v«d. Der Zügel ift ein natürliches Bild des Zwan­
ges. Auch auf den Denkmälern findet man die Ne- 
mefis mit dem Zügel.

6. Euripides Rhefo. 342. Nemefis, a A<c? ttcm , tioyoK 

(orfo'j so[wruv <$Smqv.

7. v7ro crov , nach deinem Rade; deinem Rade 
gehorchend. Man bildete das Glück auf einem Ra­
de flehend ab, den fchnellen Wechfel anzudeuten. 
Tibull. I. 20. verfatur ccleri Fors levis orbe ro» 

tae. Eben diefe Bedeutung bat das Rad der Neme­
fis. So wie diefes laüft, müflen die Schickfäle der 
Menfchen folgen. Claudian de Bello Get. 6ji. Sed 
dea, quae nimiis obftat Rhamnufia votis, ingemuit 
flexitqu^ rotatn. Dies Rad ift asißqc, fpurlos, fo 
fchncll läuft es. yro^ot nämlich twv
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^E^ETO.1 Tvya,

Ä^3wcra> J« tt^a ßwui,

IO yavpoviAtvw ctuyEvd,

V7T0 TT'P'XyV 0.EI ßlQTOV (AET^Zl^,

Vguet$ P wro yÄ^mv. asi kcltu g^vv, 

QyCV {AETA %E^A x^atgZtcg, 
"lÄa^L fAMLAiPA , ^MAfTTTGÄ-E t

1$ N£/X£Cri GTTEPOE^tTA , &CV fGTTcL

M 2 Ne-
w • . *•  V- < J - ■ • . . - . M . \ . , ‘. •. 7. ■ . v v „ .v .• • , •.

10. zXnwc nämlich Ciro ^yov. Orph. Hym. LX. Ne- 
piciv 77Ä!'Tt? Se^xatn tyycv Otvyivi Jsmc,
indem fie ihr Joch aufnehm§n.

11. S. die beiden angehängten Egigmmmen, und Sui- 
das in utto

12. Der in den Rufen gefenkte Blick bedeutet, nach 
meiner Meinung y das ernfthaftc Nachdenken der 
Göttinn über Menfchenfchickfale, oder Aufmerk- 
famkeit auf das Herz und feine Neigungen. (Nach 
Hr. Herdern aber, dafs fie ins Verborgene fchaue. 
S zerftr. Blatt, p. i?6.) Beim Callimach. inCerer. 
fchreibt fie der Menfchenthaten auf.

13. x^aToutrA £uyov, d. i. ix0^^^ <ruv k^tw. 
Diefes Joch, der Zaum, die Peitfcne (v. Dorville.
2, Charit, p. 671.) das Steuerruder, die Elle in der 
Hand der Nemefis find insgefamt Symbole der Macht, 
mit welcher fie den Uebermuth beichränkt.
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Niperw &eov od'oiMy aQ&iTav , 

v7i/^s^T£ci , <97 zrdgeogoy Amolv , 

Aitcay tccwtittte^ov , c^ß^Av, 

cü tuv iMyahayogiav ßgoTuv

20 Ne^ecrety^ aQo^EL TafTagov.

v. Brunck. Anal. T. III. p. 203.

*
H Ne/M<ri$ Trfohtyet tu 7rv)xel\ tu T£ X^äivu , 

^T O,(J.£T^V TL 7T0L&IV, [M}T a,%aÄivcc ÄeyC4V.

^k. '■W' 'tv-

H Nt/MOTS 7T7IXVV Ka>T£XU' wcf

7TUQ-L TTfWTa yy&^U , ^7)0 £V V7T£^ TO /ULET g 9 V. 

» /

19. Der Sinn : wer feinen nach groffen Dingen ftre- 
benden Geift, (/aty&hyvofiQt ä-v/^ov ) von derAnoj, 
d. i. von der Gerechtigkeit und Billigkeit leiten 
läflet, der bleibt frei vom Uebermuth, fallt alfo 
nie in die Hände der rächenden Nemefis, kommt 
nicht in den Tartarus , den Aufenthalt der Ver­
brecher.

*** Ift die Bitte deflen, zu dem die Götdnn 
felbft das vorhergehende fagte.

VI. Epi-
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VI.

E P I G R AMMEN.

I.

'^OtTTTOCOV IX&VGEVTCL yE^vgard^ C/AE^ZE 

McLf^ozÄE^$ Bor, fzvvifzcarvvov

AVTM [ZEV ^eQiZVOV TTE^L^Elt, , ’ZdfZlGiO'l Je ZV^OQ 

ÄagEiou ßa.<riÄto( izTEhearai zarrci vovv.

II.
\[z^iT^av [z a,ve^zE veuv atro y^ßoctuv»

M 3 HL

I. Mandrocles r der Baumeifter, welcher die Brücke 
über den Hellefpont gebauct hatte, fchenkte ein 
Gemählde diefer Brücke, in den Tempel d?r Juno 
zu Samos, feiner Vaterftadt. Herodot. IV. c. $8. 
von Brunck. Anal. T. III. p. ißo.

2. Hefych. ^a3öJo-<j, yi^v^oi,

^y[za>. Eigentlich nur von einer hölzerne» Brücke.

II. Die Infchrift auf einem Tr’Pus’ ^en Amphitryon 
in dem Tempel des Apollo Ismenius zu Theben 
geweihet hatte. Herodot. V. $9. Vergl. Th. I.

S. 107,
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III.
luuf sA^ßo^ MriX^uvi

vtyßtra$ avtSyM Tiiv ay^.uot,

IV.
J^^Aodclu.^ T^Trod" CtVTGV tÜTKOTTtp ÄTTO^CüVl 

ptM/apytcw d^e'S'^e Tecv dyafyia,.

V.

S. T07, 3$. Für ct^t^Kiv iuv habe ich Villoifons 
Veränderung nufgenommen, die Hr. Hofr. Heyne 
billiget, z. Apollodor pag. 32J., und von Brunck. 
Anal. III. pag. 179.

IH. Eine Infchrift eines andern eben däfelbft befindli­
chen Triptis ( OreyfufTes). Dicfcr Sceus fei! der 
Sohn des Hippocoon , welcher den Icarion undTyn- 
dareus aus Sparta trieb, feyn. Apollodor. III. 10. — 
Herodot. IV. 60. v. Brunck. An. T. III. p. 179.

2. ayothua, f. avaS-^ua. Inprimis autem frequens hu- 
jus vocis ufus eft de donariis numini alicui confe- 
cratis, et de deorum ßmulacris- Ruhnk. ad Ti- 
maeum p. 4. — im alten Dialeci f. cqi,

IV. Laodamas, war der Sohn des Eteocles, der den 
Thron zu Theben allein befafs« aber nachher famt 
den Cadtneern von den Argiven vertrieben wurde. 
Herodot. IV. von Brunck An. T. III. p. 179.

Er-
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V.
| dx y^LTTSt Yl&ci'yöavi TrclTwg ctviS'^xe M^i(TXO$ 

kv^tw KSH xutt^v , ^vci^a» xaxo(uia,(.

VI.
ade xoi% , rav tt^c yaptdio B'avcicrctv 

^e^aro QegasCpwas xvacsos ^aAa^os,

M 4

Er fcbeinet dies Weihgefcbenk nach dem Antritt der 
Regierung aufgeflelk zu haben.

1. avxov fcbeinet die Stelle eines Pronominis Demon. 
ftrativi zu vertreten , (liefen Dreyfufs oder man mufs- 
te «Ure? lefen und verbinden : auroj ^övvös^ewv» 

da er allein König. tvaKQTTw d. i. dem feftenSchützen. 
So a'iw t7H<rKO7rov. Theocrit. XXIV. jo$. daf. Herr 
Harles. Eben diefs Beiwort und in eben der Be­
deutung erhält Diana. S. Th. I. p. 6l.

V. Von der Sappho. Grabfchrift auf einen Fifcher. 
von Brunck. An. T. I. p. Vergl. Herder. Th. 
II. pag. 11 ?•

2. xv^rof, die Fifchreufe, ein aus Reifem geflochte­
ner Korb mit einer engen Oefnung.

VI. Auf ein junges Mädchen, das vor der Verheira­
tung ftarb. Von der Sappho. von Brunck. 1. c. Her­
der I. c. pag. 11J,
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<4$ a.7rc^i^va,i TTAtrcti trk^'a^a

'kfJWTMf K^TCC, £$&TG XCpM.

VI L
| a^cavo^ SGltrot, zwittu) , tjv iitjraii

Q&nav a,zciy.ctTa,i' xoGT^eneia, zroc ttgom.

Äk&CTTlcL p.e KC^ A(?i7Cb$ CCVi^ijKCV A^k^U 

EgfACKÄtid&o TM ^cLGvaiaJa,

5 <rct 7r-G7ro^.oi, ^iaTTGkva, yvvaMtov. cf. Cv xagura, 

TTfcQiM au.eT^v evKÄtkcrov yevedv.

VIII.

,2. ^i^aCTO &a\otLto$ f. die gewöhnliche poet. Sprache 
vom Tode der Mädchen. Th, il. p. «$7, .,0.

4. e^uvro KQUQtv £ «Trszs/^VTO. Ilias XXIV. ij^. Hä- 

T^OzCAOU iTXl^Gl, l I §£ TrakTÄ V t y. V V KOCTGtet^ 

vvov, ac t7re/3*ÄAov  kh^cuzvoi.

VII. Ebenfals von der Sappho. Infchrift einer Bildfäu­
le , welche eine Arifto der Diana geweihet hatte, 
v. Brunck. 1. c. p. <^.

I. riotiSvtj, ich die ftumme Mädchengeftalt rede durch 
die zu meinem Füllen flehenden Infchrift,

3. A^QTrix, Steph. Byzant. A&iqttiov , ^w^ev r>if Au- 
^tot? — ou A-k^-io ft kot,. Andere ga­
ben von diefer Benennung andere Gründe an. S. 
Bentley, fragm. Cailimach. CCCCXVII.
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VIII.

Bauxit eppu' ttgAvkäuutuv ■stog^ttuv 

TaAotv , tu xa/ru ya$ touto Aeyojg A«J#.

Ba,a-AAV o$ tcrr Aida. tu 3s toi xaAa 

7TC&CPUVTL

u^otutuv Bauxcuf ayysAsovTi Tv%av ,

y u( rav 7rai3' Y/xtvaios a$ 3o/acv dyero Trsvxae, 

rud£ £7ri xa3s^ds s^Aeye Trvgxaic^,

M V

VIII. Eine Grabfchrift von der Evinna auf ihre Freun­
din Baucis , welche am Hechzeittage ftarb. von 
Brunck pag. 59.

3. /3«<rzavof f. dafs die Götter und der Hades insbe- 
fondere alles Schöne aus Neid der Welt früh ent­
reißen, ift eine alte Idee der Griechen. — too xoc- 
äoo p.£v. d. i. joc, v.oiKm tov racpove} die Vorftellun- 
gen am Grabmahle, welche die Hochzeitfeier und 
vielleicht auch den Scheiterhaufen der Baucis ab- 
bildeten. Bavxou; von Bäukw , eine andere Form 
für Bävxj?.

$. v^o Trsvxüf f. ptTtx, TTivKoig, Man führte die Braut 
des Abends mit Fackeln aus dem Haufe der Eltern 
zum Bräutigam, (o-vv) i^Myi stti 7tv^~
xaiois. Etymol. magn. Ätyoircth 0
tw ytyuptvvß koh • yoo^uv, Alfa ift mj3. hier 
der Mann,,
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<ru pw, a , ycl.pMy ^cA7rctia,v aei^civ

yzsficv Cp&sypa fAtZv.gP'CO'&o.

IX.
| ri$ avEvSavdrov as ^uyoi, ßie1; iut.vgL&ydp treu 

Avyga» typ gute QvyEky Euput^y gute (pEow.

/utEvya,^ trau to. Cputret xaAd,, yaict, ^dAcurcreL» 

a^ga, (TeA^voc^s xuxAcg ^eAlgu.

y tuIAcl öe TröGVTdGy Cpoßök te aAyEcG. v^i Tk 

7ra^rrt tu, «
fcrSAaj/, afJt,Qkßa,i7jV E^exETca ^E^Etrkv.

X.

TiUCdycGKTk S-EUV X^vza yEVEaScU 

^7riov , 06 p E^a.TQi6 a,yAct,i>]v 7T^o^v^i6,

IX. Vom Aefopus. Die Leiden des Lebens, v. Brunck. 
pag. 7^.

4. rsÄJjvanj f. cr6Ä>fl^, wie K^vv] und A^votm und 
ähnl. — EnhEyiTat N. a p. o 1 ß a tri v f. «■uoißna?, 

d. i. fo trift ihn zum Wechfel wieder Unglück. 
Vergl. oben p. 142.

X. Vom Anakreon. Im Brunck I. p. 11 8. Wie ich ver- 
muthe. war es Infchrift einer Bildfäule des Mercu- 
rius, die am Eingänge eines veniTimonax erbauc- 
ten Gymnafiums ftand.
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E^^ Tf iici.B'etTcra.To. tov J’ ^säovto,

äquv ^etvuv yv^vcc^iM ^i%oy.a,L,

XL

tWia i^ceyTa, ßiov woge, Maicdb$ vie >

ÄI/t’ f^ÄT^V TWV&S X^M

Jöj ae /mv eu^u^iicuv Evmvu^emv evi ^7)^m

WAW , cMCriVGt, fxoi^v e^ovT aryA^y.

XII.
^^ojv Tr^oS’avovTß^ tov aivoß^v Ayct^ojvcb 

ttMt* wri TTvgxctßji tßor/re vroÄii.

ov

2. ÄyÄaöj# zur Zierde des Einganges, (diefe Bedeutung 
hat ccyhaia öfters.) für den Mercur aber zumWeih- 
gcfchenck. x^io-c'aro nämlich ayocÄpx. K^t^vTt 

f. ctvxzri, < ,

XI. Ebenfais vom Anacreon. Im Brunck. 1. c. Infchrift 
eines av&Swu des Mcrcurs vom Tellias.

3. Evuwuiuv^ Evct)vup,Uf , waren die Bewohner ei­
nes ^M55 in Attika,, die hier vermutlich gemeinet 
find. Doch waren auch in Carien Evavopcm, S. Ste­
phan. Byzant. in Evwvv^^.

XII. Eine Grabfchrift vom Anacreon auf einen Aga- 
thon von Abdera , der in der Schlacht gefallen war. 
Brunck. 1. c. bei v. 4. Vergl, Th. II. p. 28 > 22.
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ou Tkv<t jag vzav c iXctifJLcnoi

^vct^KTE svyeP^c, sy ‘T^c^aÄiyyt

XTIL

V QlÄO$, 0$ K^-Tvj^ 'TT pa, 7FÄ&Ü OIVGTTGTO^V 

ve^ea. ttgäsmv caKpuoivra Äeyn.

o?ä öSit, MglPimv Tt K£^ ayÄaa ca>p AQpd'kTW 

trv^iJLitryM , fpa,Tr^ pcvriCKeTcrA eCCppcirbvv^.

XIV.

£V ®ep!M7Tv\AL$ ^MOVTGOV

SUKÄE^i fJltV a , Kd/C( o’ c

TroT^oi » ß^y.oi ö' o Ta^oi,

?rpo-

XlJI. Vom Anacreon Brunck. p. 119. DerTrinker. den 
ich liebe. Vielleicht ift es kein Epigramm, fon- 
dcrn ein Fragment einer E’egie. ov ^»ac? nämlich 
tpboi. Verbinde: o; civottotoc^uv Kiyet Trot^M

XIV- Die berühmte Grabfcbrift des Simonides auf die 
bei Thermopylae gebliebenen Lacedaemonier. S. 
Diodor. XI. 11. p. 412. ed. Wefleling. v. Brunck.
T. I. p. 123. N. XV.

3. a /3w(uoc d. i. der Grabhügel s diefer Helden 
erfüllet uns mit eben der Ehrfurcht, als ein Altar 
•ines Heros.
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Trpoyovc^v Je , ö J qlto^

£7TCLiV0(. (VTA^lOV Je TOiOUTOV 

Olt’ evpui » öU^ o TTClV^OLptCt/TUp 

ayMvpwm xpcvoi , av<$pa>v aya^uv.

c Je (T7]^g$ cmevav ev^c^iav

EAÄäJö^ iiAa/co. pMprup&i Je Asxvi^i»

IO o IjrrapTcLt, feacnAevs , aper 0,4 pt£yw>
‘ '-:2 '

AeAcin^ KQG-^cy » Uivaov re ^Äeo$.

XV.
pew’ ayytAÄetv Aa^ctipiövioic, oti T^e 

xeifM&a , to7^ Keivüiv ^pMart Tret^'cpavoi.

XVL
4. pvoiw Trooysicov, denn ihre Tapferkeit beweifet, 

dafs fie von edlen Vorfahren abflannnen mulfen.
f. tvT<x0iöv eigentlich das Leichentuch, hier metapho- 

rifch der Schmuck. Polybius. 0'1 /Mv om^a.vavTig 

ivyivwg tv , kocä^ov zvToc^iQv g£ou7< tqv

V7ri.t) Ttjf 7TätT^l^0f S-XVälTOV. — «kd^WV ötyöfS'W. f. 
on St; ocya^oov tvTaQiov tsi.

8. 0 c'v/.o;, diefer heilige Ort, f v. ; oder fchlccht- 
hin, dies Grabmahl. Beide Bedeutungen erlaubt der 
Sprachgebrauch und d^r Sinn, ivlo^.oiv <uk6to6v Eä- 

habof f. evSö^ov? Twv Eaä^vo)!'.

XV. Eine andere Grabfchrift vom Simonides auf diele 
Spar-
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XVI.
Qi'Je , ILtta^og TcLT^i, to% trvv&föyw,

Iva,%i^ou§ a.y.Qi

, , , , t •/ o\ >/
ftuXsyd-i ou q-^xyMTei, G7ra 7roac$ typia ^aroy 

a^yG^yev, Tävtä ^cyev @>wav.

$ «tfre«

Spartaner. S. Herodot. VII. c. 228. Bnmck. An. 
T. L p. i$i» — mt^oytvbi. denn nach Lycnrgus 
Gefetzen, mufste der Lacedaemonier liegen oder 
fterben, oder er ward völlig attyog d. i. excom- 
municirt. S. Herodot. VII. 230.

XVI. Ueber den Belitz von Thyrea, einer Stadt in Ar- 
golis, führten die Argiven mit den Spartanern 
Krieg. CCC Mann Tollten von beiden Seiten fech­
ten. Sie fielen alle bis auf den Chromins und Alce- 
nor, die fchnell nach Argos liefen, um den Sieg 
zu verkündigen, und den Lacedaemonier Othrya- 
des, der von den Waffen der erfchlagencn Friede 
ein Trophäutn errichtete , und auf dem Schlacht­
felde ftarb. Herodot. I. 82. Brunck. An. T. I. 
pag. 1 30.

2. Iv&xiöa.ig gelehrt f. hgytioig , Inachus war der erfle 
König in Argos.

3. f. S. Th. II. p- 1 8. r/jix M^yotraafv näm­
lich yoiitx» für das eigentlichere riBfivxi ttg^x. tts. 

ffiv 11 i7ri 7^' P' a2*
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y a^trevt 0 Qov? neKaAv/auEvoy o^Aoy
/ 7 ~ h /

v^ciaijo-m Qvctä, Zeu , AcL'MöcmimvIun,

di 3s ti^ Afystav ÄpuyEv pegov. m wr A^a^w, 

^TraflM o ’ ou tq Saveiy, aAAci tövysiy bayarct.

XVII.

To KciXai, ^ry^Mt» dfiüTr^ E^i ^eyi^ov

TjfÄiy EU TTdVTMV TOVT d^EVEt^E Tu%^.

£AÄd3i ya^ <T7r'eu^ovT€i sAevSe^icty Tre^i&elvM 

Kei^e^1 aytigavTu x^ie^voi ivAoy^.

XVIII.

\
c. Q<M6 f. clmxti , wie cäe^es f. fa'nguU. Othryades 

fchrieb mit feinem Blute auf ein Schild, Ai'i tpo- 
Troiiov^W: (S. oben p. 14,44.) Valer. Maxim,III. 2. 
extr, 4. Plutarch. T. II. p. 306. B.

7. Von den Beben Fiirften, welche Theben belager­
ten, entkam Adraft, von Argos, allein durch die 
Schnelligkeit feines Pferdes Arions»

XVIL Vom Simonides auf die Griechen, welche die 
Perfer befiegt hatten, von Brunck. 1. c. pag. IJI- 

tfav&tgiav, den Kranz der Freiheit um 
Hellas Schläfe winden.
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XVIII.

puv Kaprice; eyu, 3vatuv ö > ov eyu vuv 

(p^ov^a, Tci(pa ÄdivM tptßeßcpux.

ä,M ’ (i w &upiov ys Asav tptov, cvopt e^ey, 

avK av tyu tu pißet) tm^e tTTi^KA tt^qu,.

XIX.

tav^sAkt^a, iM&uTpQQe, p^Ttp CTrapAf, 

ouAys q <tkoAav TrA&ypiA Cbveti eÄtxo^,

Ttjiov ^ßr/Tetcti ÄVAKpeiovTOt wr’ Anpy

^Arj, <97 Astttu %u[aati rcu/e ra^cu ,

XVIII. Der Löwe auf dem Grabtnahle des Leonidas 
bei Thertnopylae. S. Herodot. VII. c. 22$. Vom 
Simonides. Im Brunck. p. 152. cf. Leöion. p. 19.

XIX. Vom Simonides. Anacreons Grab. Brunck. 1. c.
p. 136. LIV. Herderi. p. <jd.

1. Hpbio^. apt,7ri\ag. Hcfych. o-rupa, die Frucht, hier 
individuell fiir Traube, k fa^uÄfj.

a. k t^uea f. der Wcinllock erzeugt nach Dichterideen 
den Epheu, weil er fich fo ganz um den Weinftock 
windet, dafs er ein Gewächs mit demfelben zufeyn 
fcheinet.

4. Die Grabmähler der älteren Griechen beftanden aus 
einem kleinem Erdhügel, aut dem eine
Denkfaule ftand. ^o<ras f. ono{.
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U(, 0 ^L^Ciüp^TCi TE OlVO&tpw, ^iXoUUyO^ 

TTCtVVVX^ KpCUüW T^V (pLÄÜTFCllÖa yEÄvy, 

y^v KeCpClÄ^i E^UTTEp^E QspOlTO

MyÄClCV UpOLLWV ßovpvy CiTT WApEUAVtoV t 

yiv ati TEyyci voTEptj "^pGO-o^ ^g 0 yEpouog

10 ÄctpOTEpOV ptd^KUV E7TVEEV E& T^yciTUy,

XX.

al voute ßc^eM) tl ^u%aicri 

av^M7r&)v, spara. Trag vect^tl y.Evetv\

77 i'^ Tipc^xcy y^vKe^i aiui/oi aye^cei 

tj'i^Eov , 7Tpiv i^eiy aAoxoy»

XXL
O^Jey fp cev^^UTroiiTL y.EVGt EpiTE^oy cgieL 

^y Je to Kai^iTöy Xlo^ e&ittev
4 r?

Cl^

XX. Eine Grabfchrift eben diefes Dichters auf einen 
Timarchus, weichen eine Kranckheit in feiner Ju­
gend wegrafte. Brunck. p, 14^.

XXL Vom Sinionides, erhalten beim StobaeuS. JÖEt*  
eitele Simi der Menfchen. Brunck. p. J45\

2. Der ctvv^ Taos iß Homer. Die folgende Sentenz fteht 
Ilias VI. 146. Vergl. Th. II. p. 38.

IHter Theil. N
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yEvEvi , toi^e av^ouv.

Träufel puv ^vvjtuv cuolcti &£aptsvoi

^voi$ EyzarrE^eyTo. Tretet yag £Ä7ri$ exo^m , 

uv^äv re veon ‘t^etlv e'pQverou.

S'VIJTWV 4 o(Ppob Tl$ aV&G$ £%VI TTOXuV) OATGV ,

xoufiov £xwv ^vpusv, tto^.’ aTEÄE^a voei.

gute yoig steril e%Gi ytigatrarEpcEV, oute ^clveIt^cli, 

IO ou$’ vyeva Qia,v vj > cp^ovTi^ sxet JCcCf^aTov, 

V^TTlOl 01$ TCCVTV) Ke7tm VG0$, OU^E T XvctfTkV

X^vo$ Ecr^ ^ßv;$ Qiotov oÄiyo$ 

SmitoIs. a^a. (tu toZtcg (ao^mv ^lotou vrori te^cü, 

"^vx? ^v <^y^^v täv&i

XXII.
n«XÄÄPT0$ 7T0\uCt)VV/Jl£ , 7T0TVld> N*EÄ , 

7r^C<^^ü)V K^dVMMV LfJOE^EVTcO X0^

o,lev

14« x01^0^0^ (£ (ssc)
twk ayaS-^v, wolle nur dein Herz erfreuen durchs 
Gute. Homer OdyfT. IV. s6. ttq^ EZiben*

(£}t) VTOt^EQVTWV.

XXII. Vom Bacchylides an die Siegesgöttin. Brunck. 
T. I. pag» 1^3. — n^XX^vToy. die Nw: ift eine 

Toch- 



E
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a,ilv £7ro7TT€vci<;, ttoäea^ J’ aSv^/aati Moitrav 

au^iTid'et S’^avous,

XXIII.

V^fAGC, TCV vqcv E7T Ay^ TOV^ AVE&}]K6 

TM TAVTMV AVS/AMV TTIOTMTM ZttyvgM.

£v^aulevm yAg oi y/Ä^e ßorS00$, c^ä ta^i^A

TT&KOVMV ^APTTOV ATT A^A%VAV.

N 2 XXIV.

Tochter des Flamen; und der Srv£ nach Hefiod 
Theog. 384-

3. Kjxvxiuv, gelehrt f. A^-^x/av. Herodot. VIIL 44. 
i7Ti IISÄÄtQ'WV — E<ra,v nsAacyoi, avoua^o^Evoi K^a- 
v»oi. Ob von einem altem Könige K^oivacc, oder 
welches nach dem Herodot wahrfcheinlicher ift, 
weil fie ein gebürgigtes Land, noxvaw, bewohn­
ten , alfo gleichfam K^avacTreSoi, das ift unge- 
wifSi _  Die Movcrwv, find die mufika-
lifchen Wettfpiele.

XXIII. Vom Racchylides. Infchrift eines vom Eudem 
dem Zephyr geweiheten Tempels. Brunck. I. c.

2. TiöTarw. d. i. o? [^xA^a, ttiWcToii tqvs aygws> alf® 
in activiicher Bedeutung.
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• XXIV.
n AvtrcLVicw ictrpcv CTr^i/upiov^ Ayxircti vicv^ 

Qut" ATK^TTka^v TTAtp^i e^ct\pe iVä#, 

c$ TroT^oui poyepoia-i jzdpotivo/^svou; KctpioLTOitri

(päras aTr&pt'^ev QspcreCpoycis SaAcipiuv.

XXV.
virtp Tvptßoiö ^oQökAeo;, v/pepa nurtrt 

tp7TV^Cig , %XO£pCVi £K7rpCX£UV 7rA0Xa.fJl.Cti4, 

TTSTAXoV TTM/TV) &d7Asi ^GV, TC ^iAc^up 

obi^TreÄßi , vypa 7T£pi^ xÄtjpuiTa %euotptevti, 

$ iwe- 
/ M

XXIV. Auf den Arzt Pnufanias aus Gela in Sicilien vom 
Empedokles. Brunck. T. I. p. 16;.

I. f. das profaifche, (tm) ovopwiTi. Ilias IX.
$57. t«v Aäkvcw KaXescxoi/ i?ruwptov.

2. Qu; AcrKAijTriuSii;, mytbifch • poetifche Sprache f. 
ixt^o;. fo viri Mercuriales, beim Horat. Od. II.
17. 20. d. i. qui funt in tutela Mercurii f. cg^o/.

XXV. Das Grabmahl des Sophocles. Vom Simmias. 
Brunck. I. p. 16g.

2. TriTiXÄov foSov, uie av&o; ^oSou, flos rofae.
3. Qiäo^u^, die traubenreiche Rebe. 0 ^0^, oder nach 

den Grammatikern attifcher, >j , die Weinbeere,



Epigrammen. Ip7
y ewexev evpcci&w Trivurc^povci, o [Mhi%po$

^(j-y^G-ev, Moutmv appuya Xctpiruv.

XXVL

N^utp^p ^epATrovva >. QiÄcpißpiov, vypcv aoßcv, 

' tcv Tußarw Mutyas Ttp7rcptEvov ßctTpa%ov 

pccp^Mcr^ tis c£bi7ropo$j ev%o$ sSquEV,

KOCVPWrQ$ EX&pOTÜTriV <M£TTCiptEVOV.

V TTÄa^OptEVü) yäp E^Et^EV V^Up , EvKcLipOV CCEl^Ctf 

KOiÄa^o( sz ^pocTEp^i afx^ißuo ‘ropicLTf

<pü)V7]V 0 qy^TEipcLV 0$Cl7T0p0$ GVX aTTC^EiTTUV 

EVpE TT CT kV yÄVMpUV MV E7TC&et ^ißcli^MV.

N 3 xxvir.

XXVI. Vom Plato. lufchrift auf einen Frofch aus 
Bronze, den ein Wanderer als ein etvat^pvoc den 
Najaden geweihet hatte, v. Brunck. I. p. 170.

1. Nuut^wv SigotTravToc ? den Gefährten der Nymphen, 
der nämlich mit -ihnen unter dem Waffer lebt. -— 
«xo.'Sav vy^ov d. i. ao:^cv rav vygov, Tou ,
den Sänger des Teiches, der Quelle. S, oben pag. 
105, 19. — Äißa$ erkläret Suidas durch K^vt] 
und kwQoci Äißcc^c find undae leviter h. i. remif. 
fe, languide fluentes, uv da mollis.
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XXV1L
Trapa. TcbV^e KA^f^O <DpM}&r<TAV 

fipia-a-owcLV ttvklvcic, kuvov uttö Zt^vpaCy

croi KAX^ci^cvcriv Trapa vAfAAtn (rtpiy^ 

^e^yo^vav afa ko^a kata ßÄE^Afuv.

XXVIII.

XXVII Infchrift eines Bildnifles des Pans, das unter 
einer Fichte am Quell frand. Vom Plato. Brunck. 
1. c. pag. i 7 i.

I. ^coiviicffaiv , den fäufelnden. Denn das fanftere Rau- 

feben des Baums bezeichnen die Dichter durch aSev.
v^^öjUoi*  nämlich tcitw. Das Adjectivum wieder als 
Subftantiv. gebraucht, was bei den Nahmen der 
Bäume häufig ift.

2. Qfwcrovaocv , den wallenden. ^ocAolctm. ^^tetreiy wenn 
es wallet, fanfte Wogen fchläget ; ttitv? Qoiarei , 

wenn der Wind die Zweige fanft beweget, xtovov 
habe ich nach Hrn. Brunck gefchrieben f. xwuov, 
das fich nicht erklären Täflet, und verftehe es: die 
Tannäpfel famt den Zweigen.

3. jc«^ä«^ouct:v votpcoiffi y bei der plätfcbevnden Quelle. 
Dies Plätfchern nennen die Griechen xac^xa^en', 
die Lateiner cachinnare. Catull. Leni’refonant plan­
göre caebinni.

4. ßKE^oi^v ^ihyopcivuv poet. Struktur, f. ßMfyxguv 

aou 9" t Ay • p>tv ov.
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XXVIII.
lydrcü Aactlov ö^va^av /atta^, ot t utto 

K^ovvoii 7rovAv[ALyv)$ TOKm^xv,

ttvTCi &7TM crv^iyyi [AtALtratTou zlkzAa^m Hayt 

r \ < \ O *v  ~ c v •
vygov isi.6 Qwm %etÄoi vttzp kaäa[a^v

$ AL Je 7T^L^ SaA^CLCTL %c^cv 7T0CTLV ^(TAVTO 

T^LA^i NVfA@AL , N^M^öG ÄfAA^UA^.

XXIX.
Kbfrgl$ MOLtrALCTL’ KOgAtTLA, TAV AQgO^LTAV 

TLUAT 1 V) TOV EOCV V^fALV ^oAltTOfAAJ.

%AlMo7ü-ou 7T0TL Kvtt^lv' Aß&t TA ^a^vAa TAVTA’ 

AUAV OV TTCTATAL TOUTÖ TO TTOW^AfMV,

N 4 XXX.

XXVIII. Auf die Bildfäule eines Pans, der die Syrinx 
bläfet. Brunck. 1. c. Cyaov ^«Xojj die labella tene- 
ra, die zarte Lefze. Eigentlich aber f. uy^os iet; 

X&äos , er fährt mit der Lefze leicht und behende 

über der Flöte hin und wieder.

XXIX. Die Mulen fchützen wieder die Liebe. Vom Pla­
ta. Brunck. p. 175. E405 die alte Form f. Eg«?— 
AplLV d. i. iö’ K(^IV,
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XXX.
j\.yvw xfi vvjw ivTOi

£[4[mvgu' ayvetq J’ eu , Qgwt7v otria.

XXXI.

ayd&o7$ cbva,7ri7TTciTM, öuJe Kd&agpitov 

XPHM. r^s c^et^ ’̂ cptq ov^sv a,yo$.

o ouäocv qvog t ATro^i-^e. ou ttqtz ya.^ cr^v 

\pvx^ i G’dp.d ^Mkvop,evoi,

XXXII.
j^yws es Te^tevos Kd^a^v f ^vet $dipcvo$ £^%cd 

’buXVi' i WftQdiCV vd^dTo^ d^ä/devo^

XXX. Infchrift am Eingänge des Tempels zu Epidaurus. 
Clemens Alexandr, p. 652. Erunck Lech p. 311.

XXXI. Eine ähnliche Infchrift eines Tempels v. Brunck. 
T. III. pag. 199.

XXXII. Eine Infchrift von eben der Art. Orville (Com- 
ment. in Charit, p. 238« cd. Lipf.) nennet fie Py- 
thiae oraculum, v. Brunck. T. III. p. 199.

I. Ich verbinde: ayvw; (naTöt) 4'UZ,1V» und habe da­
her das (0 hinter weggeftrichen und nach 

gefetzet. Denn inan befprengte ja den Körper 
und nicht die Seele.
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/

dya&cd xsltm ßadj Aißdi’ dv^A Je (ßauÄov 

ovd dv 0 7rd$ vdpta>a-w nzeayc$.

XXXIII.

Hat/, <Psgßo/u£VM$ Updv Qcltlv anve Troiptyou^ 

Kvprov v7rip xpva-swv xe7Ao$ kd dovax&y» 

cQp’ al fJLtv Muzo7q ßtßpL&GTL dupA ydhAKVOG

GU^A^LV d 7TWVA ^EpOXn dofAOV ,

N s S ^Ol

2. vuu^aiov vauatog f. \aumtog t^g Nu.uQ^g, das Waf- 
fer diefer Najade.

3. wrxi ßxtn htßotG ug (kw^svii) ayA^aiG, nur wenig 
Wafler flehet da, denn es ward nur für gute Mcn- 
fchen hingefetzet. — kutoli , fo lagt man: SgQvbG) 

T^aTTi^M u. f. f. KeiTAL, v. Orville z, Charit, p. 476.

XXXIII. Infchrift einer Bildfaule des Pans. Im Brunck. 
T. III. p. 196.

1, Den Gedanken, dafs, wenn Pans Flöte in einer Ge­
gend erfchallet, dann die Heerden den fegnenden 
Einflufs der näher« Gegenwart des Gottes empfin­
den 5 hat auch Horat. Od. I. 17. Qotriy f. <pwnv.

5. ^upa. yothaKTCG, ein umfehreibender Ausdruck fiir 
gebildet nach dem ^w^ol , Aquyrecs 

u. a. S. Horat. Od. I. 28. 3. munera pulvcris f. 
pulvis.



202 Epigrammen.

$ croi 3s @c0ftoi(Ti TrapisaiMvoe, Tracriq aiyw 

(ßowkoy ex, Äcttnou aipC spuyt].

XXXIV.
SU.M l^SV TTITW, Ct TO ptsÄi^cy 

TT^Og /U,Ot,ÄO,XOU( 7j%£l ZSKÄifXSVCl Zt^U^OUf.

qvk3t K^ovvicrptci fx.eÄi^nys(, sv^ot, /zsäit^uv 

^3vv S^rifJLctioii vttvov ayai KtcÄctptoiq.

XXXV.

$. Traffic aiyuv f. r^ayaq. Horat. I. 17. 8. olentis uxo- 
res mariti. Dem Pan, und dem Faun opferte man 
einen Bock. Horat. Od. III. ig.

6. ffoi aluat tfjvyij poet. Spr. f. trat ^-vs-reii. So Horat. 
Qd. III. 13. 7. gelidos inficiet tibi rubvo fanguine 

vivos lafcivi fuboles gregis. f. tibi ma&abitur.

XXXIV. Infchrift einer Bildfäule Pans an einem Quell. 
Brunck. I. c. p. 203.

2, nttäip'ivQ', Tr^aq ZtQvgovq, vom Zephyr gebeugt f. 
MVOV^tv«, V7TQ TOU Zt^U^QV, — X^OUV/7^« f. X^VJf 
und P’S^icxysq £ ^ot^wv d. i. wie pitKi- 
%ooq, U. a. f. qüvq,

4. t^potaot MChäpu, cinfame Flöten, os  ev e^pia)*
tru^i^TOif.
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XXXV.

£ «Je xata f o^tTA,

A[A7rAv<rov [AcyegGV (aa^akAj yviA ttgvov , 

^X^ a~e '<$ Ze^v^oio TLVAcnrc^vv) ttltvc, av^a^ 

&£Ä^£t , remyuv etGALCWA ,

y %u Trst/AAv ev c^cra-i /Aea-upi^^tvov uyx^i 7rAy&.c, 

AUßLT^MV , ÄAtTlAS ^AAVU V7TG 7TÄATAV0V.

KAvfAAT cttupwca Qvyuv zvvcf aä/aa Ajuei^ft$ 

au^lov. eZ To^e cu Hem \tyom 7ri&ou.

XXXVI.

XXXV. Eine ähnliche Infchrift. von Brunck. 1. c. pag. 
20$.

6. ^aciou tt^utavov. Äatrio? ift eine mit Bäumen, 
befonders mit Gefträuchen, bewachfene Gegend; 
kxcioi tt^mtavo? t eine Platane , die viel Zweige und 
Blätter hat. Hefych. Xatrioi. %oX u Und
bekanntlich nennet man die Blätter das Haar des 
Baumes, xo^v, cowam.— Sauvas, auch Q-^uvoi, 

der Hein.
7. Der xvwv, ift der Canicula, oder Sirius: Cicero d. 

Divin. II. c. 44. In his locis, quae nos incolimus, 
poft fblftitium Canicula oritur, & quidem aliquot 
diebus. Daher aTropivo?. In den füdlichen Gegend 
ift der Herbft noch fehr heifs, Lucret. I. 176. Vi­

tes
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XXXVI.
ß^tVCWV TB TTClpep^O/^SVOlTlV C$lTcLl$

TT^y^V yztTGlfcMTcL VW7T7I'

7t<zvt7) Je TT^ctTctiOia-i q/utego&a.)k.&i $a,(pvcu$ 

e^eptpiat , trxif^ ^uxopis^ zÄitriti.

j Toweica pw p.£ Trctpaptei/Seo’ ^fl/av 

V » ’ \ x z < /
apTTCWtrOV 7T<^0 ipiOL TTCtQV

XXXVII*
* 17TT TOV ^l^fipLCV AVM^l Troipuves a.y^

^ZTTky^ IMT 0>7T t

Tr,v

tes Autumno fundi führte videmus. — a^piat f. 
a,Ka-Q<;. nach dem Etymologico magno. Hefych. aÄ- 
pMTM} 7raiyvixt deliciae. Morgen kannft du dielen 
üHgencbuten Aufenthalt vevlajjen. auen^etc. So Ho- 
rat. Lucretilcin mutat Lyceo Faunus.

XXXVI. Atif einen Quell, v. Brunck. 1. c. p. 227. — 
kKicti^ f. gekühlt durch dies fchattige Dach, den 
Hein , der den Quel 1, gleich einem Zelte bedeckte.
So ift in einem andern Epigramme (An. III. p. 3 11.) 

KÄicrnj, der Siz der Seligen.
6, Verbinde, a^c7r«vc-ov zrovov tja-vyy^ (3/

XXXVIL Die Heufchrecke in der Falle, v. Brunck. I. c.
p. 239.
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Tviv ttaoo^tiv aißovot,, K^Ct>Tl ^CTCTCÜ

cvpseri (T.xaspcUi £ou&ck. hetÄevvTa vcwrcttif

y 7Vl^e iux/'i1v KOtTG'U^äV, qvde Tccrtrcvs 

^ovpcCi , apovpoLii^ cLp7ra,ya$ euTropuif.

Kd-pTrav a^ÄTiTvjpcti eÄetv cTi-^r

QuAKm X^teprfc Tt$ ^ovo$ cpocov}

XXXVIII.

p. 259. — oty^ beini Theocrit. I. $5» flicht ein 
Knabe eine folche Falle, av&tgiKtffffi

(aus Goldwurz) r^oivM z^a^ecoaw.

3. Verbinde: a,$ova. Nvpdptav tvcc^itiv3 den Sänger 
der Nymphen am Wege, c; trap gSm ’, oder a>j» 
Sova Tta^. N. den Sänger, der Nymphen Gefpielen, 
Nympharmn fodalem , B'i^TrovTX , wie oben der 
Frofch , pag. 197. , >-r

4. fyv&a. d. i. Ä/yv. ^öv^o?, blond, vom Haare; dann 
allgemein für, febön. daher ä«äwv f.
Kiyv KdKetv. S. Hefych. in fyvSag.

5. Kacra-uCpOf, die Amfel, mevula. (Tur-
dus Ixivorus) die Mißeldroffel. Beide gehören zu 
der Gattung der KrametsvögeL Ariftotel. Hift. Anim. 
IX. 19. 2 0. , der gemeine Staar f fiurnus vul­

garis. Ariftot. 1. c. c. 16»

8. t/? tpjöv«? töv bgofä'j f. 7i epS'sveiTi pici tw

'Qirav.



206 Epigrammen.

XXXVIII.
* £ •yo^vrsi Tra^ä/xiptvire

cv^ev e%M S'^vuv apM ev (p^t/asyotf.

^ye yany, Trave, vrcam Tratoet, t/aeio

Xavere, [My/Miy tru^e^ Ap.a£wi7ß.

XXXIX.
v(jlvov i^cvira, Ka-^awa Tra^MTfMrw eit TrcX^oio 

Tra^’ eav iö Travgav Zjkvv iwva Traca,
» z ./> * ’ V v, ,avTiou airatra et r/7raT0^ q/wure Acyxay, 

a^sva ^'ra^eva cpbeyyav stti KTa/asi'w‘

Y Ä^GT^ioy 'Z.Trd^ra.f, cltt£v , yevo^, s^e tto^ Ai^av, 

f £7re‘ yeverav.

XL.
^^e/^otTos ijve/aoevTos arrr cixc^evoiQ

tto^v^ i^l^tre (p^av^eoi eia^oi

ycna

XXXVIII. Auf dem Grabmale einer Amazonis zu Thef- 
faldnich. v. Brunck. III. p. 291.

XXX1X. Die Spartanerin, v. Brunck. III. p. 247. — i^oi 

f. «?r^. Aber fagt man nur bei Gegenwänden, 
die man mit Verachtung oder Unwillen von fich ftofst.

XL. Diefes Idyllion , oder Gemählde des Frühlings
vom
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yoJiA os xvMW] %Xöew ^z-^sbTo Treibt

(^uva> ^^crct'jTcb vsoi^ EKcpwe vreT^X-o^

j 01 0' &.7TccXr/V Trivov^ec, as^iQvTOV ö^ocrcy Hcv$ 

Äw/x&Wf ysÄßacriv, dvoiyo^svoio ^^cto.

%M^et trv^yyi varxevc, tv ogertri Xiydivojv, 

ttgXic^ £7riT?'^7rercu anraXöi alyM,

3s n-Xuowriv m eu^ca xvimktci vccutm

10 ttvci^ ct7r7ifj>.a,i>T0) Zs^v^ov Xiva, KcXTruo-cf^TS^

J’ eva^ovcri (ps^c^uXa) Ainucra 

av&e'i ßorgvoevros s^^Auevci kio-ctgu. 

i^y<z TS%vvj€VTc^ ßc^yEvssccri ^sXiG’crcm 

kc^Xa yitXH, CTi^ßXa e^^svm E^ya^vrai

IV Aev-

vomMeleager, liegt zwar Jer7eit nach aüfier mei­
nem Plane, verdienet aber feines innern Werthes 
wegen mit aufgenommen zu werden, v.Brunk I. p.51.

8. ociTro^Q? etiywv. alte Sprache : fo Th. I. pag. 1^0. 
ßoav iTTi^ou-AcKog avr^,

10. - 11. <lie Zephyre bringen den Frühling., und mit 
dem fieng d'e Schiffarth der Alten wiederum an. 
Plinius II. 47. Ver äperit navigantibus marin, cujus 
in principio FAvünii hibernum molliunt coclum. 
Im Frühlingsanfang feierte man das Eacchusfeft. S*  
oben p. 91, 14. lieber ßariyiv, n. 13. flehe d, Ex- 
curfus. z, d. Stück.'\.
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I y ttcävt^toio vsc^uta kaääea z^ou. 

yräwy J’ cgvß'cw ywey Är/u^uvov AEioet’ 

a^cvoves Tre^k xu/aa , %txdov€$ dpJpi /aeäa3^a, 

ZVZV06 E7T ’ CX^AkCTLV 7T6TAIA6U, ‘r^ V7T A^<TOCajöüv. 

e; Je (^utai/ %AioGwi Kö^cU, yctZöt te^Ae,

20 trüget vo/aev$, K^i te'^tetaa evxoiaa /av^a, 

VAVTOf 7TÄU)0V(Tk , △/idFLCTOg dk xc^evei, 

[AiÄTret Trers^vA, aftwurt fA&w<TAk,

Trat, ov doi^ov ev eIa^i kaägv ole^ai ;

1$. hEV'AX KOkWiA TOV K^ov, die weiflen Schönheiten 
des Wachfes» für Kivzov v.vioqv. So fagt man: zaK- 
^OS ovo/axtuv , f. kaKa ovoy.ATA. Mufaeus $7. ZA\- 

MA tta^evizauv f. ka\a^ TTA^tvtzAc. Da die Bie­
ne aus dem Wachfe kleine Fächer bildet, nennet er 
es 7roÄvT^TOi, welches Homer von durchbrochener 

Tifchlerarbeit gebraucht. Der Sinn alfo: im Früh­
linge bildet die Biene aus frifch gemachten 
(vso^urou) Wachs ihre Fächer.

17. A/cauwv, (der Eisvogel, Alcedo) wurde bei den Al- 
teil als Vorbote des guten Wetters und ruhigen 
Meeres betrachtet. Daher iut^Ai Aäxvwwöc?, die 
Tage, an denen das Meer ruhig ift.










